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Am. 2, April besteht diese Zeitung vierzig Jahre. In der morgigen
Ausgabe wird die WELT deshalb Rückblick halten auf 40 Jahre

Welt- (und WELT-)Geschichte und einen kritischen Ausblick auf
künftige Entwicklungen geben. Die 96seitige Dokumentation wird
die umfangreichste Beilage sein, die die WELT je veröffentlicht hat.

POLITIK
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Schlendrian: „Schwerfälligkeit“

tuid „Parasitentum“ in der Stadt-

yerwaltuiig hat der neue Mos-
kauer Parteichef Elzin angepran-
gert Die Beschlüsse des 27. Par-
teitags der KPdSU seien nicht auf
fruchtbaren Boden gefallen. Die
Moskauer hätten den Sinn für

Selbstkritik verloren. (S. 8)

Freispruch: Wegen Mangels an
Beweisen sind in Horn drei Bulga-

ren und zwei Türken freigespro-

chen worden, die indemVerdacht
standen, Hintermänner des

Papst-Attenlaters Ali Agca gewe-

sen zu sein. Die Ermittlungen
müssen nun am Nullpunktwieder
beginnen. (S. 2)

Lummer: Der Berliner Innensena-

tor nimmt heute nach dem Bünde

des Osterurlaubs seine Amtsge-
schäfte wieder auf. Der Regieren-

de Bürgermeister Diepgen sieht

keinen Anlaß
,
Lummer im Zu-

sammenhang mit der Berliner

Parteispenden- und Bestechungs-

affäre zu entlassen. (S. 4)

Generationswechsel: Die letzten

fünf Bundeswehr-Offiziere, die

noch in der deutschenWehrmacht
gedient hatten, sind aus dem akti-

ven Dienst ausgeschieden. Mit ih-

nen geht ein Kapitel der jüngsten

deutschen Militärgeschichte zu

Ende. (S. 4)

Abtreibung: In einem Hirtenbrief

hat sich der Primas der katholi-

schen Kirche in Polen, Kardinal

Glemp, gegen ein aus dem Jahr
1956 stammendes Gesetz ge-

wandt, das Abtreibungen erlaubt

Allein 1985 wurden in Polen mehr
als 500 ODO Abtreibungen vorge-

nommen. (S. 8)

Unruhen: Zehntausende Men-
schen haben in Südkorea gegen
Präsident Chun Doo Hwan de
monstriert und die vollständige
Einführungder Demokratie gefor-

dert Oppositionspolitiker droh-

ten, der Präsident könne ein ähn-
liches Schicksal erleiden wie der
ehemalige philippinische Staats-

chef Marcos.

WIRTSCHAFT
US-Aktienmärkte: Die Hausse ist

nicht totzukriegen, und Aktien-

käufe lohnen sich trotz des enor-

men Kursniveaus weiterhin. Auch
in der kurzen Karwoche lullten

besonders Kleinanleger die Order-

bücher der Broker, wobei sie auch

nicht vor dem Besten und Teuer-

sten, den „Blue Chips“, zuiück-

schreckten. Das Ergebnis waren

wieder neue Rekorde. (S. 9.)

Impulse: Von dem Beitritt der

Volksrepublik China verspricht

sich die Asiatische Entwicklungs-

hank (ADB) in Manila neue

Impulse. Die Volksrepublik wird

hinter Japan und den USA dritt-

größter Anteilseigner sein. Die
Bundesrepublik hält knapp fünf

Prozent des Kapitals, während

der Lieferanteil bei sechs bis sie-

ben Prozent liegt (S. 11)

H

KULTUR
Janus Cagney; Der amerika-

nische FUmschauspteter ist im Al-

ter vön 86 Jahren gestorben. Der

vordälem als Gangster-Darsteller
’ bekannt gewordene Cagney batte

194&üir seine Rolle in „Yankee

Dootfle Dandy“ den Oscar erhal-

ten.*© 191

Hegel: In Zürich, dem Zentrum
undogmatischer Hegel-For-

schung, wurde zum Thema „Mo-

ralität und Sittlichkeit“ der XVL
Kongreß der Internationalen He-

gel-Gesellschaft veranstaltet; in

pmpm kosmopolitischen und offe-

nen Geist (S. 19)

SPORT

D

Volleyball: Nach einem 3:0-Sieg

beimVBC Paderborn ist der Ham-
burger-SV zum vierten Mal nach

1976,.; 1977' und 1985 deutscher

Meister der Herren. Einer der

wichtigsten Hamburger Spieler

war dabei der jährige Kapitän

prankMackerodt (Foto). <S. 12)

Fechten: In Stuttgart wurde Thor-

sten Weidner Junioren-Weltmei-

ster der Rorettfechter. BeidenJu-

niorinnen gewann Zita Funken-

hauser (eben&ils Tauberbfeehofs-

heim) die Bronzemedaille. (S. 12)

a i IS ALLER WELT

Brand: Ein Feuer hat in London

das aus" dem 16. Jahrhundert

stammende Tudor-Schloß Hamp-

ton Court verwüstet Die 86 Jahre

alte Witwe eines britischen Gene-

. rals, die in dem Schloß wohnte,

tam ums Leben. Das Feuer be-

schädigte und vernichtete wert-

volle Kunstschatze. (S. 20)

Tanz: Zu einem sprühenden Feu-

erwerk wurde in Mainz der

Super-Worid-Cup der Profis in

den lateinamerikanischen Tan-

zen. Den Preis gewann das bri-

tische Paar StopfordMcColl; die

Bonner Lepebne/Weisser belegten

in der Rhdngoldhalle den dritten

Platz. (S. 20)

•Umwelt- Forschung- Technik

-Leserbriefe und Personalien

/Fernsehen

Wetter: Anhaltend kühl
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USA zweifeln an Gorbatschows

Willen zu Treffen in Washington
Shultz: Moskaus Vorschlag für Atomteststopp ist ein Ausweichmanöver

DER KOMMENTAR

Propaganda-Fallen
FRITZ WIRTH

FRITZ WIRTH, Washington

Die Reagan-Administration hat das

jüngste diplomatische Manöver des

sowjetischen Generalsekretärs, der
ein unverzügliches Gipfeltreffen zur

Beratung eines Atomteststopps vor-

geschlagen hatte, nach außen hin

zwar mit Gelassenheit zur Kenntnis
genommen. Doch hinter den Kulis-

sen ist deutliche Verärgerung über

diese Taktik des Kremlchefs spürbar,

die Washington im öffentlichen Mei-

nungsduell erneut in die Defensive

gedrängt hat

Außenminister Shultz begegnete

dieser Initiative, die im Weißen Haus
als ein klar erkennbares Propaganda-
manöver bezeichnet wurde, am Mon-
tag nach der Rückkehr von seiner

zehntägigen Europareise, indem er

sich unverzüglich selbsL vor die Ka-

meras des amerikanischen Fernse-

hens begab. „Solche öffentlichen Er-

klärungen sind Teil des politischen

Lebens“, sagte Shultz scheinbar ge-

lassen, „und diese ist wahrscheinlich

gut für Mr. Gorbatschow.“

Shultz fügte jedoch hinzu: „Wir ste-

hen vor ernsten Diskussionen über

viele schwierige Probleme, die in di-

rekten Gesprächen ruhig behandelt

werden müssen.“ Ein so wichtiges

Thema ohne Vorwarnung in die öf-

fentliche Diskussion zu tragen, ge-

fährde eine sorgfältige Prüfung ur.d

Erörterung dieses Problems.

Das „Nein" des Weißen Hauses
zum Gipfel über einen Nukleartest-

stopp kam schnell und ohne intensive

Diskussionen im Beraterkreis

Reagans. Der US-Präsident ist bereit,

mit Gorbatschow über eine Reduzie-

rung und eine Kontrolle unterirdi-
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Verbot der Atomversuche

scher Nukleartests zu diskutieren, er

lehnt jedoch strikt ab, eine Begeg-

nung mit ihm auf dieses Thema zu

beschränken. Das Weiße Haus ver-

steht die jüngste Initiative Gorba-
tschows vor allem als ein Manöver,

das für die Sowjets unangenehme
Thema regionaler Krisen in Afghani-

stan, Angola und Nicaragua aus der

Gipfeldiskussion auszuklammem.

Der Vorschlag Gorbatschows hat

in der Administration neue Zweifel

an der Bereitschaft des Kreml-Chefs

geweckt, sein in Genf gegebenes Ver-

sprechen zu einem Gipfeltreffen in

Washington einzulösen. Man vermu-
tet, daß seine spontane damalige Zu-

stimmung zu diesem Treffen in Krei-

sen seiner Partei auf Widerstand ge-

stoßen ist Außerdem sieht man die

Taktik Gorbatschows, den Ort und
die Tagesordnung des nächster. Tref-

fens umzufunktionieren, als einen

Versuch, diese Initiative für die

Reagan-Administration unannehm-
bar zu machen und mit diesem
„Nein“ die Rückkehr zu eigenen Nu-
kleartests zu erleichtern. Man rechnet

in Washington damit, daß Moskau
schon innerhalb der nächsten Wo-
chen seine Nukleartests wieder auf-

nehmen wird.

Im State Department beklagt man
ernste diplomatische Kontaktschwie-

rigkeiten mit den Sowjets, seit Bot-

schafter Dobrynin abberufen worden
ist. Außenminister Shultz hoffi nun,

mit den Sowjets einen Gipfeltermin

arrangieren zu können, wenn Dobry-

nin in 14 Tagen zu seinem offiziellen

Abschied nach Washington zurück-

kehrt

E s gab einmal Zeiten, da be-

schäftigte das permanente,

geheimnisvolle Schweigen des

Kreml eine ganze Industrie von
Kreml-Astrologen. Die Zeiten ha-

ben sich mit Gorbatschow geän-
dert. Er selbst führt das große
Wort und läßt kaum noch eine

Woche vergehen, ohne neue und
provozierende Initiativen vorzule-

gen. Wer jedoch glaubt, hinter die-

sen Aktivitäten einen Wandel zu

entdecken, irrt Die versammelten
öffentlichen Reden von Gorba-
tschow sind in ihrer Substanz so

beredt und oft so belanglos, wie es

das versammelte Schweigen sei-

ner Vorgänger war. Seine jüngste

Ost- Initiative mit einem Gipfel

zum Nuklear-Testverbot - ganz ei-

lig und an jedem gewünschten Ort

- ist keine Ausnahme.

Denn wäre es eine ernst ge-

meinte Initiative gewesen, hätte

es dazu einer diplomatischen Vor-

bereitung hinter den Kulissen be-

durft. Statt dessen wählte er den
direkten Weg vor die Fernsehka-

meras. Das ist volltönende Mega-
phon-Diplomatie.

Der Vorschlag Gorbatschows
zu einem Gipfel über einen Nukle-
artestbann ist, gelinde gesagt, fri-

Vermummte greifen m Wackersdorf an
Polizei stellt Bolzenschneider und Beile sicher / Bischöfe rügen Friedensbewegung“ Initiative fÜF

lzJDW. Wackersdorf/Bonn

Bundesinnenminister Friedrich

Zimmermann sieht eine „Ge-

waltspur“, die von den Ausschreitun-

gen bei Demonstrationen gegen das

Kernkraftwerk Brokdorf über die

Startbahn West des Frankfurter

Rhein-Main-Flughafens ins oberpfal-

zische Wackersdorf fuhrt In einem
WELT-Interview bedauert Zimmer-
mann, daß die Führung der bayeri-

schen SPD die Kundgebung, die rieh

gegen die atomare Wiederaufarbei-

tungsanlage richtete, unterstützte

:

„Bayerns SPD hat sich wie Hessens
Börner in die Arme der Grünen ge-

worfen und sich als demokratische

Alternative abgemeldet“ Die Artund
Weise der Beteiligung der Gn~.en in

Wackersdorf sei ein „weiteres Bei-

spiel für die enge Verflechtung mit
Anti-Demokraten“.

Mehrere Dutzend Vermummte ver-

suchten gestern nach Beginn der

Kundgebung im Taxöldener Forst

den Bauzaun zu durchbrechen. Sie

warfen mit Steinen, Baumstämmen
und Feuerwerkskörpem. Die Polizei

hatte Mühe, diese gewalttätigen

Gruppen zurückzuhalten.

Während gestern die ersten De-

monstranten zum Kundgebungsort
marschierten, wurden aufeinem Bau-
ernhof in Kölbldorf 52 militante Geg-
ner der Wiederaufarbeitungsanlage
festgenommen. Man fand bei ihnen,

wie ein Polizeisprecher sagte, „das

übliche Werkzeug“ : Bolzenschneider.

SEITE 2:

Aktivisten schützen

SEITE 5:

Reportage und Interview
mit Minister Zinsraarmann

Krähenfüße, Eisensägen und Beile.

Bereitsam Samstag waren 23f- Perso-

nen in einem Zeitlager nahe dem
Bauplatz festgenommen worden. Bei
der 'Durchsuchung des Lagers ent-

deckten die PoKzeibeamten zahl-

reiche Waffen und Materialien zum
Bombenbau. Die Festgenommenen
waren gestern mittag wieder auf

freiem Fuß.

Die Kundgebung von Wackersdorf

galt als Höhepunkt der Ostennärsche
'86. die von der „Friedensbewegung“
initiiert worden waren. Repräsentan-

ten der katholischen Kirche äußerten

in Predigten Unmut über die .Mar-

schierer“. Der Bischofvon Ftilda, Jo-

hannes Dyba, warf der „Friedensbe-

wegung“ vor, das Osterfestzum „poli-

tischen Spektakel“ zu machen und
„voller Angst“ die Osterbotschaft

nicht begriffen zu haben. Dyba rief

die Christen zu mehr Optimismus
auf Nicht in der gesellschaftlichen

Analyse, sondern in der göttlichen

Gnade liege die befreiende Kraft für

den Menschen.

Im KölnerDom kritisierte Kardinal

Joseph Höfrber die hohe Zahl von
Abtreibungen. Ohne die Oster-

marschbewegung zu nennen, sagte

der Kardinal, es sei ein Widerspruch,

wenn man zwar Raketen und Atom-
energie ablehne, aber zu Abtreibun-

gen schweige. Der Erzbischof von
München und Freising, Kardinal
Friedrich Wetter, meinte, für weite

Kreise sei Ostern seines eigentlichen

Sinnes beraubt

Bundeswehr-
Generalinspekteur AJtenburg fordert mehr Verständnis für Wehrübangen / WELT-Interview

rmc. Bonn

Bei der Einsatzplanung für die

französischen Gefechtsfeldwaffen

wird die Bundesrepublik künftig eng

mit Frankreich Zusammenarbeiten.

Dies stellte der Generalinspekteur

der Bundeswehr, General Wolfgang
Altenburg, in einem Interview der

WELT in Aussicht Gleichzeitig for-

derte er die Wirtschaft auf, die wegen
der sinkenden Wehrpflichtigeozahl in

den kommenden Jahren nötige stär-

kere' Heranziehung von Reservisten

für Wehrübungen mitzutragen. Mög-
liche technische Durchbrüche der

amerikanischen SDI-Forschung, an

der sich die deutsche Industrie mit

regierungsamtlicher Unterstützung

jetzt beteiligen kann, möchte Alten-

burg auch zur Verbesserung der kon-

ventionellen Verteidigung in Europa

genutzt wissen. Er erhofft sich davon

auch deren Verbilligung.

Nach der letzten Begegnung zwi-

schen Staatspräsident Mitterrand

und Bundeskanzler Kohl Ende Fe-

bruar in Paris stehe fest, sagte der

General, HaR „kein Einsatz französi-

scher prästrategischer Waffen statt-

findet, ohne daß die französische Sei-

te die Ansicht der deutschen Regie-

rung gehört“ habe. „Wir beabsichti-

gen, die Mechanismen der Beratung

SEITE 6:

Wortlaut

mit den Franzosen über diese Art von
Waffeneinsätzen den Konsuitations--

mechanismen der Allianz anzupas-

sen“. fügte Altenburg hinzu. Dabei

werde die deutsche Seite, wenn de:

Einsatz auf deutschem Boden erfol-

gen sollte, „die besonderen Interes-

sen unseres Landes sehr deutlich de-

finieren“. Wie der General erläuterte,

existiert jetzt bereits eine direkte

FemmeldeVerbindung zwischen bei-

den Regierungen, eine Art „rotes Te-

lefon“. Für die schnelle und gesicher-

te Kommunikation in einer denkba-
ren Krise werde sie künftig ausgebaut
und technisch verbessere.

Zur Bundeswehrplanung erklärte

der Generalinspekteur, künftig wür-
den jährlich bis zu 360 0ÜQ Reservi-

sten zu Wehrübungen herangezogen

werden. Damit stünden die Streii-

kräfte „vor bisher unbekannten Auf-

gaben“, die „konventionelle Verteidi-

gung in eine neue Dimension zu brin-

gen“. Mit den stark ausgeweiteten

Wehrübungen werde es erstmals seit

Bestehen der Bundeswehr gelingen,

„die Differenz zwischen Verteidi-

gungs- und Friedensumfang wenig-

stens einmal in drei Jahren in Übung
zu haiien“. Dies nannte der General

das Minimum des militärisch Verant-

wortbaren. Wenn das die Wirtschaft

dennoch für eine zu -große Belastung

halle, müsse sie in Betracht ziehen,

was Länder wie Österreich, die

Schweiz oder Jugoslawien ihrer Be-

völkerung im Interesse der nationa-

len Sicherheit zumuteten. Deshalb sei

die deutsche Planung für mehr Wehr-
übungen „nicht überzogen“.

Altenburg appellierte an die Politi-

ker, sich energischer zugunsten der

Bundeswehr und ihres Auftrags zur

Friedenssicherung in der Öffentlich-

keit zu verwenden.

Süssmuth: Vo TlfJ

Hi

DW- Bonn

Bundesministerm Rita Süssmuth
verbreitet Optimismus: „Wir haben

eine Umweltbewegung in Gang ge-

bracht und stehen jetzt am Anfang

einer Gesundheitsbewegung.“ In ei-

nem Interview der Deutschen Pres-

se-Agentur zum Wettgesundheitsteg

am 7. April wendet sie sich direkt an

den frinäplnen „Sünder“, um ihn .von

schlechten Gewohnheiten abzubrin-

gen. „Es muß einfach wieder modern

werden, gesund zu leben“, lautet ihre

Parole.

Die persönliche Lebensführung -

damit hält Frau Süssmuth nicht hin-

term Berg - hat große volkswirt-

schaftliche Konsequenzen. Krankhei-

ten, die durch falsche Ernährungmit-

verursacht werden, kosteten jährlich

rund 40 Milliarden Mark, Krankhei-

ten wegen Bewegungsmangel bis zu

20 Milliarden Mark. Frau Süssmuth

verweist auf das Gesundheitsverhal-

ten in asiatischen Ländern, das nach

ihrer Ansicht ein Vorbild für die Bun-

desrepublik Deutschland sein könne.

Sie nennt in diesem Zusammenhang
vor allem das Bewegungstraining am
Arbeitsplatz.

Aufs neue beschwört die Ministe-
rin die Gefahren des Rauchens. Sie

zitiert Schätzungen, die davon ausge-

hen, daß zwischen 1980 und dem Jahr
2000 etwa zehn Millionen Menschen
in Europa an den Folger des Rau-
chens sterben werden.

Das Reizwort Rauchen inspiriert

immer wieder Politiker zur Befürwor-

tung von „Strafrnaßnahnien“. Jüng-
stes Beispiel Der Vorsitzende des

Bimdestagsgesundheitsausschusses.

Paul Hoffacker, machte sich in einem
Interview des „Express" für eine An-
hebung der Steuer bei sämtlicher. Ta-
baksorten auf das Niveau der fertigen

Zigaretten stark. Das würde für

selbstgedrehte Zigaretten etwa eine

Verdreifachung der Steuer bedeuten.
Damit, so argumentierte derCBU-Po-
litiker, könne das Tabaksteuer-Auf-

kommen von jetzt etwa 2-5,45 Milliar-

den Mark im Jahr erheblich gestei-

gert werden. Ein Teil der Mehrein-

nahmen solle für gute Anti-Tabak-

Werbung ausgegeben werden. Hoff-

acker sprach zudem von Planen, ein

generelles Rauchverbot an Schulen
und Krankenhäusern durchzusetzen.

In nichiklimatisierten Räumen sollte

künftig nur noch mit allgemeiner Zu-
stimmung geraucht werden dürfen.

Fühle sich einNichtraucher belästigt,

solle er Anspruch auf „Wiedergutma-

chung" erhalten.

Ganz so schnell wird es dazu aller-

dings nicht kommen. Die Parteizen-

trale derCDU distanzierte sich umge-
hend von den „Ankündigungen“. Die
Weltgesundheitsorganisation (WHO)
’.viii weg von der kostspieligen Hoch-
leistungsmedirin, die auch in

wicklungsländem ihren Einzug ge-

halten h2 t. Dafür soll die „Grundver-
sorgung“ verbessert werden, heißt es
in einem Aufrufzum Gesundheitstag.
Dieses Ziel ist aber nach Auffassung
von Medizinern nur realistisch, wenn
sich das Gesundheitsbewußtsein ra-
dikal ändert

DW. Bonn

Die Regierungskoalition von
CDU/CSU und FDP will mit einem
Gesetzespaket zu einer besseren EL-

genkapitalausstatttung der Unterneh-

men beitragen. Künftig sollen Beteili-

gungsgesellschaften, die mittelstän-

dischen Finnen Kapital zur Verfü-

gung stellen, steuerlich begünstigt

werden. Ziel ist es auch, Versicherun-

gen und Investmentfonds dazu anzu-

halten, größere Teile ihres Vermö-
gens direkt bei den Unternehmen zu
investieren.

Sette 9: Neue Möglichkeiten

Ausgaben für

Asylanten steigen
DW. München

Der Asylanten-Ansturm in der

Bundesrepublik Deutschland stellt

vor allem die bayerischen Bezirke vor

erhebliche Finanzierungsprobleme.

Sie gaben 1985 für sozialhilfebedürf-

tige Asylbewerber mehr als 25 Millio-

nen Mark aus, berichtete Bezirksver-

bandspräsident Georg Simnacher in

einem Schreiben an Bayerns Sozial-

minister Franz Neubauer. Dieses Jahr

wird in Bayern mit mehr als 13 000

Asylanten und steigenden Ausgaben
gerechnet

Becker gewinnt

Turnier in Chicago
DW. Chicago

Der 18jährige Tennisprofi Boris
Becker feierte in Chicago nach einem
Leistungstief in den vergangenen Wo-
chen gleich drei bemerkenswerte
Premieren. Zum ersten Mal gewann
er ein Termis-Gzand-Prix-Tumier in

der Halle, zum ersten Mal besiegte er

auch in offiziellen Wettkämpfen zwei
Spieler, die in der Weltrangliste vor
ihm liegen: Jimmy Connors mit 7:6,

4:6, 6:4 im Halbfinale, Ivan Lendl
dann im Endspiel mit 7:6, 6:3.

Seite 12: Das Tief überwunden

voL Es gibt seit fünf Monaten

nicht nur eine amerikanische Ein-

ladung, sohdem auch eine Zusage

Moskaus iu einem Gipfel: Gorba-

tschow kinn den Terrain dieses

Gipfels i» Washington praktisch

selbst bestimmen. Er hat es bisher

nicht getan. Statt dessen insze-

niert er eine eigene Gipfel-Schara-

de, bei der er plötzlich eine Ände-

rung des Ortes und der Agenda
vorschlägt und zu dem er offenbar

mehr Zeit hat als zu dem vor fünf

Monaten in Genf vereinbarten.

Das Motiv zu diesem Manöver
wird immer klarer erkenn-

bar. In naher Zukunft schon wird

er das von ihm selbst angebotene

Testbann-Moratorium beenden,

weil die Sowjets dieses Tests auf

lange Sicht ebeno notwendig be-

dürfen vie die Amerikaner. Der
Unterschied ist nur Jede dieser

sowjetischen unterirdischen Test-

explosionen wird der Öifentich-

keit nun so verkauft werden als

sei sie von den Amerikanern ge-

zündet worden. Washington wird

sich etwas einfallen lassen müs-

sen. den Propagandafaller, des

Kreml etwas geschickter zu be-

gegnen, als es in den letzten Mona-
ten der Fall war.

Spezielle Tests

je

DW. Bonn

Ein Abiturient, der sich heute bei

einer Fimu um eine Lehrstelle be-

wirbt, wird keineswegs immer einem
Hauptschüler vorgezogen. Wie Perso-

nal- und Ausbildungsleiter der WELT
erklärten, verzichteten einige Betrie-

be sogar bewußt auf eine Bestenaus-

wahL Viele Industrieunternehmen

gehen nicht mehr nur nach Schulno-

ten, sondern erhoffen sich durch spe-

ziell entwickelte Tests mehr Auf-

schluß über die Eignung des Bewer-
bers für einen bestimmten Beruf.

Seite 10: Hauptschüler

Anschlag-Serie

D. D. Berlin

Eineradikale Palästinensergruppe

hat vermutlich den Bombenanschlag
am Samstagabend auf das Büro der

Deuts'jh-Arabischen Gesellschaft in

BerlinfKreuzberg verübt. Bei dem At-

tentat' waren sieben Arafc>er teilweise

schwer verletzt worden. Zwei befin-

den sich noch im Krankenhaus. In

der Nacht zum Ostermontag setzten

nach Angaben der Polizei ebenfalls ir.

Berlin Unbekannte eine Bankfiliale

und ein Krankenkassen-Gebäude ir.

Brand.

Umweltschädest
in der „DDR“

DW.Boan
Der am VUL Parteitag derSED be-

schlossene „großflächige Einsatz mo-
derner Maschinen in der Pflanzenpro-

duktion“ hatte für die Umweit in dei

„DDR“ verheerende Folgen. Inner-

halb weniger Jahre entstand eine

weitgehend ausgeräumte „a.^rarindu-

strielle Landschaft“. Der Boden wird
durch_ schwere Ackerbaumaschiner.
geschädigt Von 600 auf der ..Roter.

Liste“ geführten Pflanzenarten sine

bereits 25 ausgestorben.
Seite 4: Die Natur stirbt ab

Rau unterstützt MarshaUplasu
für den Mittleren Osten
„Aufgabe aller Deutschen ist, am Frieden mifizuwirker?“

DW. Jerusalem

Der nordrhein-westfälische Mini-
sterpräsident Johannes Rau (SPD)
und der israelische Regierungschef

Shiraon Peres halten eine deutsche
sowie eine europäische Beteiligung

an einem Konzept zur wirtschaftli-

chen Entwicklung des Mittleren

Ostens nach Vorbild des „MarshaU-
plans“ für notwendig. Nach seiner

Begegnung mit Peres am Sonntag in

Jerusalem meinte Rau, er habe Israel

im Bemühen um die Realisierung ei-

nes solchen Programms seine Hilfe

zugesagt. Dabei spreche er für alle

Deutschen, die sich Israel verbunden

fühlten und die um die schwierige

Lage der Lander im Mittleren Osten

wüßten.

Rau betonte anschließend, die be-

sondere Aufgabe aller Deutschen sei.

am Frieden mitzuwirken und daran,

daß miteinander geredet werde.

Nicht zuletzt die Deutschen seien

mitverantwortlich dafür, daß es den

Staat Israel gebe. Bei der Kranznie-

derlegung an der Gedenkstätte für

die jüdischen Opfer des Nationalso-

zialismus in Yad Vashein harte R2U

den Psalm zitiert: „Wenn der Herr die

Gefangenen Zions erlösen wird, wer-
den wir sein wie die Träumenden“.

Zum Auftakt seiner politischen Ge-
spräche war Rau am Sonntag mit
Staatspräsident Chaim Herzog zu-
sammengekommen. In der „seh:

freundschaftlichen und freimütigen
Unterredung“ habe man auch über
die jüngsten antisemitischen Äuße-
rungen in der Bundesrepublik ge-
sprochen. Herzog habe diese aus-

drücklich mißbilligt, jedoch unter

Hinweis auf Parallelen in anderen
Ländern „keine dramatisierende Er-

klärung" dazu abgegeben, sagte Rau.

Bei der Begegnung mitdem Eedui-

nenen-Oberhäupt Scheich Ibraim

Abu Regueyek Teil Sbevi erhielt Rau
in dessen Zelt mitten un Neger ein

außergewöhnliches Geschenk den
Dolch des Scheichs. „Ein Beduine
gibt gerne alles, was er hat. Aber nie

seine Waffe“. Damit wollte der Ver-
treter der rond 80 000 Nomaden nicht

nur Rau ehren, sondern auch der is-

raelischen Führung dokumentieren:
„Wir sind von den scharfen Waffen
zur scharfen Zunge übergegangen“.
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Aktivisten schützen
Von Enno v. Loewertstem

Der innere Friede naht nicht aufTaubenfiißen, sondern auf
Krähenfüßen. Die bayerische Polizei hat diese Instrumen-

te in Vorratslagern bei Wackersdorf gefunden,^ dazu Molo-
towcocktails, Gassprühdosen, Kugelschleudenj, Äxte und an-

dere Gewaltinstrumente. Fak noch eindrucksvoller ist ein

Flugblatt: „Wer nicht selbst aktiv werden will, sollte durch
seine Anwesenheit am Aktionsort Aktivisten schlitzen.“

*^iuuuau<Miwai guuiuacuuu.il Ge-
walttäter sich in ihre Reihen einschlichen. So klang es auch in
der Karlsruher Brokdorf-Entscheidung an. Nun erleben wir die
offene Aufforderung, das zu tun, was schon langst getan, aber
verschämt bestritten wurde: die Masse der „Friedfertigen“ als

Deckung und Alibi für die Gewalttätigen.

Wir erleben auch, wie der im Karlsruher Beschluß gefeierte

„Meinungs- und Willensbildungsprozeß“ im „demokratischen

Gemeinwesen“ schon im geistigen Vorraum pervertiert wird.

Die Parole, daß die Wiederaufbereitungsanlage Wackersdorf
einen »nicht nur bayerischen Traum" von deutschen Atom-
bomben zu verwirklichen suche, ist nichtüberzogene Polemik,
sondern eine schlichte Lüge. Man kann dergleichen wohl in

unserem liberalen Rechtsstaat nicht unterbinden. Man kann
aber die politische Partei zur Rede stellen, die sich unter
solchen Parolen mitversammelt

Gewiß mag diese wieder einmal die Ausrede anbringen, daß
man den Chaoten nicht das Feld überlassen und deshalb auch,
natürlich „friedlich“, präsent sein wollte. Aber mit diesem
Alibi sollte es ein Ende haben. Die SPD marschiert ja auch
nicht an der Seite von Rechtsradikalen, und sie weiß, warum:
weil der Auftritt politischer Parteien neben Antidemokraten
die letzteren unterstützt ihnen den Anschein der Massenhaf-
tigkeit und der Ehrbarkeit verleiht Wo sie aber mitmarschiert

kann sie sich nicht dagegen verwahren, wenn man sie denjeni-

gen zurechnet an deren Seite sie erscheint. Zimmerznann hat

schon recht mit seinem Vorhalt an die SPD: Sage mir, mit wem
du umgehst und ich sage dir, wer du bist Wer in die Nahe des

Bauzauns geht, der wall entweder die anderen dorthin locken-

oder er läuft ihnen nach.

Syrien: Worte und Taten
Von Peter M. Ranke

Als der bayerische Ministerpräsident Franz Josef Strauß

unlängst in Damaskus war, sprach er von der wichtigenunlängst in Damaskus war, sprach er von der wichtigen

e, die Syrien bei der Befriedung des Libanon spiele. VonRolle, die Syrien bei der Befriedung des Libanon spiele. Von
dem libanesischen Präsidenten Amin Gemayel dürfte er jetzt

allerdings eine etwas andere Lesart erfahren haben. Denn
Gemayel fährt durch Westeuropa, um Hilfe für die libanesi-

schen Christen zu mobilisieren, deren Wohngebiete wieder im
Dauerfeuer der syrischen Artillerie liegen.

Die Osterwoche war für die Dörfer und Städte im Kesrouan
und Metn nordöstlich Beiruts die schlimmste seit Jahren. Die
Milizen der pro-syrischen „Sozial-Nationalistischen Partei“

wurden beim Beschuß von den Batterien der syrischen Divi-

sionen 51, 85 und 62 mit schweren Kalibern und Raketen
unterstützt. Waffen und Munition rollen auch für die Drusen,

Schiiten und Palästinenser aus Syrien heran. Syrien schießt

,
und laßt schießen, gegen Zivilisten, Milizen, Libanesen, Israe-

\ lis — gegen alle, die siph der syrischen Zuchtrute widersetzen.

)
Während die Kämpfe in Beirut, wo schiitische Amal-Milizen

gegen Aiafet-Palästinlnser vergehen, auch am Wochenende
fortgesetzt wurden, istlm Südlibanon mit syrischer Hilfe eine

neue Front gebildet werden. Auch hier kommt es fast täglich

zu Überfällen und Sprengstoff-Attentaten auf israelische Sol-

daten oder die mit ihnen zusammenarbeitenden Milizen. Syri-

en liefert dafür Waffen und Munition. Sie gehen besonders an
die Terror-Trupps der fanatischen schiitischen HizboUah-Par-

tei, die Jerusalem erobern will Die Amal-Miliz hält sich dort

noch zurück.

Eine Katjuscha-Rakete hat israelische Schulkinder verletzt.

Schon spricht man in Israel von drohender Kriegsgefahr. Prä-

sident Assad in Damaskus hat zwei kriegerische Reden gehal-

ten: Er will die Golan-Höhen zurückerobem, wenn er Israel auf
dem Gebiet der Rüstung eingeholt hat Schätzt er die Lage
schon heute so ein? Syrien ist wieder einmal die Hauptsorge

für Libanons Christen und die israelische Armee. Da kommt es

gelegen, daß Ministerpräsident Peres die gefährliche Lage
ausführlich in Washington erörtern kann.

Wann einer eine Reise tut
Von Detlev Ahlers

Von Genscher gibt es das Ondit, daß er, als Walter Scheel
Bundespräsident wurde, vor allem deswegen ins Auswär-V Bundespräsident wurde, vor allem deswegen ins Auswär-

tige Amt wechselte, weil davon eine größere Femsehpräsenz
zu erwarten war. So kam es dann auch, doch der Rest der
Regierung denkt nicht ganz so weit

Dieses Osterfest lieferte wieder den Beweis dafür, daß es die

Opposition und ihr verwandte Kräfte weh besser verstehen, an
nachrichtenarmen Tagen Nachrichten zu produzieren und auf
diese Weise Sendezeit zu füllen.

Nehmen wir „heute“ und „Tagesschau“ über Ostern.

Kreml-Chef Gorbatschow beherrscht das Geschäft der Nach-
richtengebung auch - er belegte die Spitzenplätze. Ansonsten
wehten die Fahnen des DKP-nahen SDAJ knallrot bei den
Ostermärschen und auffällig lange in den Femseh-Nachrich-
ten. Die propagandistische Verknüpfung „gegen Atomraketen
und Atomkraft“ während dieser Marsche beherrschte die Bild-

berichte aus dem Inland, garniert mit martialischen Wasser-
werfern in Wackersdorf. Diese wurden also, so mußte der
flüchtige Betrachter annehmen, für Atomraketen und Atom-
kraft eingesetzt Und dann kamen zwei Politiker schier endlos

zur Geltung. Rau in Israel und Jochen Vogel in Peking. Völlig

unabhängigvom -unbedeutenden- politischen Ergebnis ihrer

Reisen erschienen sie auf dem Bildschirm. Sie wissen, wann
man Sendezeit-günstig reisen muß, und ihre Freunde in den
Anstalten wissen, wie man sie herausstellt

So konnte sich auch der FDP-Professor Dahrendorf noch
mit ein paar Seifenblasen zum Thema Nicaragua auf den
Schirm mogeln. Doch die Regierung, die CDU und die CSU?
Nur Senator Lummer mit seinen Schwierigkeiten in Berlin

sorgte für eine - für ihn und seine Partei negative - Meldung.
Sonst herrschte Sendepause. Man wird sehen, wohin Rau und
Vogel zu Pfingsten reisen, um im Fernsehen präsent zu sein.

Und man wird sehen, ob der Regierung auch einige positive

Dinge einfallen, damit auch sie an den Feiertagen in Erschei-

nung tritt Und dann wird man sehen, ob Nachrichten über die
Regierung auch annähernd so groß herausgestellt werden wie

die Mini-Nachrichten über die Opposition.

MEINLINGEN

Alles zu seiner Zeit KLAUS BOHLE

Die Suggestiv-Befragung
Von Wilfried Hertz-Eichenrode

N ach der österlichen Ver-
schnaufpause im Streit überIN schnaufpause im Streit über

den Paragraphen 116 ist es an der
Zeit für die Frage: Wie soll es wei-

tergehen? Auch im DGB trifft man
die Meinung an, der Paragraph 116

rechtfertige der Sache nach nicht

das Ausmaß des Konflikts; beide
Seiten hätten sich in einen Glau-
benkrieg hineingesteigert.

Der Bundeskanzler hat von sich

aus in einem WELT-Interview
(Ausgabe 29. Marz) den übergeord-

neten Gesichtspunkt herausge-

stellt, daß für ihn „Tarifautonomie
und freie Gewerkschaften zu einer

freiheitlichen Republik wie der un-

seren gehören“. Dieses versöhn-

liche Wort hinderte ihn freilich

nicht, die Aktionen des DGB zu

kritisieren. Diese Aktionen stehen

auch im Widerspruch zu der Tat-

sache, daß die Gewerkschaften in

der Lohnrunde 1986 die Ernte des
Wirtschaftsaufschwungs, dem die

Regierung Kohl unter Opfern, doch-

mit durchschlagendem Erfolg den
Weg bereitet hat, in ihre Scheuem
fahren. Ein kräftiger realer Ein-

kozmnenszuwachs der Arbeitneh-

mer bei einer sensationell niedri-

gen Inflationsrate von weniger als

einem Prozent erlaubt es auch aus
gewerkschaftlicher Sicht, von ei-

nem guten Jahr zu sprechen.

Die weitaus meisten Gewerk-
schaftsführer tragen das SFD-Mit-
gliedsbuch in der Tasche. Das darf

sie aber nicht blind machen, mit

welcher Bundesregierung es die

DGB-Gewerkschaften nach der

Wahl im Januar 1987 zu tun haben
werden. Mit größter Wahrschein-

lichkeit wird es wieder die Regie-

rung Kohl sein. Da macht sich

nicht einmal ein so eingefleischter

Gegner wie DetlefHensche von der

IG Druck etwas vor, der von der

„Stabilität der Wenderegierung“
spricht wenn auch mit knirschen-

den Zähnen.
Es wäre verfehlt sich von der

DGB-Kampagne zur Annahme ver-

leiten zu lassen, zwischen Regie-

rung und Gewerkschaften seien al-

le Fäden zerrissen. Prominente Ge-
werkschafter, die über das Wahl-

kampfjahr hinausdenken, sagen

unverhohlen, spätestens nach Be-

kanntgabe des Wahlergebnisses

müßten die Gespräche mit der Re-

gierung wiederaufgenommen wer-

den. Man darf hinzufugen: Die Mi-

sere der „Neuen Heimat“ wird den
DGB länger in Atem halten als die

Gesetzgebung zum Paragraphen
116. Allerdings wollen starke Kräf-

te im DGB die politische Konfron-
tation. In der gegenwärtigen Kam-
pagne gibt die IG Metall den Ton
an. Ob sie „eine andere Republik“
will, bleibe dahingestellt; jedenfalls

paßt ihr die ganze Richtung nicht-
sie paßte ihr schon unter Kanzler
Helmut Schmidt nicht mehr. Ein-
deutig sind hingegen Zeugnisse
aus der IG Druck und Papier, der
wiederholten Streikgefährtin der
IG Metall

Detlef Hensche, Stellvertreten-

der Vorsitzender der „IG Medien -
Druck und Papier, Publizistik und
Kunst“, bringt Weisheiten aus sei-

nem neuen Buch unter die Leute.
Als erstes widerlegt er die DGB-
Agitation von der Knebelung der
Gewerkschaften. Er schreibt: „Mit
der vergleichsweisen Behutsam-
keit der Regierung korrespondiert
die Lage der Gewerkschaften. Sie

sind weder gelähmt noch ausge-

schaltet Ihre Position ist in der
Bundesrepublik gefestigter als bei-

spielsweise in USA in Großbritan-

nien oder auch in Frankreich.“

Dann enthüllt erin seinem offen-

sichtlich als Wahlkampfbeitrag ter-

minierten Plädoyer „Für ein Bünd-
nis links der CDU“ die Ziele, die

Gewerkschaftsfunktionäre seiner

Marschrichtung mit Aktionswo-
chen und Feldzügen des DGB ver-

folgen. Arbeitslosigkeit hält Hen-
sche für eine gesetzmäßige Folge
der kapitalistischen Marktwirt-

Hne Umfrage, um Dampf abzulas-
sen? Demonstration gegen Para-
graph 1 1d FOTO DPA

schaft. Erste Aufgabe der Gewerk-
schaften sei es, Gegenforderungen
zu benennen: „Vom Beschafti-

gungsprogramm als Nahziel bis zur

Vergesellschaftung von Schlüssel-
industrien und Investitionskontrol-

len." Da ist von „widerstreitenden

Klasseninteressen“ die Rede und
auch davon, daß es zu einem „brei-

ten Bündnis links von der CDU“
keine Alternative gebe: Grüne,
auch der fundamentalistischen

Richtung, „stehen den Gewerk-
schaften näher als ein Arbeitsmi-

nister, der sich als konsequenter
Vollstrecker einer Politik im Un-
temehmerinteresse erweist“.

Hensche läßt wissen, „viele“ hät-

ten vom Arbeitskampf 1984 eine
„soziale Bewegung“ erwartet, ver-

gleichbar mit der Friedens- und
Okologiebewegung. Er sagt „härte-

re Konflikte“ mit Arbeitsniederle-

gungen voraus.

Ist dies die „neue Qualität des
gewerkschaftlichen Engagements"
(Hensche), die auch die IG Metall

meint? Das „Arbeitnehmer-Vo-
tum“ des DGB zum Paragraphen
116, das sich mit seiner Suggestiv-

Fragestellung selbst entwertet,

kann eine solche Vermutung nahe-
legen. Dieses polemische Referen-
dum ohne jegliche unparteiische

Kontrolle des vorprogrammierten
Ergebnisses ist eine Form der au-
ßerparlamentarischen Opposition
gegen das gewählte Parlament
Doch was das Kalkül des DGB-
Vorsitzenden Breit betrifft, sollte

man nicht aus dem Auge verlieren,

daß jedes Ding seine zwei Seiten

hat:

Aufgehetzte Gewerkschaftska-
der sind dermaßen mobilisiert, daß
sie wachsenden Drang zu einem
Marsch nach Bonn verspüren. Die
groß aufgezogene Arbeitnehmer- i

Befragung könnte das Mittel sein,

Dampf abzulassen, um die äußer-
ste Zuspitzung zu vermeiden.

Hoffen wir es.

Breit steht vor der Schwierig-

keit, daß zwar alle DGB-Gewerk-
schaften nach außen kämpferische
Solidarität zeigen, einige sich aber
in eine FVont mit der IG Metall

getrieben sehen und darüber kei-

neswegs glücklich sind. (Hensche
beklagt die „Uneinigkeit im DGB“
schon während des Streiks 1984).

In den Gewerkschaften ist die Ver-
nunft noch nicht total ausgestor-
ben. Damm ist auch nicht alles ei-

tel Kampfesfreude, was da dröhnt.

r ...
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IMGESPRÄCH Aneerod Jugiauth__^
Krise in Mauritius

;

i

Von Volker S. Stahr
„> •

M auritius, die kleine Insel im
Osten von Madagaskar, war sd-1VJL Osten von Madagaskar, war sel-

ten in den Schlagzeileo. ln den siebzi-

ger Jahren Twaohtg die
.
damalige Re-

gierung Ramgoolam von steh reden,

als sie die Handelsbeaehnrtgen zu
Südafrika und die diplomatischen.

Beziehungen zu Israel niehtabbrach.
Dies bewahrte Mauritius möglicher-

weise vor dem auf dem Kontinent

grassierenden Hanger, Und noch et-

was: Mauritius ist eine parlamenta-
rische Demokratie - die einzig funk-
tionierende ganz Afrikas. Trete gele-

gentlicher Spannungen, die sich ans
dem Gemisch aus Indem, Kreolen,

Muslimen, Chinesen und weißen
Siedleraachfahren ergeben.

Aus diesem Musteriändle kommen
jetzt betrübliche Schlagzeilen. In den
Niederlanden wurden via: Parlamen-
tarier wegen Verdachts auf Heroin-
schmuggel festgenommen. Sie gehör-

ten der Regierungskoalition des Pres

miers Aneerood Jugnauth an und lö-

sten damiteine Kette von Krisen aus.

Bereitsim Dezember hatte diemarxi-

stische Opposition des „Mouvement
Militant Mauriden/MMM“ klar die

Kommunalwahlen gewonnen, was
auf diesem kleinen Staat fest einem
Plebiszit gegen die Regierung gleich-

kommt. Kabinettsumbildungen

folgten durch Rücktritt von Mini-

stern, Boykottdrohungen des MMM
im Parlament und Demission des Ge-
nerafstaatsanwalts. Die Wirtschafts-

daten sind nicht rosig. Und derMMM
drängt auf Parlamentsneuwahlen.

Diese verweigert Jugnauth. Er hal-

te nach einem Erdrutschsieg des

MMM 1982 - damals selber noch Mit-

glied dieser Partei - die Regierung
gebildet Seine Person galt vielen als

Garant für einen sanften Übergang
von der fest zwei Jahrzehnte regieren-

den (konservativen) Arbeiterpartei

zum Sozialismus. Als Angehöriger

der hinduistischen Mehrheit erhielt

er leicht den Vorzug als Premier vor

dem Marxisten Bärenger. Bärenger,

ein Weißer, der schon in den Studen-

tenunruhen in Paris 1968 von sich

reden maehtA, wurde Finanzmimster.

Anfengs ging alles gut Die neue

Regierung überraschte mit einem

sehr gemäßigten Sorialisiemngspro-

graram, hielt die Geschäftsverbin-

-ir

-o A- --

>- : -

*

V : C
'

Vor «ich Marxisten, hinter sich den
j

JPreund": Jugnauth
FOTO: CAMERA PRESS^:--

J, “ ^

düngen zu Südafrika aufrecht oP6- “rV“

rierte zurückhaltend in der Frage des ru-'-;

US-Stutzpunkts Diego Gareia (die In-
;

sei gehörte einst zu Mauritius)- l“w
c

-

jedoch kam es Bruch mit B6ren- jj- “V
;

.
;

,- r_

ger. Jugnauth ließ es aufdie Spaltung

des MMM ppimmmen- Seinen Flügel - -

nannte er fortan „Mouvement Sociali-

ste und verbündete

sich mit den Sozialisten, der kleiner

Sozialdemokratischen Partei und der

"Arbeiterpartei Dann rief er Neuwab- /"

len aus und - gewann. Seither regiert / r
ging große Koalition aller gegen den A ‘ ,*

marri«rtia«hpn MMM. Doch die PopU- / ^
Iaritat Jugnauths sank mit den Wirt* ' *

.
*

"

schaftsdaten. /
^ *

.*

Jetzt uberwarfeg sich Jugnauth t ,

und Harish Boodhoo, die beideo
f *

*•’

starken Männer des antimardsti-
•* *»

sehen Bündnisses. Boodhoo, Frakti- J TV
onschef („chief whip“) der Koalition

I

‘ -

im Parlament, ein Rivale Jugnauths. |s

bot diesem den Rücktritt an. Als
5j
iUI»*

_ f ,

Boodhoo zum letzten Mal seine Mus- k ”

'

krin spielen ließ - 1983 traten elf T *

Minister zurück, und der MMM zer- \

brach. Damals hatten er und Jug- \ ..•s'’*-

nauth gleiche Interessen - doch heute 0 \

sieht die Lage anders aus. Boodhoo \ N
will offenbar Jugnauth zum Sünden- \ *•

bock der Krisen stempeln, um selbst \
an die Macht zu kommen. Eines wol- \
len aber beide nicht Neuwahlen. '

Dann könnte BGrengersMMM der la-

chende Dritte sein. *

j-V
h:\tV

I»

DIE MEINUNG DER ANDEREN

gmritfuW£Ilgmeine BffdlEliWDölKjEfflmg

Sir schreibt zu den SDI-Abkommen:

(Sie) tragen zu sehr den Stempel
eines mühsam erzielten Kompromis-
ses einmal auf deutscher Seite - in-

nerhalb der Koalition - und zum an-

deren zwischen den beiden staatli-

chen Verhandlungspartnern ... So
hat denn die Bundesregierung den
Weg zu dem jetzigen Abkommens-
Zwitter gewiesen, der wegen seiner

Mehrdeutigkeit und der vereinbarten

Geheimhaltung - ein schwerwiegen-

der Mangel - noch einigen Streitstoff

liefern wird. Schon verkündet der

Bundesaußenminister, es handele

sich auch bei der SDI betreffenden

Vereinbarung nur um ein rein ziviles

Abkommen. Das mag eine ftir den
Hausgebrauch der FDP notwendige

Formel sein, aber sie stimmt nicht

Ste meistn den OrieiviiwhcK

In Wackersdorfkämpfen Friedens-
j

gruppen, Bürgerinitiativen, Sozialde-

mokraten und Kommunisten gegen

die atomare Wiederaufbereitungsan-

lage. Deshalb sollen sie wohl auch
Ebensägen. Vorschlaghämmer. Seil-

winden und Schneidbrenner mitbrin-

gen, um den Frieden ganz sicher zu
machen. In einem Aufruf steht es ge-

schrieben. Wenn Pfarrer in ökumeni-
schen Gottesdiensten das Schlimm-
ste verhindern wollen, wäre es eine

christüche Tat Wenn sie dieser Art

von Demonstration aber die Weihen
einer Widerstandsbewegung verlei-

hen, . . . wäre es ein Skandal und ein

Mißbrauch ihres Amtes.

(The äüailtr (ideaxaph

JS8T BADISCHE 3SR-

NEUESTE NACHRICHTEN
Die Unutoaer Zctam« kommentiert
BwpM Ablehnnur Bes Sowjet- Vor-
»tU»p m einem „ubuUgen Gipfeltref-
fen*:

Sie gehen uf die jdinftrer la der Graden
Sylt* ein:

Der Welt mächtigste Kriegsflotte

ließ sich nicht provozieren, sie grüßte

nur mit scharfem Salut Doch selt-

sam: „Aus Scham oder Eifersucht“,

vielleicht weil sie um ihre arabischen

Geschäfte fürchten, vielleicht weil sie

dem kleinen grünen Sandhaufen-Hit-

ler nicht mißfallen mögen, vielleicht

weil sie ostentativ ins Wohlwollen
Moskaus beidrehen wollen, etliche

Stimmen in Europa erklären die USA
zum Aggressor, zur Geißel der

Menschheit

Eines hat Gorbatschow in seiner
zwölfmonatigen Amtszeit ganz deut-
lich gezeigt Er versteht etwas von der
Verbindung zwischen Propaganda,
dem richtigen Zeitpunkt und der öf-

fentlichen Meinung im Westen. Ab
Präsident Reagan in der vergangenen
Woche durch sein Handeln gegen-
über Libyen unterstrich, daß das Wei-
ße Haus Amerikas weltweite Verant-
wortung ernst nimm:, kam der Kreml
mit einer sogenannten diplomati-
schen Initiative für Gespräche der
Supermächte zur Neutralisierung des
Mittelmcers . .

.

:Die Drahtzieher des Papst-Attentats blieben im Nebel
; Ein Urteil, das unvermeidlich war und niemanden befriedigen kann / Von Friedrich Meichsner

Am Ende steht die juristisch un-

befriedigende Erkenntnis des

j
Wissens um das Nichtwissen. Fünf

! Jahre nach den Schüssen von St,

I
Peter, die am 13. Mai 1981 den pol-

/ nischen Papst niederstreckten, ist

:
das römische Geschworenenge-

[

rieht, das die Hintergründe dieses

j

wohl erregendsten Attentats unse-

!

rer Zeit aufklären sollte, zu diesem

j

banalen Schluß ggfenramen. Vier-

!

jährige Ermittlungen, die sich in

I vierzehntausend Aktenblättern
i
niederschlugen, zehn Monate Pro-

zeß mit fünfunadachtzdg Zeugen-
I einvemahmen, Reisen der Richter

in die Türkei nach Bulgarien, in

die Niederlande, nach Deutschland
und in die Schweiz - all das hatte

kein anderes Ergebnis als die Ein-

sicht, daß alle verfolgten Spuren im
dichten Nebel verliefen. Dem Ge-
richt blieb damit keine andere
Wahl ab derFreispruch aus Mangel
an Beweisen — ein Urteil das

scheinbar allen gerecht wird und
doch niemanden befriedigen kann.

Die Anklage in diesem Verfah-

ren ging von der indiziengestützten
These aus, <fflß der Anschlag auf

das Leben Karol Wojtylas das Werk
einer internationalen Verschwö-
rung war. Ermittlungsrichter Mar-
tella war überzeugt, die Spur dieses

Komplotts von der Türkei über
Bulgarien und halb Europa bis

nach Rom aufgedeckt zu haben. Er
war zu dem Schluß gekommen.
daß der türkische Attentäter Ali

Agca seine Helfershelfer in Kreisen
des türkischen Rechtsextremismus
und der türkischen Rauschgiftma-

fia, seine Auftraggeber aber im bul-

garischen, letztlich im sowjeti-

schen Geheimdienst hatte. Sein Er-

mittlungsurteil ließ unausgespro-

chen auf das Tatmotiv durchschei-

nen: Der polnische Papst als Sym-
bolfigur des Freiheits- und Unab-
hängigkeitsstrebens seines Volkes
sollte auf Befehl Moskaus elimi-

niert werden.
Am Ende des römischen Prozes-

ses steht diese These nur mehr ab
Hypothese im Raum. Sie ist zwar
nicht widerlegt, aber auch nicht be-

wiesen. Alle Ermittlungen zur Auf-
deckung der Attentatshintergriin-

de sind praktisch auf den Aus-
gangspunkt zurückgeworfen. Der

Staatsanwalt konnte Indizien für

die Verwicklung der türkischen
und bulgarischen Angeklagten in

den Mordanschlag, jedoch keine
schlüssigen Beweise dafür vorle-

gen.

Er selbst beklagte diese Beweis-
not unter anderem mit dem etwas
naiv wirkenden Hinweis auf den
Mangel an Kooperationsbereit-
schaft der bulgarischen Behörden.
Konnte er im Ernst erwarten, daß
ihm Sofia bei der Stützung seiner

Komplott-These auch noch behilf-

lich sein würde? Daß die Bulgaren
eine der Schlüsselftguren der an-

geblichen Verschwörung, den Tür-
ken Celenk. der sich zur Zeit der
Anklageerhebung in Sofia aulhielt,

nicht an Italien ausgeliefert, son-
dern in die Türkei abgeschoben ha-

ben, nährte den Verdacht der „Bul-
garien Connection“.
Mag sein, daß dieser Celenk

manches gewußt hat. Mag auch
sein, daß sein plötzlicher Tod nach
seiner Abschiebung in die Türkei
manchem sehr gelegen kam. Viel-

leicht hätte aber der römische Pro-
zeß auch mit einem lebenden Ce-

lenk keinen anderen Ausgang ge-

nommen. Denn die Hauptschwä-
che der Anklage lag bei diesem
Verfahren weniger an der Nicht-
aussagen eines türkischen Dunkel-
mannes ab darin, daß sich der
Staatsanwalt fest ausschließlich
auf die Aussagen eines Mannes
stützen mußte, der vor Gericht al-

les tat, um seine Glaubwürdigkeit
selbst zu demontieren.
Mit Ali Agca ab ihrem Kronzeu-

gen war die Anklage eigentlich

schon a priori zum Scheitern verur-

teilt Die Verteidiger der freige-

sprochenen Bulgaren und Türken
haben in ihren Plädoyers eine auf-

schlußreiche Statistik vorgelegt
Darin wird festgestellt daß dieser
Kronzeuge der Anklage, der sich
vor Gericht ab Reinkarnation von
Jesus Christus zu präsentieren

liebte, nicht weniger ab 128 ver-

schiedene Versionen der angebli-
chen bulgarischen und 26 Versio-
nen der türkischen Beteiligungam
Attentatkomplott gab.

Allein aufgrund der Aussagen ei-

nes solchen Zeugen, bei dem auch
noch Zweifel an seiner geistigen

Zurechnungsfähigkeit aufkommen
mußten, hätte wohl kein Gericht
der zivilisierten Welt einen Ange-
klagten verurteilt
Schlimm an den Urteil bl ohne

Frage, daß es keinerlei Gewißheit
zu schaffen vermochte. Vielleicht

noch schlimmer aber ist daß es
zusätzlich neue Ungewißheit er-

zeugt So unglaubwürdig Ali Agca
auf das Gericht wirken mußte, so
unbestreitbar ist doch, daß er über
die angeklagten Bulgaren detail- »
lierte Angaben machte, von denen *

sich eine ganze Reihe ab objektiv
korrekt erwiesen haben. Woher
hatte er diese seine Kenntnisse? Ist

es überhaupt möglich, daß sie ihm
von jemandem im Gefängnis zuge-
spielt wurden? Wenn nein, was er-
gibt sich daraus?

Vielleicht wird man eines Tages
mehr über das Attentat auf den
Papst erfahren, wenn gewisse Ak-
ten geöffnet werden, die dem
rechtsstaatlichen Zugriff heute
noch nicht zugänglich sind. Bis da-
hin muß der Grundsatz vom Zwei- J?
fei zugunsten der Angeklagten gel-

•

ten.
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Die Gratwanderung
zwischen Grundrecht
und Unrecht
Mehrere hundert Festnahmen,
Funde von Molotow-Cocktails,
Tränengas, Äxten,
Krahenffigen, kurze
Zusammenstöße - so verlief die
Ouvertüre der gestrigen
Demonstration gegen die WAA
Wackersdorf.

moniage des Bauzaunes der Wieder-
aufarbeitungsanlage (WAA) aufruft,
.sollte durch seine Anwesenheit am
Aktionsort Aktivisten schützen.“

Von PETER SCHMALZ

O stermontag, morgens um elf:

Ein kalter Wind fegt über die
Oberpfalz, graue Wolken hän-

V gen tief und versprechen baldige Re-
" genschauer. „Noch ist die Lage ru-

hig“, sagt der Polizeisprecher. „Wir
registrieren einen ständigen Zustrom
von Demonstranten.“

Die Verfassung gibt das Recht zur
Demonstration, schreibt aber nicht
den Ort vor. Mehrere Kilometer vom
Zaun entfernt sollten die Genossen
demonstrieren, hatte die Mehrheit
der bayerischen SPD-Bundestagsab-
geordneten gefordert, der Landesvor-
stand begnügte sich mit einer Ver-
lagerung des Kundgebungsortes um
nur 500 Meter.

Im Führungsstab der Polizei
herrscht gespannte Erwartung, nie-

mand wagt eine Prognose über den
Verlaufdieses Nachmittags. Es könn-
te schlimmer werden als bei Brokdorf
und an der Startbahn West, hatte der
SPD-Sicherheitsexperte und Innen-
ausschuß-Vorsitzende Axel Wernitz
schon vor Tagen befürchtet und seine
Genossen gebeten, von der Teilnah-
me an dieser Demonstration abzuse-
hen. Doch der bayerische SPD-Lan-
desvorstand beschied, dies sei eine
Einzelrr.einung, von der man sich
nicht durcheinanderbringen lasse.

Mar« habe schließlich ein von der Ver-
fassung garantiertes Recht auf fried-

liche Demonstrationen.

Doch weder Genosse Wernitz noch
Bayerns CSU-Innenminister Karl Hil-

lermeier wollten der SPD das De-
monstrationsrecht streitig machen.
Die Sorge der Mahner war vielmehr,

daß in der Masse friedlicher Prote-

stierer jene einen vortrefflichen Un-
terschlupf fmden, die Gewalt aufihre
Fahnen geschrieben haben. „Wer
nicht selbst aktiv werden will“, hieß
es auf einem Flugblatt, das zur De-

Was während der vergangenen Fei-

ertage geschehen war. gab wenig
Hoffnung aufeinen friedlichen Oster-
montag. Das Zehdorf in Hofenstet-
ten, einem kleinen Weiler bei Wan-
kersdorf. räumte die Polizei am
Samstag, nachdem Fernsehteams
und Polizei beamte von Zeltbewoh-
nern, darunter 17 Vermummten, mit
Steinen beworfen worden waren.
Dort wurde ein Waffenarsenal gefun-
den. das nach Ansicht der Polizei ein-

deutig zum Angriff gegen die WAA-
Anlage verwendet werden sollte. Fer-
tige Molotow-Cocktails waren darun-
ter und Chemikalien zur Herstellung
von Sprengstoff, Sturmhauben, Trä-

nengas-Sprühdosen. Nebeltöpfe,
selbstgefertigte Strickleitern, Stein-

schleudern mit Glas- und Metallku-
geln, Äxte, Hammer, Feilen, Glas-

und Bolzenschneider, Funkgeräte,

Krähenfüße und weitere 5Q pyrotech-
nische Artikel wurden teilweise ver-

graben entdeckt 279 Personen aus

dem Zeltdorf wurden festgenommen,
die letzten kamen vergangene Nacht
wieder frei.

Kutusovsky-Prospekt 7

Welten unter einem Dac

,

Zweierlei haben sie gemeinsam:
sie alle sind Ausländer in

Moskau -Diplomaten,
Journalisten, Geschäftsleute
und sie alle wohnen zusammen
im gleichen Häuser-Komplex
am Kutusovsky-Prospekt wie in

einem Getto. Damit erschöpfen
sich in der Regel die
Gemeinsamkeiten, ln diesem
Mikrokosmos kann es einem
schon einmal zu bunt werden.

Von R.-M. BORNGÄSSER

•Sü i. ..

Ende einer Straßenbarriere: Polizisten tragen Demonstranten fort

FOTO; EPA

Den Grünen war der Polizeieinsatz

nichts als nackte Willkür, die gefun-

denen Gegenstände dagegen nichts

als harmlose Gerätschaft wie sie ein

friedlicher Camper bei sich zu führen
pflegt

Wie schnell aus einer harmlosen

Aktion gewalttätiger Aktionismus
werden kann, zeigte dann der Oster-

sonntag: Nach dem Mittagsmahl wur-
de ein Gottesdienst gegen die WAA
abgehalten, ihm folgte ein österliches

Kinderfest, das einige Gruppen nutz-

ten, um erste Angriffe gegen den ver-

haßten Bauzaun zu führen. 200 bis

300 Personen versuchten, die Stahl-

gitter mit Baumstämmen zu verbie-

gen, Polizeibeamte wurden mit Stei-

nen beworfen und mit Stahlkugeln

beschossen.

den, zwei Beamte wurden leicht ver-

letzt, einige Einsatzfahrzeuge beschä-

digt.

Wasserwerfer fuhren erstmals vor
und spritzten mit Reizgas versetztes

Wasser. Nach relativ kurzer Zeit

konnte die Situation bereinigt wer-

Der Einsatz der Wasserwerfer ge-

hört zur Taktik der Polizei. Nachdem
der Zaun steht, sieht Polizeipräsident

Hermann Friker als die Aufgabe der

3000 in Wackersdorf zusammengezo-
genen Beamten, eine Beschädigung
des Gitters zu verhindern und den
unbefugten Zutritt zum Baugelände

zu verhindern. Daraus resultiere die

neue Taktik, bei der die meisten Kräf-

te hinter dem Zaun stehen und kei-

nen unmittelbaren Kontakt mehr ha-

ben müssen mit Gewalttätern.

„Ein neues Schlachtfeld von Chaoten
66

B
undesinnenminister Friedrich

Zimmermann äußerte sich ge-

genüber der WELT zu den De-
monstrationen -bei-Wackersdorf- Die
Fragen stellte Manfred SchelL

WELT: Herr Minister Zimmer-

mann, in Wackersdorf hat es Ge-

walttätigkeiten gegeben. Wird
Wackersdorf neuer Kristallisa-

tionspunkt für Chaoten?

Zimmermann: Die Öffentlichkeit

nimmt leider nur die großen, spekta-

kulären Gewaltaktionen wie an die-

sem Wochenende zur Kenntnis. Es

gibt aber eine Kette von „stillen“ Ge-

walttätigkeiten und Sachbeschädi-

gungen, die bereits Schäden von

mehreren hunderttausend Mark ver-

ursacht haben. Wer heute selbst in

friedlicher Absicht nach Wackersdorf

zum Demonstrieren geht, muß wis-

sen, mit welcher Gesellschaft er sich

einläßt Hier haben Chaoten und
Linksextremisten ein neues

Schlachtfeld ausgewähit Ihre Ge-

waltspur fuhrt von Brokdorfüber die

Startbahn West Diesen Gruppen

geht es nicht um die Wahrnehmung

des demokratischen Demonstrations-

rechts, sondern um die Bekämpfung
unseres demokratischen Staates und

der Rechte seiner Bürger.

WELT: Welche Kräfte sind da am
Werk?

Zimmermann: Ich bin davon über-

zeugt, daß die meisten friedlich de-

monstrieren wollen. Aber ich be-

zweifle, daß alle wissen, um was es

geht Die Wiederaufbereitungsanlage
für Kembrennstäbe ist eine zivile

technische Anlage, die unter den
weitbesten Sicherheitsauflagen ge-

baut ' wird, die dem ganzen
1

Volke
nutzt, und deren Errichtung auf de-

mokratischer Grundlage erfolgt Wer
jetzt an der Baustelle demonstriert,

nimmt in Kauf, daß sich aus dem
Grundrecht der Demonstration das

Unrecht der gewalttätigen Aktion
entwickelt. Dies mag im Interesse

von Chaoten, Kommunisten oder

sonstigen Linksextremisten liegen.

Demokraten sollten sieb femhahen
und - wenn sie meinen, ihren Protest

gegen eine demokratische Entschei-

dung aufrechterhalten zu müssen -

eigene Veranstaltungen weitab vom
Ort des Geschehens durchfuhren.

daß die bayerische Staatsregierung

ihre bisherige erfolgreiche Linie der

Abwehr von Übergriffen und Gewalt-
tätigkeiten durchhält. Die Bundesre-
gierung wird dabei die gewünschte
Unterstützung gewähren; in glei-

chem Maße, wie wir auch die Anfor-

derungen anderer Länder wie bei-

spielsweise Hessens bei der Start-

bahn West erfüllt haben.

noch den Willen, der grünen Wende
seiner Partei entgegenzutreten.

WELT: Wie ordnen Sie im Zusam-
menhang mit den Vorgängen in

Wackersdorf die Grünen ein?

WELT: Was sagen Sie zu dem Auf-

ruf der bayerischen SPD, in Wak-
kersdorf zu demonstrieren?

WELT: Sind die Polizeien des Bun-
des und der Länder auf anhaltende

Auseinandersetzungen vorbereitet

und wie wird die Verhaltenslinie

des Staates sein?

Zimmermann: Die Polizeikräfte ha-

ben bisher ein außerordentliches Maß
an Besonnenheit und Zurückhaltung

geübt Wir werden aber nicht zulas-

sen, daß die Polizei zum Prügelkna-

ben wird. Ich bin davon überzeugt

Zinunennann: Besonnene Politiker

wie beispielsweise der Vorsitzende

des Bundestags-Innenausschusses,

der SPD-Abgeordnete Wernitz, haben
von einer Beteiligung der SPD abge-

raten. Er dachte wohl an das Sprich-

wort Sage mir, mit wem du umgehst
und ich sage dir, wer du bist Die
bayerische SPD setzte jedoch auf

Opportunismus und lieferte ein trau-

riges Beispiel von Verantwortungslo-
sigkeit Die gleiche SPD beschloß

noch unter Bundeskanzler Schmidt
das Entsorgungskonzept für Kern-
kraftwerke; jetzt will sie davon nichts

mehr wissen. Bayerns SPD hat sich

wie Hessens Börner in die Amte der

Grünen geworfen und sich als demo-
kratische Alternative abgemeldet.

Der SPD-Kanzlerkandidat Rau
schweigt dazu, er hat weder die Kraft

Zimmermann: Die Grünen stehen

noch in der demokratischen Bewäh-
rungsprobe Wer wegen terroristi-

scher Aktionen verurteilte Straftäter

zu Mandatsträgem macht, wererklär-

te Kommunisten in seinen Reihen
duldet und wer sich nicht eindeutig

von Gewalttätigkeiten jeder Art di-

stanziert, dessen demokratische

Glaubwürdigkeit ist zweifelhaft Die

Art und Weise der Beteiligung der
Grünen in Wackersdorf ist ein weite-

res Beispiel für die enge Verflechtung

mit Antidemokraten. Die Grünen
sind längst nicht mehr die Umwelt-
partei. als die sie einmal angetreten

sind; denn nicht zuletzt durch die Er-

folge der Bundesregierung im Um-
weltschutz haben sie hier ihre Agita-

tionsmöglichkeiten eingebüßL Ihre

Stoßrichtung geht tiefer. In einem

sind sich die feindlichen Flügel der

Grünen, die „Fundis" und die „Rea-

los“, einig: im Kampf gegen den de-

mokratischen Staat. Der Unterschied

besteht in den Wegen; die „Fundis“

versuchen es im direkten Kampf, die

„Realos“ wie Fischer oder Schily be-

}

nötigen dazu Steigbügelhalter, mö-
gen sie Börner oder Rau heißen. |

Rutusovsky-Prospekt 7 - jeder

Moskauer Taxifahrer kennt
diese Adresse. Die hohen Häu-

ser mit ihren kolossalen Fassaden
und ihrer altmodischen Prouägkeit

wirken an diesem secnsspurigen
Boulevard noch immer repräsentativ.

Hier wohnen nur Ausländer. Mauern
und Gitter umgeben den Komplex,
von Scheinwerfern angeleuchtet. Alle

Türen öffnen sich nur zum Hof hin-

aus. Am Eingang patrouillieren Mi-

liz-Männer rund um die Uhr.

Der Hof ist ein einziger gewaltiger

Parkplatz, auf dem die Sowjets alle

Auto-Modelie der westlichen Welt
studieren könnten - aber sie dürfen

nicht hinein. Ein scharfer Pfiff mit
der Trillerpfeife entlarvt schnell je-

den, der sich hierhin zufällig verirrt.

Die Milizionäre in ihrer grauschwar-
zen Uniform mit ihren Pelzmützen,

sie kennen jedes Gesicht, jeden Gang,
jeden Schritt wissen um jedes Datum
und Detail eines jeden Bewohners
hier. Lebende Computer, die alles ge-

speichert haben.

„Kasernierung", eine dunkle Ah-
nung von Schutzhaft lastet auf die-

sem Wohnkomplex im Herren von
Moskau. Die bedrückende Atmo-
sphäre wird noch unterstrichen

durch die übervollen Müllcontainer
vor den Hauseingängen. Daneben
stapeln sich Abfallkisten mit leeren

und zerbrochenen Flaschen Scharen
von Krähen und Tauben suchen sich

hier in den Abfallen ihr Futter. Wind
wirbelt ständig Papier und Holzwolle
über den Hof. Diese äußeren Umstän-
de schaffen „Gettoatmosphäre“, in

der sich soziale und psychische Emp-
findlichkeit häufen. Auf diesem en-

gen Raum einander ständig begeg-

nend, hörend und riechend, leben

verschiedene Rassen und Kulturen
hier auf ihre Weise.

„Katze Minou entlaufen“, oder je-

mand, der in die Heimat zuriiekkehrt.

verkauft seine MöbeL Kinder haben

Namen ins Holz gekratzt - ein Louis

wohnt iwohntej in der vierten Etage,

ein Slaim drei Stockwerke höher.

Kaum einer der Bewohner kennt den

anderen. Manchmal kommt es zu

flüchtigen Begegnungen.

Ein schwarzes Kindermädchen aus

Gabun schimpft über die Milch, die

hierzulande zu fett sei, das Baby kön-

ne sie nicht vertragen. Man kennt

auch die alternde Französin. Eine re-

signierende Madame, die täglich drei-

mal mit ihren beiden Zwergpudeln
und ihrer Lou is-Gu itton-Ta sche über

den Hof spazierengeht, eingehüllt in

eine Wolke schweren Parfüms. -Es

war ein Irrtum“, sagt sie müde, -hier-

herzukommen". Sie träumt längst 1

von der Rückkehr in ihre Heimat,
nach Frankreich, in die Bretagne.

„Kennen Sie die Bretagne?“ Minu-
tenlang lächelt sie. dann strafft sich

ihre frühere Eleganz. Und sie

schnappt ihre kläffenden Winzlinge
und geht tapfer in die Moskauer Kalte

hinaus.

überwinden. Da ist zum Beispiel ein

finnischer Mitbewohner. Wenn er zu-

viel getrunken hat. flüchtet seine

Frau mit den Kindern schreiend ins

Treppenhaus. Während man sich

noch mitfühlend Gedanken über die-

se Szenen einer Ehe macht, sieht man
bereits am nächsten Tag wieder eine

strählend glückliche Familie ins Auto

steigen, die zum Langlauf fährt.

Als besonders robust all diesen

Kissen gegenüber erweisen sich

iie Italiener. Die italienischen Män-
scheinbar unberührt von der be-

drückenden Atmosphäre, flirten im

f
Fahrstuhl so ungeniert wie am Strand

von Jesolo. Blitzschnell reagieren sie

auf ihrer kurzen Pirsch. Denn kaum
ist man in seinem Appartement, klin-

gelt bereits das Telefon zur Campari-

Einladung. Auch das arabische Män-
ner-Lager ist zäh. Die meisten Araber
sind ohne ihre Frauen hier. Diverse

Absagen entmutigen sie keineswegs,

ihre Ambitionen aufzugeben.

Zur frühen Morgenstunde
ein Gebet an Allah

Bei diesem Studium der Völker

lallt auf, daß sich Japaner vorzugs-

weise in Cliquen aufhalten. Japa-

nische Kinder spielen nur unterein-

ander, lassen keine anderen in ihre

Gruppe. Sonntags sieht man ganze

japanische „Expeditionen“ zum ge-

meinsamen Eisschießen starten.

Ein Haus voll fremder
Stimmen und Gerüche

Auf zwölf Stockwerken mit 50

Wohnungen leben die Familien. Jede
Etage birgt ihr Geheimnis, hinter je-

der Wohnungstür eine andere Natio-

nalität. Fremde Stimmen und Gerü-

che hängen im Treppenhaus. Haus
Nummer 7 ist ein riesigerSchmelztie-
geL
Trübe funzelt das Licht im Haus-

flur. Die grüne Farbe an den Wänden
platzt längst ab, Putz bröckeltund die

Briefkästen hängen schief. Ein schar-

fer Geruch, ein Gemisch aus Abfall-

dünsten und Heizungsdämpfen
durchzieht ständig das Gebäude,
setzt sich hartnäckig in den Kleidern
fest. Nur die russische Hausverwal-
tung weiß genau die Anzahl der Men-
schen, die hier wohnen. Zwei klapp-

rige Fahrstühle mit Scherengitter

sind pausenlos im Einsatz. Das heißt,

wenn sie überhaupt funktionstüchtig

sind. Längst sind die Lampenschirme
im Lift zerbrochen, die nackte Glüh-
birne nur mit Pflaster verankert.

Mitunter hängen Zettel im Aufzug:

Am ersten Wochenende, das ich in

meiner neuen Wohnung verbrachte,

rissen mich in aller Herrgottsfrühe

kräftige, ungewohnte Laute aus dem
Schlaf. In einem gemeinsamen klei-

nen Vorraum kniete mein ägypti-

scher Nachbar im Pyjama und sang
seine Suren aus dem Koran. Immer
nett und freundlich lächelnd zeigt

sich diese ägyptische Familie. Wäh-
rend die zwei Söhne im Hofzwischen
den Autos tollen, sitzt die 14jährige

Tochter Fatima. ein hübsches melan-

cholisches Mädchen, immer brav zu-

hause. Nur in Begleitung ihrer Eltern

sieht man sie am Wochenende Spazie-

rengehen. Auf der zwölften Etage
wohnen außerdem noch Jugoslawen
und Iraker. Für kurze Zeit kam ein

-Völkerbündnis“ zwischen Jugosla-

wien, Ägypten und der Bundesrepu-
blik zustande. Gemeinsam nämlich
beschwerten wir uns über die iraki-

schen Anwohner. Die „Irakerin“, wie
sie bei uns hieß, jedes Jahr schwan-
ger, immer barfuß und im Nacht-
hemd. kippt prinzipiell ihren Abfall

neben den Müllschlucker. Und ihre

vier kleinen halbnackten Kinder spie-

len zudem noch in diesem MülL
Doch das gemeinsame Vorgehen

aufder zwölften Etage halfnichts, die
Einsprüche hatten keinen Erfolg. Die

russische Hausverwaltung erwies

sich als machtlos. Schließlich handelt

es sich ja um Diplomaten. Die Be-
wohner der Zwölften haben resig-

niert, schauen nur noch angeekelt

täglich auf die zerbrochenen Fla-

schen, Kisten und vollen Kinderwin-
deln.

Hier, in diesem Mikrokosmos, zer-

platzt endgültig die Theorie von der
Gleichheit aller Menschen- Gegen-
sätzliches zivilisatorisches /Verhalten

führt zu Reibereien, ja geht bis zum
puren Rassismus.

Dieses Haus ist wie ein dauerndes
Theater. Ein Stück Weltgeschichte
wird hier präsentiert: Kleinstaaterei

und Weitläufigkeit, Einheit und Zer-

strittenheit, verwinkelt, phantastisch,

primitiv, skurril - und manchmal
auch tragisch. Mit Alkohol und mehr
oder weniger lautstarker Musik - ei-

nem seltsamen Gemisch aus vertrau-

ten und fremdenTönen, die durch die

dünnen Betonwände widerhallen -

versuchen viele diese Spannungen zu

Bei den Engländern zeigt sich die
j

traditionelle Kolonial-Erfahrung. Sie
|

nehmen alles, ebenso wie die ameri-

kanischen Kollegen, sehr sportlich

und locker. Das russische, von höhe-
rer Stelle ausgesuchte Personal wirkt
in dieser polyglotten Umgebung wie
eine Statisten-Equipage, so happy
wie Schaufensterpuppen. Daß
Kriegswunden noch immer nicht ver-

heilt sind, erfährt man ganz unerwar-
tet „Nazi-Deutsche“, fauchte eine al-

tere Frau und zeigte mir ihre täto-

wierten Unterarme mit den KZ-Num-
mem. Schmerzliche Grenzen, Ver-
strickungen auch über 40 Jahre da-

nach.

Hinter jeder Tür ein

kleines Stück Heimat

Wieviele Frauen mögen in dem
Haus leben? Während die hübschen
indischen Kinder im Hof tollen, sieht

man Ihre Mütter fast nie. Nur mitun-
ter erblickt man am Fenster ein

Frauen-Antlitz. In der ersten, Etage
zum Beispiel öffrtet sich immer zur

Mittagszeit ein Fenster, und eine

schmale Hand streut Reis hinaus.

Scharen von Tauben drängen sich

dann aufs Fensterbrett und minuten-
lang sieht man das Gesicht einer

schönen Inderin. Nur im Somme*
kommen sie häufiger aus ihren Wo'
nungen. In ihren Seiden-Saris wirl

sie aufdiesem staubigen Hof wie . »

lorene Schmetterlinge. 1

Mitunter, wenn sich eine Tür auf
den Etagen öffnet, kann man einen
Blick ins Innere werfen: Fr:-mde Kul-

turen bieten sich dar. Bilder wie aus
Märchenbüchern. Räume, verkleidet

wie aus Tausendundeiner Nacht mit
schwellenden und wogenden Kissen-

bergen, Ottomanen. Tischchen und
Baldachinen. Dann wieder herrscht

strenge skandinavische Sachlichkeit
oder naive Buntheit. Aber auch „Gel-

senkirchener Barock“ trifft man zu-

weilen, schumMirige Lampen und imi

mergrüne Schlingpflanzen. Jedefr.

krallt sich ah sein Stückchen Heimat.

S t

d)

Das Haus am Kutusovysk- Pro-

spekt NiMuaer ^ ist wie eine mäch-
tige Glucke. Schließlich und endlich
leben alle in diesem Nest. Die Träume
bleiben hinter den Türen.

sinnvolle Verbindung
zwischen Sicherheit und hoher

eoe in Eurobonds.

Zur Diversifizierung Ihres Depots sind

Eurobonds eine gute Alternative bei Ihrer

Kapitalanlage. Der Eurobond-Markt ist groß

und flexibel. Denn Eurobonds werden von

erstklassigen internationalen Emittenten in

verschiedenen Währungen herausgegeben.

Das bedeutet für Sie: eine günstige Verbin-

dung von Sicherheit und guter Rendite.

Eurobonds werden börsentäglich gehandelt

Sie haben gestaffelte Laufzeiten bis zu

über 10 Jahren. Damit haben Sie die Möglich-

keit Ihre Eurobond-Anlage mit Ihren

persönlichen Anlagezielen in Einklang zu

bringen.

Sprechen Sie mit unserem Anlageberater.

Sie nutzen dann die Kompetenz und die

Marktkenntnis der Deutschen Bank, einer der

führenden Großbanken der Welt - auch im •

Eurobond-Geschäft. So profitieren Sie von
unseren fachlichen Expertisen und
unserem präzisen Informationssystem.

Fragen Sie die Deutsche Bank.

Deutsche Bank
i
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D. D. Berlin

isenator Hein-

nimmt heute

s Osterurlaubs

ieder auf. Vier-

Rücktritt Lurn-

;en ihn vorge-

m Zusammen-
Korruptionsaf-

tssprechern zu-

•S?isSS£?£52d
hat in^ ^erüner

.crä|art, daß er nicht

Lummer zu entlassen
r ggyomrJiö^ta! entheben. Ersehe
“F^keioen Anlaß dafür, daß Lum-

zurücktrete. Diep-
' jedem Kriminellen,

'Sr5ni®Qen 30wie sonstigen Fer-

.yptwöifc gegen Politiker
^^.ar^e Personen in die Welt se-

»T.Wfe mehr geglaubt werden
^-M®^wiöenen und verdienten
rQia%mjiLeser Stadt“.

Rcfflffiers klagt über
Kirchen-Forderungen

, epd, Freflmrg
Die .CDU hat nach den Worten ih-

res ttiedersächsäschen Fraktionsvor-
sitzencted Werner Hemmers immer
weniger Zulaufvon christlich gepräg-
ten Männern und Frauen. Dasselbe
gelte für die Politik insgesamt sagte
Hemmers in rirwn Interview, Ha« in
der April-Ausgabe der katholischen

Monatszeitschrift Herder-Korrespon-
denz (Freiburg) erschienen ist Aller-

dings stelle das Christliche noch im-
mer „eine Klammer“ für dieCDUdar,

obtvsfal diese langst zur Volkspartei

getönten sei und nicht mehralle ihre

üfif^heder in gleich starker Weise
vom Christentum erläßt seien.

Hemmers kritisierte, daß die Kir-

chen oft Forderungen an die Politiker

stellten, ohne die Möglichkeiten für

deren Durchsetzung genügend zu be-

achten. Als Beispiele nannte er den
Schutz des ungeborenen Lebens und
die Ehe. Zudem berücksichtige sie

den Bollenwandel der Frau oft nicht

und bewege sich „gedanklich und
praktisch noch zu sehr inalten Struk-

turen“. Hemmers äußerte in diesem
Zusammenhang seine ausdrückliche

Unterstützung für die Familienmini-

sterin Rita Süssmuth.

Kritische Stimme zur

Medienpolitik der SPD

schließen. Hessen wehrt rieh gegen

die Forderung, Äff die Werbung in

seinem Dritten Proteamm zu verzich-

ten. \
Dehn begründete seinen Vorstoß

in einem Interview dar „Hannover-

schen Allgemeinen ZeiiHng“ damit,

daß die CDU/CSU-Länder dabei

seien, rieh über die Aufteihmg der

Satellitenkanäle zu einigen.'. Dabei
AUF» uti#1 7HT? >nu>hi>

POLITIK

Paris setzt Koordinator mit Bonn ein.

Bundesregierung jetzt in Zugzwang
Es gebt um die praktische Ausgestaltung der Beziehungen / Genscher favorisiert Axel Herbst

EVIKEILtBonn

Zum erstenmal ist im Quai d'Orsay

in Paris eine Frau für den Posten des

französisch-deutschen Koordinators

benannt worden: die bisherige Staats-

sekretärin für Europafrage, Catherine

Lalumtere. Ihre Nominierung wurde
noch nicht offiziell verkündet, ein

Sprecher des Außenministeriums be-

stätigte aber, daß die 51jährige Juri-

stin, Mitglied der Sozialistischen Par-

tei, für dieses Amt vorgesehen ist.

Jetzt kommt Bonn in Zugzwang.

Der Posten des deutsch-französi-

schen Koordinators ist seit dem Tod

der CDU-Politikerin Helga Wex ver-

waist. Ri iwrfggkany-lgr Helmut Kohl

werde wahrend des letzten deutsch-

französischen Gipfels in Paris im

März eine» Nachfolger benennen,

hieß es zunächst Es blieb bei einer

Ankündigung. Das Kanzleramt heu-

te: „Dies ist in der Tat eine Entschei-

dung auf hoher politischer Ebene.

Aber bisher ist niemand im Ge-

spräch.“

Aufgabe mit Tradition

Für Außenminister Hans-Dietrich

Genscher fängt die Sache an peinlich

zu werden. Seit langem hat er einen
Wunsphk^ndTdfltpn parat den frühe-

ren deutschen Paris-BotschafterAxel

Herbst „Sie können schreiben, seine

Ernennung zum Koordinator würde
der Außenminister sehr begrüßen“,

so Genscher zurWELT.
Axel Herbst war von 1976 bis 1983

Botschafter an der Seine Sein Name
hat bis heute dort einen guten Klang.

Er besitzt immer noch gute Kontakte

zu Industrie und Wirtschaft, und die

französischen Dienststellen haben

seine fachliche Kompetenz bis auf

den heutigen Tag nicht vergessen
Koordinatoren hah«>n Tradition: Als
am 22. Januar 1963 Bundeskanzler
Konrad Adenauer und Frankreichs
damaliger Präsident Charles de Gaul-
le im Elysöe-Palast Hgn Vertrag zwi-
schen der Bundesrepublik Deutsch-
land und derPnmTnoicptwn Republik
über die deutsch-französische Zu-
sammenarbeit unterschrieben, legten
sie drei große Programme fest aus-
wärtige Angelegenheiten, Sicher-
heitspolitik, kulturelle Zusammenar-
beit. Bald, stellte sich heraus, das
Spektrum der Beziehungen war viel
weiter gesteckt Zusammenge-
schweißt werden mußten sämtliche
Regierungsstellen beider Länder.
Man schufsich weitere Einrichtun-

gen, so die „interministerielle Kom-
mission“, deren Aufgabe es wurde,
unter dem Vorsitz des Koordinators
die Entwicklung der deutsch-franzö-
sischen Zusammenarbeit in »flgn Be-
reichen zu verfolgen, „sie zu koordi-
nieren sowie Anregungen zur weite-
ren Ausgestaltung und Verstärkung
der Zusammenarbeit zu geben“, wie
es wörtlich heißt

Die Koordinatoren beobachten
heute auch die mehr als hundert
deutsch-französischen Vereinigun-
gen und die Arbeit, die bei m*>hr als

tausend Städtepartnerschaften gelei-

stet wird, und kümmern sich um den
Jugendaustausch.

Helga Wex wolltenach Übernahme
ihres Amtes im Januar 1984 im Ju-
gendaustausch Akzente setzen. Als
sie ihren damaligen ftanrnKisrhon

Gegenpart, Botschafter Jacques Se-
nard, im Quai d'Orsay besuchte,

schlug sie vor, den Jugendaustausch
über das Deutsch-Französische Ju-
gendwerk und über die Vereine hin-

weg stärkervon Familie zu Familie zu

fördern, auch materiell Ihre lange

Krankheit und ihrTod in diesem Jahr
machten viele Ansätze zunichte.

Erster Koordinator lange nach Un-
terzeichnung des Elysöe-Vertrages

1968 war der frühere deutsche Bot-

schafter in Paris Manfred Klaiber ge-

worden. Dirn folgten der ehemalige
Staatssekretär im AAPaul Frankund
als längster in diesem Amt, nämlich
zehn Jahre, Professor Carlo Schmid
(SPD), danach Rainer Barzel, der Di-

plomat Guido Brunner, heute Bot-

schafter in Madrid, und schließlich

Carl Otto Lenz, heute Generalanwalt
beim Gerichtshof der EG.

Auf hoher Ebene präsent

Die letzten Offiziere mit

Kriegserfahrung gehen

War Anschlag in

Berlin Racheakt

von Arabern?
Gründergeneration stellte Bundeswehr auf festes Fundament

dpa, Hannover

Oer rundfunkpolitische Sprecher

da niedersächsischen SPD und
Landtagsabgeordnete PeterDehn hat

in einem Interview bedauert, daß sei-

he Partei aus der Medienpolitik aus-

gestiegen sei und sich im Grunde da-

rryt begnüge, unerwünschte Medien-
ent^cklungen juristisch blockieren

zu wöben.
Unten. Hinweis auf die gescheiter-

ten MedJem-erhandlungen der Mini-

sterpräsideVen der elfBundesländer

sprach er ach dafür aus, über die

gemeinsame Nutzung des Rundfunk-

satelliten TwSAT notfalls einen

Staatsvertrag «nter Ausschluß des

SPD-regferten Landes Hessen abzu-

schließen. Hessen wehrt rieh gegen

die Forderung, Äff die Werbung in

seinem Dritten Programm zu verzieh-

CLEMENSHANGE,Bonn
Die letzten fünf kriegsgedienten

Wehrmacht-Offiziere sind am 31.

März aus dem aktiven Dienst der

Bundeswehr ausgeschieden. Mit ih-

nen geht ein Kapitel der jüngsten

deutschen Militärgeschichte zu Ende.

Als vor 30 Jahre die neuen deut-

schen Sfaritlmftp gphflripf wurden,
waren sowohl bei der Generationder

jungen Kriegsleutnants als auch bei

den Griinderungsvätem, die oft noch
im ~Kai3erreich~LeutnaHt geworden
waren, die Motive, die Uniform wie-

der anzuziehen, dieselben. Jahre-

lange Diffamierung, Berufsverbote

und die „Ohne-mich-Kampagne“ hat-

ten ihre Bindung an den alten Beruf;

Idealismus und Patriotismus nicht

zerstört Was sie verband, war das

gemeinsame Erlebnis des Zweiten
Weltkrieges.

wie man Menschm an modernen
Waffen führt Bis in die Mitte der
siebziger Jahre hinein standen
kampferfahrene und oft hoch ausge-

zeichnete Soldaten ander Spitze zahl-

reicher Truppenteile. Allein 540 mit
dem Ritterkreuz dekorierte Soldaten

taten in der neuen deutschen Armee
Dienst 116 von ihnen avanciertenzu
Generalen und Admiralen.

*

Geprägt durch Reichswehr
und Wiederaufbau

Die Integration in das
westliche Bündnis gelang

würfen ARD und ZDF nicht ‘mehr

berücksichtigt
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Die Heerführer aus dem Krieg so-

wie die BataDlonskommandeure und
Kompaniechefs, die an der Front ge-

standen hatten, waren es. die die Bun-
deswehr in ein aus ehemaligen Geg-
nern bestehendes Bündnis integrier-

ten. DieNATO konnte und wollte auf
ihre immensen taktischen und opera-
tiven Kriegserfahnmgen - vor allem
aus dem Rußland-Feldzug - nicht

verzichten. Zahlreiche deutsche Vor-
stellungen, besondere hinsichtlich

der Einsatzgrundsätze, hat das Atlan-
tische Bündnis angenommen. Die
geltende NATO-Strategie wurde von
der kriegserfahrenen Bundeswehr-
Generation maßgeblich beeinflußt

Hunderttausende von Bundes-
wehr-Rekruten wurden von Offizie-

ren und Unteroffizieren ausgebildet,

die in der Reichswehr und Wehr-
macht gedient hatten und den Krieg
aus eigenem Erleben kannten. Sie
brachten eine erhebliche Erfahrung
aus dem Ernstfall ein und wußten,

Im 31. Jahr des Bestehens derBun-
deswehr scheiden nun die letzten der
Kriegsleutnants-Generation, die heu-

tigen Generale WernerSchäfer, Horst
Netzler, Heinrich-Felix Beckmann,
Martin Holzfuß und FranzJosef
Wiesner, aus. Wenn auch die über
Jahrzehnte führende kriegserfahrene

Generation durch Kadettenkorps,

Reichswehr, Krieg, Gefangenschaft
und Wiederaufbau geprägt wurde, so

vermochte sie dennoch sich auf die

nachriickende Generation einzustel-

len und Ihr wichtige Weite zuVermit-
teln.

Zu diesen gehören beispielsweise

die Erziehung zur Entschlnßfteude,

die Förderung der soldatischen Til-

genden und die Erziehung zu einer

Kameradschaft, diewederdurchkon-
fessionelle und parteipolitische Mei-

nungsverschiedenheiteiberührt wer-

den soll Die Zahl derer, die noch in

den letzten Kriegsmonaten als Solda-
ten, Flak- und Marinehel&r in den
Einsatz mußten und erlebten, was
Krieg, Not und Hunger bedeuten,
wird indes kleiner. 1988 werden die
letzten von ihnen die Bundeswehr
verlassen. Dann werden mit der zu-

nehmenden Bedeutung der konven-
tionellen StreitkräfteauchdieKriags-
exfahrungen, die in die Vorschriften
dngeflorön sind und über Jmhraefan-

te im Bundeswehr-Alltagangewendet
würfen, einen großen Wert in der
Ausbildung darstellen.

D. D. Berlin

Eine Serie von Anschlägen alar-

mierte an den Ostertagen den Berli-

ner Staatsschutz. Drei Bankfilialen,

eine Zweigstelle derOrtskrankenkas-

sen und ein Übungsgelände der Poli-

zei waren das Ziel der Attentate. Bei

allen Einrichtungen entstand jedoch

nur Sachschaden.

Der schwerste Anschlag, mit den
anderen offensichtlich aber nicht im
Zusammenhang stehend, ereignete

sich am Samstagabend im Bezirk

Kreuzberg. Kurz nach 21 Uhr explo-

dierte im Büro der „Deutsch-Arabi-

schen Gesellschaft“ eine Bombe. Sie-

ben Araber verschiedener Nationali-

tät wurden zum Teil schwer verletzt

Zwei von ihnen mußten im Kranken-

haus bleiben.

Der mehrere Kalo schwere Spreng-

satz, von einem Zeitzünderzur Explo-

sion gebracht, riß ein Loch in den

Fußboden der Büroräume im ersten

Stock. Bis in den 12. Stock des Hoch-

hauses am Kottbusser Tor, in dem
hauptsächlich Türken wohnen, gin-

gen die Fensterscheiben zu Bruch.

Ein Lokal und mehrere Geschäfte im

Erdgeschoß wurden schwer beschä-

digt Mehrere Araber, die sich in dem
Lokal befanden, erlitten einen

Schock.

Die „Deutsch-Arabische Gesell-

schaft“ ist erst 1985 gegründet wor-

den. Nach Erkenntnissen des Staats-

schatzes hat sie sich politisch nicht

betätigt, sondern lediglich karitative

Aufgaben erfüllt

Bei der Bombe, so Staatsschutz-

chefManfred Ganschow, wurde „Pro-

fi-Sprengstoff* benutzt Von den Tä-

tern fehltjede Spur. Der Staatsschutz

vermutet einen Racheakt einer radi-

kalen Palästinensergruppe, weil sich

die Gesellschaft keiner politischen

Gruppierung anschließen wollte.

Bereits vor einigen Wochen hatte

der Staatsschutz Hinweise erhalten,

daß Terroristen aus arabischen Län-

dern über Ost-Berlin in den Westteü

der Stadt eingereist sind und An-

schläge planen.
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Man sieht an den Namen die Be-
deutung der Funktion. Die Koordina-
toren sind present, wenn sich auf

höchster Ebene Frankreichs Präsi-

dent und diei deutschen Kanzler tra-

fen. Nur noch mit zwei anderen Staa-

ten gibt es solche Koordinatoren, mit
den USA und mit Großbritannien.

Deutsch-amerikanischer Koordinator

ist heute der frühere Staatssekretär

und ehemaliger Botschafter in Wa-
shington Beredt von Staden. Briti-

scher Koordinator wurde, nach einem
Übereinkommen, das Kohl und Pre-

mierministern Thatcher in Cheq uers

1984 trafen, Botschafter a. D. Walther

Gehlhoff. .

Beim 20jährigen Geburtstag des
Elysöe-Vertrages in Paris 1983 erklär-

te Kohl zur Bedeutung der Koordina-

toren: „Weil unsere Welt so schwierig

ist, können wir es bei der Freund-

schaft nicht bewenden lassen. Aus
Freundschaft muß Zusammenarbeit
erwachsen.“

Umweitprobleme in der „DDR“ (Lj: Landwirtschaft als Industrie

Im Auftrag des VUL Parteitages

wurde die Flur der Technik angepaßt
Von den Vertretern einer sozia-

listischen Gesellschaftsordnung
wird immer wieder behauptet,
daß nur der Sozialismus in der
Lage sei, ein prinzipiell neues,
kooperatives Verhältnis zu der
im Kapitalismus aus Profitgier

rücksichtslos vemutzten und
überbeanspruchten Natur zu
schaffen. Der Berliner Agrarin-
genieur Karl Hohmann hat am
Beispiel der „DDR" untersucht,

wie es um dieses „neue Verhält-

nis zwischen Gesellschaftsord-
nung und Umwelt" in der Praxis

bestellt ist Für seine Untersu-
chung, die im Frühjahr in we-
sentlich erweiterter Fassung im
Jahrbuch 1985 der Gesellschaft
für Deutschlandforschung er-

scheint, hat der Autor aus-
schließlich „DDR"-Publikationen
ausgewertet. Sein Beitrag hat
auch für die Agrarpolitik der Eu-

ropäischen Gemeinschaft Be-
deutung - zeigt er doch wie in

einem Großversuch, wohin der
Weg einer rigoros industrial!-'

sierten Landwirtschaft führt.

Hohmann ist Mitarbeiter der

chigen Einsatz moderner Maschi-

nensysteme in der Pflanzenproduk-
tion unter den verschiedenen

Witterungsbedingungen zur höchst-

möglichen Steigerung der Arbeits-

produktivität durch Verbesserung

der technologischen Eignung der
Boden und Fluren zu ermöglichen“.

Dies erfordere,neben großräumi-
gen Wasseneguherungsmafinah-
men in den Ntederungsgebieten
auch die Verrohrung von ungünstig

und zahlreich die Flächen durchzie-

henden Graben sowie neben der
Vergrößerung der Schläge auch die

Verbesserung der Schlagfbrmen.

Die Folge dieser „Verbesserung“

der technologischen Eignung der
Schläge und Fluren war, daß Fel-

draine und- gehölze, Böschungen
und 'Wirtschaftswege beseitigt,

Feuchtgebiete und nasse Wiesen-

bzw. Ackerstellen entwässert sowie

terer Pflanzenarten außerhalb der

Naturschutzgebiete nicht mehr Vor-

kommen.

Der Übergang von der manuellen

bzw. maschinellen zur chemischen

Bekämpfung von Ackerwildpfiajv

zen - bekannte’ unter dem Begriff

„Unkräuter“ - sowie die Nivellie-

rung der edaphischen (bodenbe-

dingten) Standortfaktoren durch

Hydromelioration und Düngerein-

satz (organische und mineralische

Nährstoffe) haben - wie auch in an-

deren Ländern mit moderner Land-

wirtschaft- dazu geführt, daß in der

DDR gegenwärtig mehr als 40 v. H.

aflerAckerwildpflanzen (Unkräuter)

als in ihrem Bestand gefährdet ein-

gestuft werden.

Beide Phänomene - das AusräV
men der Agrariandschaften und die

damit einhergeheode Verringerung

derArtenVielfalt von Fauna und Fio-

Forschungsstelle für gesamt-
deutsche wirtschaftliche unddeutsche wirtschaftlich

soziale Fragen in Berlin.

Von KARL HOHMANN

I
n der DDR wurde unter dem
ZK-Sekretär für Landwirtschaft,

Gerhard Grüneberg, nach dem
VH Parteitag der SED (1967) jene

Industrialisierung der Landwirtr

schaft eingeleitet, die nach dem
VüL Parteitag (1971) weiter forciert

und erst nach der 3. ZK-Tagung

(1982} in einigen Teilen korrigiert

würfe.

Ziel der industriemäßigen Agrar-

produktion war es, die gesamte Art

und Weise der Erzeugung pflanzli-

cher und tierischer Produkte nach
dem Typ der industriellen Großpro-

duktion zu gestalten. Mittels Kon-

zentration und Spezialisierung, In-

tensivierung (Melioration, Düngung,
Pflanzenschutz) und komplexer Me-
chanisierung sollte die Landwirt-

schaft aus dem einfachen Arbeits-

prozeß in einen wissenschaftlichen

Prozeß, der die Naturgewalten sei-

nem Dienst unterwirft, überführt

werden.

GrdBero Häcbm, größer« Trecker- größererSchaden
' ’ '

’ FOTO- JÜRGENS

Tümpel, Gräben, Wasserlöcher und
Senken mit Erde aufgefülltwurden.

Der offensichtlich unbeirrbare

Glaube an die Möglichkeiten und
Dominanz von Wissenschaft und
Technik kommt selbst in dem für

die Umweltgesetzgebung in der

DDE wichtigen, 1970 beschlosse-

nen, Landeskulturgesetz insofern

zum Ausdruck, als (zumindest for-

mal) die rationelle Gestaltung und
Nutzung dem Schutz bzw. der Be-

wahrung der existierenden Land-
schaften und der Natur vorange-

stellt sind.

Innerhalb weniger Jahre entstand
dadurch eine weitgehend ausge-

räumte „agrarindustrielle Land-

schaft“ mit angestrebten Schlaggrö-

ßen von durchschnittlich 55 ha land-

wirtschaftlicher Nutzfläche im
Flachland und 35 ha in Vorgebirgs-

lagen. In einigen Betrieben stiegen

innerhalb von zwei Jahren die

durchschnittlichen Schlaggroßen

auf ein Mehrfaches ihres Ausgangs-
wertes.

ra (unterstützt durch den Einsatz

chemischer Pflanzenschutzmittel) -

sind, zumindest tendenziell, auch
fürdie (kleinjbäueriich strukturierte

Landwirtschaft der Bundesrepublik
Deutschland zu verzeichnen.

1. Boden

Eine der entscheidenden Voraus-

setzungen für die industriemäßige

Agrarproduktion, ja ein gesellschaft-

licher Auftrag des VIIL Parteitages

der SED (1971) an die mit Meliora-

tionsaufgaben betrauten Arbeits-

kräfte, Ingenieure und Wissen-

schaftler - so 1974 Prof. Schwarz

vom Forschungszentrum für Boden-
fruchtbarkeit Müncheberg der Aka-
demie der Landwirtschaftswissen-

schaftei (AdL) der DDR - bestehe

langfristig u. a. darin, „den großflä-

Derartige Maßnahmen, insbeson-

dere die großflächigen Entwässe-

rungsprojekte. diewie andere Melio-
rationsaufgaben im FÜnfiahrplan-

zeitraum 1971 bis 1975 sogar als Teil

des damals verabschiedeten Um-
wehprogrammes ausgewiesen wur-

den, haben in der DDR entschei-

dend dazu beigetragen, „daß es heu-

te nur noch etwa ein Zehnteldervor

15 Jahren existierenden Kriechtier-

arten gibt“.

'

Zusammen mit wachsenden Dun-
ge- und Pflanzenschutzmittelauf-

wendungen sind sie auch dafür ver-

antwortlich, daß in der DDR von
den über 600 in der „Roten Liste“

erfaßten Pflanzenarten 25 als ausge-

storben (trotz wiederholter Suche
seit 1950 nicht mehr aufgeftinden)

und doppelt so viele als verschollen

(seit 1950 im ehemaligen Verbrei-

tungsgebiet nicht mehr aufgefun-

den) gelten sowie eine Vielzahl wei-

Bei aller bisher geäußerten Kritik

darf jedoch auch nicht unbeachtet

bleiben, daß die DDR in ihren Na-
turschutzgebieten, deren Fläche von
44881 ha (1954) auf 102751 (1984)

angewachsen ist und dort, wo es oh-

ne allzu gravierende Produktions,
einbußen bzw. -beschränkungen
möglich schien, vieles für den Na-

tur- bzw. Landschaftsschutz getan

und z. T. beachtliche Ergebnisse bei

der Erhaltung oder sogar Vermeh-
rung einzelner Wildtier- und Vogel-
arten erreicht hat Stellvertretend

für andere seien hier Elbebiber,

Großtrappe, Kormoran, Weißstorch
und Kolkrabe genannt. Vielleicht

hat in der DDR die Einrichtung der
Großftächenioiriwirtschaft im Zuge
der industriemäßigen Pflanzenpro-

duktion die für Wildtiere eingeleite-

ten Schutzmaßnahmen insofern so-

gar unterstützt, als sie zu weniger
Beunruhigungen für die Wildtiere
führte, als dies be: einer vergleichs-
weise

_
kfemflachigen. weil

(klein(bäuerlich strukturierten

Landwirtschaft der Fall :st

Morgen lesen Sie:

D«r Bodon ist kein Produktions-
mittel

Europa-Seoul mit Korean Air.

Neu seit 31.3.1986: 6 Seoul-Flüge pro Woche.
Neu ab Frankfurt: Montags direkt nach Seoul.

Seit31. 3. 1986 ffiegtKoreanAir6xpro
Woche von Europa nach Seoul: diensta#, don-

nerstags und samstags ah Paris, mittwochs und

sonntags ab Zürich, und montags ab Frankftnrt -

mit einem Zwischenstop in AnchoTage. Somit

ist es noch leichter geworden, ans dem Herzen

Europas in das Herz Asiens zu gelangen.

Aber nicht nur die erhöhte Freijoen*

spricht für Korean Air: ebenso attraktiv sind der

Service und der Komfort in der Korean Prestige

Class, in der unsere im traditionellen wchima-

chogori“-Gewand gekleideten Hostessen den

Geschäftsreisenden aufmerksam bedienen und

umsorgen.

Denn m Korea hat Gastfreundschaft

Tradition.
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^Stalin-Tochter
:

Willen für Demokratie
Wahlen im Norden Sudans, Boykott im Süden / Starke Rebellen

POLITIK

'IfSs'jk'! c AFP, Washington
A^ujewa, dj e Tochter

17jS!!fl
Meh

w
Wieder in den

Jahre hatte sie in den

K^?n “I,d “ CraDbn”^HÄv- tannien gelebt, bevor sie im Oktober
feiW a

J
sa™^.n mit ihrer Tochter 01-

iJ J^
dSSR zurückkehrte. Die

Aiff
6
^ meldete 2771 Sonrj-

ta
fL

Fr
^^t^?

ujewa h^tje die sowjeti-

''Mßgp:"J™ 1« eine Rückkehr infe 11® Westen ersucht Die britische

'"HE:-- :•

.

Politisch©

Urteilskraft

Bitte:

An: DJE WELT. Vertrieb v
Aulfadi 3058 30. 2t»jb Hamburg Jt>

liefern Sic mir vom mchsletificb*
baren Termin an bis auf weiteres

MMi4t£iei ruiitfiiiivi ff h du
arm monatlichen Bezugspreis von
DM 27,10 (Ausland 37.10. Luftpost auf
Anfrage), anteilige Versand- und
Zustell kosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vomame/Njnje:

Straße/Nr.:.

1

’ PLZ/Ort.

Vbrw./Tel.:

DaiuffiTL

Ich habe das Recht, diese Bestellung
innerhalb von 7 Tkgen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT. Vertrieb,

Postfach 305830.2000 Hamburg 36

Unierscbnft.

.

t
Ot-473

Sie haben das Recht, eine Abonnemenu-
bestellung innerhalb von 7 Tagen (recht-

zeitige Absendung genügt ) schriftlich zu
widerrufen bet: DIE WELT. Vertrieb,

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

Zeitung wollte wissen, daß Swetlana

Vb'- : Allilujewas Tochter nach einer gehet-

zf p men Absprache mit den Moskauer

iijT1 •

‘ Behörden bereits in dieUSA zurück-
.•./iV;--' gekehrt sei

Das Washingtoner Außentninisteri-
lehnte es ab, zu präzisieren, ob

V Rau -AUihyews- tatsächlich -in. den
5

V Westen zurückzükehren gedenkt Es
- : r>wmde lediglich bestätigt, daß die

-^" • amerikanischen Konsulatsstellen in
'

. .
.Moskau mit ihr „direkte Unterreduu-

. • gen* gefehlt hätten.

Als die Tochter Stalins sich 1967 in

die Vereinigten Staaten absetzte,

sorgte sie für ebenso große Schlagzei-

len wie 1984 bei der Rückkehr mit

ihrer Tochter Olga. Damals hatte sie

' erklärt, während der im Westen vesr-

brachten 17 Jahre „keinen einzigen

glücklichen Tag* verlebt zu haben.

ACHIMHEMDE, Bonn
Die Übergangsregierung. die nach

dem Sturz Numeiris imApril 1985 mit
dem Versprechen angetreten war,
nach einem Jahr Amtszeit Wahlen ab-
zuhalten und damit zur parlamentari-
schen Demokratie zurückzukehren,
löst ihre Versprechen jetzt ein: Vom
1. bis 12. April finden Wahlen in Su-
dan statt - doch nur in den Teilen des
Landes, die die Regierung unter Kon-
trolle hat. Fäst der gesamte Süden
wird von der Befreiungsarmee John
Garangs beherrscht, der die Wahlen
boykottiert. Mit der Ankündigung,
daß in 37 der insgesamt 68 Wahlkreise
des Südens nicht gewählt werde, weil
sich dort zuwenig Wähler einge-
schrieben hätten, hat Informations-
minister Muhammed Baschir diese
Tatsache schamhaft umschrieben.

Eingedenk des afrikanischen Er-
fahrungssatzes „Wer die Wahlen orga-
nisiert, gewinnt sie auch“ hat Garang
den Rücktritt der Übergangsregie-
rung unter General Suwar al-Dahab
und die Einberufung einer verfas-

sunggebenden Versammlung mit al-

len politischen Kräften des Landes
zur Voraussetzung seiner Beteiligung
gemacht Darüber hinaus hat er die

Aufhebung des Ausnahmezustandes
und die Abschaffung des islamischen

Strafrechts gefordert, dessen Anwen-
dung nach dem Sturz Numeiris be-

reits eingeschränkt wurde. Die rück-

sichtslose Anwendung der Amputa-

tionsstrafen wird nur von der Partei

der Muslimbrüder, einer lautstarken

Minderheit, gefordert.

Im Süden Sudans lebt mehr als die

Hälfte der Bevölkerung des Landes.

Die Menschen sind ganz überwie-

gend nicht islamisch, sondern animi-

stisch. Im übrigen ist zu erwarten,

daß die neue Regierung ebenso wie

die Übergangsregierung wiederum

von der arabisierten Minderheit der

Gezira - der halbinseLförmigen Re-

gion um Khartum, wo Blauer und
Weißer NU zusammenfließen - be-

stimmt wird. Auf jeden Fall wird

auch sie mit Garang im Gespräch
bleiben müssen.

Die Übergangsregierung hat be-

reits alles unternommen, um Garang
den Wind aus den Segeln zu nehmen,
frire außenpolitische Neuorientie-

rung hatte einen spektakulären Sei-

tenwechsel Libyens zur Folge, das

früher Garang, nunmehr die Regie-

rung in Khartum mit Waffen unter-

stützt Diese hat auch mit Äthiopien
mit dem Ziel verhandelt die Unter-

stützung der gegenseitigen Rebellen-

bewegungen - der Armee Garangs
entsprechen auf äthiopischer Seite

die Befreiungsbewegungen in Eritrea

und Tigre - einzustellen. Garang
scheint jedoch inzwischen so stark zu

sein, daß er auch ohne Hilfe von au-

ßen auskommt

Spaniens Armee
;Le pen jst ^0Ch (licht ZU Umgehen

zeigt modernes

Staatsbewußtsein

Moskau versucht mit Kairo

neu ins Geschäft zu kommen
„Tauschhandel“ soll ägyptische Devisenkasse entlasten

PETERM, BANKE, Kairo

Eine bedeutende «Erwärmung“
des politischen Klimas zwischen

Ägypten und der Sowjetunion stellen

westliche Diplomaten in Kairo fest

Nach einer freundschaftlichen Unter-

redung zwischen Präsident Mubarak
und Pawel Gilashwili, der mit einer

Delegation desObersten Sowjets eine

Woche lang Ägypten besuchte, ist

Wirtschaftsminister Sultan Abu Ali

zur Unterzeichnung eines fünQähri-

gen Handelsabkommens nach Mos-

kau geflogen. Vom nächsten Haus-

haltsjahr an, das am 1. Juli beginnt

soll der Warenaustausch auf beiden
Seiten um rund zwanzig Prozent er-

höbt werden. Zur Zeit beträgt er pro

Land 250 bis 30p Millionen Englische

Pfund, die gemeinsame Verrech-
nungseinheit beider Länder.

Wahrend die Ägypter Rohbaum-
wolle und Baumwollstoffe, Gemüse
und kosmetische Präparate liefern,

beziehen säe aus der Sowjetunion

Düngemittel, Zement, Koks, Papier

und Glas. Ungeklärt ist weiter die

Bezahlung der Altschulden für Waf-

fenlieferungen, die fünf bis sieben

Milliarden Dollar betragen sollen. An-
geblich werden jährlich bis zu 50 Mil-

lionen Dollar aus dem Handelsver-

kehr für die Schuldentilgung abge-

zweigl Die Wirtschaftskrise und der

Devisenmangel in Ägypten sind so

ernst, daß der Regierung Ali Lutfi

nichts anderes übrig bleibt, als zum
„Tauschhandel“ mit dem Ostblock

zurückzukehren, erklären westliche

Wirtschaftskreise. Die Einnahmen
aus dem Ölexport sind fast um die

Hälfte aufeine Milliarde Dollar gefal-

len. Die Produktion wurde von
860000 Barrel pro Tag um 200000
Barrel gekürzt Die Gesamtverschul-

dung des Landes hat 30 Milliarden

Dollar überschritten. Um die dringen-

den Schulden und Zinsen bezahlen

zu können, haben die USA 150 Millio-

nen Dollar freigegeben, ohne Ägyp-
ten bei dem Betrag an Projekte zu

binden. Insgesamterhalt Ägypten bis

zum 1. Juli lß Milliarden Dollar zivile

Wirtschaftshilfe.

Wegen der Zahlungsschwierigkei-

ten hat die Regierung den geplanten

Bau von acht Atomkraftwerken auf
vier bis zum Jahr 2000 gekürzt Unter

den Anbietern ist auch die deutsche

KWU. Da der Dollarkurs gefallen ist

hofft die US-Firma Westinghouse auf

den Zuschlag, wenn das Projekt

Atomkraftwerk nicht überraschend

den Sowjets übertragen wird. iSADl

ROLFGÖRTZ. Madrid

Das übertriebene Presse-Echo des

simplen Rücktrittsgesuches eines

spanischen Generals läßt erkennen,

daß Politik, Gesellschaft und Armee
in Spanien noch kein normales Ver-

hältnis zueinander gefunden haben.

Ein General bittet um seine vorzeitige
!

Abkommandierung in die aktive Re- !

serve, weil er einen weiteren Verbleib
}

im Truppendienst nicht mehr mit sei- '

nen Prinzipien vereinbaren könne. I

Der äußere Anlaß: Zum ersten Mal
}

hatte der seit drei Jahren amtierende
j

Verteidigungsminister Nareis Serra I

die ihm für die Ernennung eines Re-

gionalbefehlshabers vorgelegte Liste

mit den üblichen drei Namen ausge-

schlagen und einen vierten Mann, sei-

nen bisherigen Kabinettschef im Mi-

nisterium, mit der Ernennung be-

lohnt Viele Offiziere empfinden dies

als den Bruch eines stillschweigend

gebandhabten Genüe.nen's Agree-

ment Dabei war es dem Sozialisten

Serra gelungen, eine belastbare Ver-

trauensbasis zwischen Streitkräften

und Regierung herzustellen. Jedoch
nicht ohne das Verdienst der Armee
selbst: Die von ihm geforderte Ein-

gliederung der Armee in eine demo-
kratische Gesellschaft unserer Zeit

entsprach den langfristigen Vorstel-

lungen der Arraeefuhrung. Im Zuge
der spanisch-amerikanischen Vertei-

digungsabkommen stellte man sich

schon seit langem auf die atlantisch-

europäische Integration ein. Und mit

geradezu bewundernswerter Lang-

mut nimmt man seit Jahren die pro-

vozierenden Morde der ETA an einem
halben Hunden hoher Offiziere, dar-

unter 13 Generale und Admirale, hin.

Die spanische Armee vollzieht mit

ihrer insgesamt positiven Haltung die

historische Tatsache, daß ihre Rebel-

lion im Bürgerkrieg die Bildungeiner
sowjetisch orientierten Volksrepu-

blik in Spanien verhinderte und sie

selbst somit einen erheblichen Bei-

trag zur Entstehung eines freien Eu-

ropas nach dem letzten Kriege liefer-

te. Über ihre eigene Intergration, die

Eingliederung in die NATO, aber äu-

ßert sie sich kaum. .Das ist Sache der
Politik“, sagte d-r Befehlshaber der

Marine, Admiral Salas, jüngst zum
deutschen Vizeadmiral Wellershoff.

Nach dem Text des NATO-Refe-
rendums soll die Präsenz der ameri-

kanischen Streitkräfte in Spanien re-

duziert werden. Andererseits sollen

die spanischen Streitkräfte außerhalb

der multinationalen militärischen

Strukturen bleiben. Die Zusammen-
arbeit mit den NATO-Partnern ist bi-

lateralen Absprachen Vorbehalten.

Da sich die spanische NATO-Beteüi-

gung aber auf den Atlantik, die Stra-

ße von Gibraltar und das Mittelmeer
konzentriert, bleiben der wichtigste

bilaterale Partner Spaniens eben jene

Vereinigten Staaten, deren militäri-

sche Präsenz man möglichst ganz ab-

bauen möchte. Zu diesen Widersprü-

chen schweigen Spaniens Generale -

oder treten zurück. (SAD)

Die Bürgerlichen wollen der Unks-Blockade in den Parlaments-Ausschüssen
Vorbeugen

Entmachtung der Sozialisten vollzog

sich hier zum Teü mit Hilfe der Natio-

nalen Front- .Pfui“, riefen die Lin-

PETER RÜGE, Paris

Frankreich stehen wieder spannen*
de Tage bevor. 577 Abgeordnete kom-
men morgen zur konstituierenden

Sitzung im Palais Bourbon zusam-
men. Dieser Vorgang allein schien

bisher kaum des Aufsehens wert,

denn die Verfassung der V. Republik
hat das Parlament weitgehend ent-

machtet. sofern die Mehrheiten von
Präsident und Parlament sich deck-
ten. Die Regierungsbildung vollzieht

sich außerhalb, ohne Einfluß der Na*
t io nalVersammlung, ohne ihre Bestä-

tigung - in dem Geist von 1958, mit
dem de Gaulle damals dem Parteien-

zwist und der damit verbundenen In-

stabilität der nur kurzlebigen Regie-

rungen der 4. Republik ein Ende set-

zen wollte.

Tagesordnung and Politik

Heute ist die Lage anders. Als we-
sentlichste Kompetenz verblieb der
Nationalversammlung die Beschluß-
fassung über den Haushalt Auch die

Gesetzgebung ist zwischen den Abge-
ordneten und der Regierung aufge-

legt: zusätzlich kann ein Ministerprä-

sident sich ermächtigen lassen, auch
die Gesetze, die dem Parlament Vor-

behalten sind, durch „Ordonances",

durch Verordnungen zu regeln. Da-
von hatte bisher jede Regierung in

der V. Republik Gebrauch gemacht
auch Jacques Chirac will damit Än-
derungen vor allem im Beschäfti-

gungsbereich und bei der Terroris-

mus-Bekämpfung in Gang setzen -

um Zeit zu sparen und den Einfluß

des Staatspräsidenten zu umgehen.
Zwei Stimmen über der absoluten

Mehrheit müßten eigentlich den Bür-
gerlichen reichen, um diesen Weg be-

sehreiten zu können. Ein erstes Vor-

zeichen für die Heerschau der Regie-

rungstruppen wird durch die Wahl

des neuen ParlamentsPräsidenten ge-

setzt: Am Wahlausgang für Chaban-

Delmas, den RPR-Bürgermeister von

Bordeaux, zweifelt niemand, nach-

dem der HDF-Kandidat Giscard

d'Estaing zum Rückzug veranlaßt

wurde. Doch auch dieser „Investi-

tion“ wächst unter den neuen Macht-

verhältnissen eine andere Bedeutung

zu: Während in den 27 Jahren der V.

Republik Parlamentsmehrheit und
Präsidentenmehrheit identisch wa-

ren - die Politik der Staateführung

sich quasi in der Mehrheit der Abge-

ordneten widerspiegelte kann nun
allein durch die Festsetzung der Ta-

gesordnung in der Nationalversamm-

lung der Wille des sozialistischen

Staatschefs blockiert werden, der ja

zugleich Vorsitzender des bürgerli-

chen Muvisterrats ist

Die Tagesordnung ist aber auch in

den sechs großen Parlamentskom-
missionen, die unter anderem über

die Außenpolitik, die Verteidigung,

die Gesetzgebung und die Finanzen

beraten, von strategischer Bedeu-
tung. Nach dem Parteienschlüssel,

der es Abgeordneten verwehrt, Mit-

glied in mehreren Kommissionen zu

sein, können RPR-UDF nur zwei
Ausschüsse majorisieren. Das bedeu-

tet, die Regierungsarbeit ließe sich

weitgehend durch die Opposition läh-

men, hinter der sich wiederum der

Staatschef verschanzen könnte.

In den RegionaJparJaroenten, die

ebenfalls vor zwei Wochen gewählt

wurden, ist es den rechten Gruppie-

rungen gelungen, in 2D von 22 Regio-

nen die Vorsitzenden zu stellen. Die

ken, „wie kann man nur mit dem
Rechtsaußen Le Pen eine Koalition

eingehen.“ Die Antwort der Bürgerli-

chen klingt zumindest demokratisch:

„Haben nicht Frankreichs Wähler die

NationaleFront legitimiert, als Partei,

als neue politische Kraft?“

Reichlich Konfliktstoff

Mit diesem Alibi versehen sich

RPR und UDF nun auch im Palais

Bofirbon, um mit der Nationalen

Front über die Besetzung in den Aus-

schüssen ein Arrangement zu treffen.

Es wird nicht mehr für ausgeschlos-

sen gehalten, daß Le Pen als Preis für

sein Entgegenkommen zu einem der

sechs Parlaments-Vizepräsidenten

gewählt wird. Das würde die Rechts-

außen-Partei, die über 35 Sitze im
Parlament verfugt, zwar aufwerten,

den Bürgerlichen aber zumindest die

Mehrheit in den wichtigsten Aus-

schüssen sichern. Le Pen reibt sich

die Hände. Er ist nicht zu umgehen.

Die Vertrauensabstimmung, die

der Premierminister nach seiner Re-

gierungserklärung vorzunehmen ge-

denkt, wird wegen der internen Dis-

kussionen um das lose Bündnis mit

Le Pen nicht vor dem 8. April für

möglich angesehen. Unmittelbar dar-

auf könnte Chirac die Wahlrechtsre-

form einleiten, die Rückkehr zum
Mehrheitswahlrecht, das die Soziali-

sten abschafften, um die Rechte zu

zersplittern. Darüber könnte es in der

Tat schon zum offenen Ausbruch des

Verfassungskonflikts und somit zu

Neuwahlen kommen.

Pinochet sieht keinen Anlaß zur Sorge
WERNERTHOMAS, Miami

Lucia Hiriart de Pinochet, die Frau

des chilenischen Präsidenten, dachte

dieser Tage öffentlich über die Zu-
kunft nach. Ihr Mann werde wahr-

scheinlich einmal seinen Ruhestand
schreibend verbringen, sagte sie. „Er

ist zwar kein Literat, aber er hat

schon interessante Dinge geschrie-

ben.“ Der General verfaßte bereits

fünf Bücher.

Die erste Dame des Landes erregte

Aufsehen mit diesen Spekulationen.

Die Ruhestandsfrage war bisher le-

diglich von Oppositionsvertretem

erörtert worden, besonders oft seit

dem überraschend schnellen Sturz

der haitianischen . und philippini-

schen Henscher Jean-Claude Duva-
iierund Ferdinand Marcos. In Latein-
amerika regieren jetzt nur noch zwei

rechte Diktatoren, General Alfredo

Stroessner in Paraguay und Pinochet

Die Vereinigten Staaten wünschen
auch in Chile eine Veränderung der
Machtverhaltnisse. Mitte März ließ

die Reagan-Regierung zum ersten

Mal die chilenische Menschenrechts-

situation durch die zuständige UN*
Behörde verurteilen. Sie betonte in

einer außenpolitischen Grundsatzer-

klärung, daß sie „Tyranneien in jeder

Form“ ablehnt und „die demokra-

tische Revolution auf der ganzen
Welt“ unterstützt Donald Regan, der

Stabschef des Weißen Hauses, versi-

cherte dann in einem Femsebmter-
view, die USA würden nicht den
Sturz des chilenischen MHitarre-

gimes betreiben - „nicht in diesem
Augenblick“.

Diplomatische Beobachter in der

Hauptstadt Santiago registrieren Irri-

tation und Nervosität unter chileni-

schen Regierungsbeamten. Pinochet

kommentierte: „Niemand kann uns
vorschreiben, was wir tun sollen.

Kein Ausländer, ganz gleich, wie
stark, er sein mag, wird uns seinen

Willen aufzwingen.“ Augusto Pino-

chet (701 hat die philippinischen Er-

eignisse genau verfolgt. Seine Mitar-

beiter mußten alle Phasen des Dra-

mas protokollieren und ihm erläu-

tern, welche Lehren daraus gezogen
werden können.

Bisher reagierte der General gelas-

sen. Er unternahm weder spektakulä-

re personelle Veränderungen noch
Kurskorrekturen. Auffallend jedoch
ist, daß er Kardinal Juan Francisco

Fresno zu einem Tee-Gespräch emp-

fing. Die katholische Kirche spielt in

Chile eine ähnlich einflußreiche poli-

tische Rolle wie in Haiti und den Phil-

ippinen.

Auf Fresnos Initiative hin hatten

elf Oppositionsparteien im August

vergangenen Jahres ein gemeinsames
Programm zur Demokratisierung be-

schlossen. Und während Pinochet bei
seiner letzten Unterredung mit dem
Kardinal kurz vor Weihnachten das

.Acuerdo Nacional“-Projekt strikt

ablehnte, sprach er jetzt von einer

„nationalen Versöhnung“.

Analytiker der politischen Situa-

tion erinnern daran, daß sich Chile in

vieler Hinsiebt nicht mit Haiti- und
den Philippinen vergleichen läßt So
genießt Pinochet immer noch die Un-
terstützung der Streitkräfte. So ist

der amerikanische Einfluß geringer.

So bietet die Opposition ein Bild der

Zerstrittenheit Im Lager der nicht-

marxistischen Parteien herrschen

Meinungsverschiedenheiten über die

Frage gemeinsamer Aktionen mit den
Marxisten. Schließlich gefri es wirt-

schaftlich wieder aufwärts, die

Wachsturasrate soll dieses Jahr fünf
Prozent betragen.
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Privat - das ist füi uns private Banken

ein Schlüsselwort Weil es für persönlich

steht und weü persönliche Initiativen der

Schlüssel zum Fortschritt sind. In Kunst

und Kultur, in Wirtschaft und Wissenschaft,
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Deshalb heißt privat für uns: persönlich,

frei und mündig. So verstehen wir die Markt-

wirtschaft, und so sehen wir auch unsere Rolle.

Freie Initiativen und selbstverantwortliche

BürgersindFundamente unseres Staates und

unseres Wohlstandes.

Wir, die privaten Banken, vertrauen

auf diese Prinzipien - sei es als

große Filialbank, als Regionalbank,

als Privatbankiers oder als

Hypothekenbank.

Private Banken - die persönlichen Partner

Eine Anzeige des
Bundesverbandes deutscher Banken.

Mohrenstraße 35-41, 5000 Köln 1
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möglichen ESn-

: es hr^Tj^T^rÄomwaffen gibt
WELT-Interview mit dem Generalinspekteur der Bundeswehr: Bonn und Paris rücken militärisch immer enger zusammda wirf es; soziale Maßnahmen zur Ver-

ITn_,,v
- »«men unenuicmreit

-jg^^JJ^Beaorgnis. Bei ihrem
Februarin Pa-

Try, l
•‘»uciaouuerranu «na

S^^'^ttchtossen, über
^. CTeatüeflea Ansatz der soge-

ü?^önaüäeren. Wks heißt das?

„Höhere Glaubwürdigkeit unserer Abschreckung

Kowndtttion bedeutet,

_ÜÜr. Emsabi französischer Prä-

j- Ö T— "ouen statmnoei, onne
dazu die^anzoäschfi St£e die

Die NATO wiü mit ihrerStrategie der

Abschreckung jeglichen Krieg ver-

hindern. Abschredoing wirkt aber

nur dann kriegsverhindernd, wenn
der Aggressor von vornherein weiß -

und auch davon überzeugt ist daß
das Risiko eines Angriffs für ihn nicht

tragbar ist

Probleme ist die Sicherung des

**}* wibSSSSTdE
^ar>^mD? ^fiT Beratung iw
5^osen üb® diese Artvonw
Posätosi, dm Ronsuitationsni

der AiKa^y anzupassa
wHi Gesprächen zwischen Staat

I?nhlist verabredet worden, daßisich
Jgtet die Fachleute aus beiden Lan-
.dfimmft der Ausarbeitung von Kon-
»ugattonamechanismen befassen sol-

Die deutsche Seite wird dabeildle
besonderen Interessen unseres Lhn-

Hierzu leisten die französischen

Atomwaffen allein durch ihre Exi-

stenz einen bedeutenden Beitrag.

Jetzt, nach den Gesprächen zwischen
Kohl und Mitterrand, weiß man auch,

daß der Einsatz der prästrategischen

Waffen, wenn er auf deutschem Bo-

den erfolgen sollte, nicht mehr ohne
vorherige Konsultation stattfinden

wird. Und das erhöht die Glaubwür^

digkeit unserer Abschreckung.

- £ WELT; Zwischen Khhl »wd Mitte-
- zrand ist auch vereinbart worden,

die — SO wörBjch— Vor.

aussetzungen für wnp sofortige

und sichre Konsultation in Kri-
aenzeiten zu schaffen. Geschieht
dies inzwischen und, wenn ja, wie?

ditenburg: Es gibt bereits besondere

J^ernmelde-Direktverbindungen zwi-
schen der französischen und der
deutschen Regierung.

WELT: Ist das schon jetzt eine Art
»rotes Telefon“?

WELT: Deutsche und französische

Offiziere sollen gawiptnanm ausge-

bildet werden. Schon in diesem

Jahr in Lehrgängen,

sagt das Kommunique das am
29. Februar in Paris verabredet

worden war. Ist da nicht zuviel ver-

sprochen worden, vor allem, wo
immer noch unklar ist, wie in der

Bundesrepublik hochrangige Sol-

daten und Beamte auf ihre Füh-

rungsverantwortung - Stichwort

Planung für eine Bundessicher-

heitsakademie - vorbereitet wer-

den?

Altepfaurg: Man könnte es damit ver-

gleichen, aber wir werden die Fem-
mddeverbmdungen für den Zweck

ten Kommuniimtinn iwh ausbauen
und technisch verbessern. Auch dar-

über werden die Experten miteinan-

der sprechen.

WELT: Wird am Ende durch die

deutsch-französiscben Absprachen
nicht die Möglichkeit geschaffen,

daß bestimmte französische Atom-
waffen auch für die Verwirkli-

chung der NATO-Strategifi zurVer-
fügung stehen?

Altenbur?: Frankreichs Atomwaffen
unterstehen auch weiterhin aus-

schließlichder Vöfügungsgewaltdes
Staatspräsidenten. Dies ist seit de
Gaulle ein Prinzip französischer Si-

cherhätspolitik, das wir akzeptieren.

Die französischen Atomwaffen kön-

nen daher nicht in die Verteidigungs-

planung der NATO einbezogen wer-

den. Aber die französischen Waffen

helfen uns indirekt schonimFrieden.

Altenburg: Es ist richtig, daß es in

der Bundesrepublik keine vergleich-

bare Ausbüdungseinrichtung zum
CrtTEM (Centre desHautes titudesMi-

htaires, die Red.) der französischen

Streitkräfte gibt Die Bundesrepublik

beabsichtigt, so etwas einzurichten.

Bis wir soweit sind, werden wir den
Austausch so praktizieren, daß wir

deutsche FühningskräftezumCHEM
schicken und die Franzosen Teilneh-

mer zu iinggran Seminaren entsen-

den, die wir extra für den Zweck der

gemeinsamen Ausbildung einrichten

werden. Außerdem werden wir auch

noch die Anzahl der jungen General-

stabs-Offizieranwarter, die an der

Pührungsakademie in Hamburg aus-

gebildet werden, und an der ver-

gleichbaren Einrichtung in Paris we-

sentlich. verstärken, um bereits auf
dieser Ebene die Voraussetzung zu
schaffen, riafl nach und nach mehr
Generalstabsoffiziere in deutsch und
französisch gemeinsam ausgebildet

werden können.

Stichwort: Bundeswehrplaxumg
90. Die Reservisten müssen heran;
DfeWirtscMftweißncKbriichtrpi-

nau, was es bedeutet, wenn künftig

jährlich fast 400 000 Marax zuWehxv
Übungen eirirücken müssen.' Und
vermutlich weiß es auch manch«-

in der 'Kuppe selbst noch nicht gut.

genug. Die verdifinstwUen, aber zu

von d® .
Dienstzeit über die Besol-

dung bis hin zu «nem Katalog^
zahlreichen EHizplmaßnahmen, die

uns helfen saßen, den Arbeitsplatz so

-attraktiv zu daß er neben

dem in der zivilen Wirtschaft beste-

hen kann.

per $

tmsä
:=* :
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nei^ Kasch, Ihres Beauftragten in
diesen Fra^n, schaffen wohlkaum
den nötigen BewuffiseinswandeL
Wo wird am Durchbruch gearbei-

tet? -

Altenburg: Der Bewußtseinswandel
kann nicht an einer Stelle allem ent-

stehen. Aber jeder Schritt dazu ist

von Bedeutung. Der Verteidigungs-

umfeng der Bundeswehr.beträgt L34
Millionen, die Friedensstärke der
Bundeswehr 495 000 Mann. Wennwir
pro Jahr zwischen 300000 und
360 000 Reservisten zum Beispiel zu
v>TArTohTitggig»m WrfirfihiirigiHi pinh<i

rufen, dann gelingt es uns erstmalig

seit Bestellen der Bundeswehr, die

Differenz zwischen Verteidigungs-

und rriedensumfeng wenigstens ein-

mal in drei Jahren in Übung zu hal-

ten. Und das batte ich für das Mmi-
mum dessen, was erforderlich ist, um
den Mann

,
verantwortbar in einem

VArtoiriigtiyigwfiaTI dMMMlMB.

wkt.T: Tm ‘^rmmmonVlirng
Afrn dentadmmerikanischen Ver-

:
einbarungen über SDI, Herr Gene-

ral
,
ist von der USA zugesagt wor-

den, daß mögliche Forschungser-
• --gebnisse auch nutzbar sein sollen

zur Erweiterung der Luftverteiai-

- p,nEund der konventionellen Ver-

teidigung bw»r in Europa. Sieht sich

die Bundeswehr pinnerisch und fi-

nanziell in der. Lage, solche neuen

Eikenntufsse aufzunehmen und

füreme Verbesserungder Verteidi-

gung zu nutzen?

Altenburg: tbtia gute Frage. Die Not-

wendigfeötzurErwefteruixgderLuft-

verteidigung ist bei uns vor Jahren^

erkannt worden, und wir arbeite®
Hara«

|

amnhhnngig yOB SDL Auch fÜT

die konventionelle Verteidigung er-

hoffen wir uns Durchbrüche im tech-

nologischen Bereich. Wenn aus der

SDI-Forschung Ergebnisse für diese

beiden Komplexe brauchbar sind, so

wären wir schlecht beraten, sie nicht

zu nutzen.-

WELT:Würde das teurer oder billi-

ger, soweit man da* heute sehen
kann?

Wolfgang Altenburg: „Bewußtseinswandel kann nicht an einer Stelle alleine stehen"
FOTO; POLY-PRESS

Altenburg: Ja. Wir werden aufdem
nächsten t^efargang dar-FOhrungs-

akademle Offiziere hahan als

bisher. So ist es vereinbart. Und das

ist nur der Beginn.

WELT: Zur Bundeswehr selbst,

Herr General* Nach den zum gro-

ßen Teil beemdiuckeoden Feier-

lichkeiten zum 30- Jahrestag

scheint die Truppe aus der Öffent-

lichkeit wieder weggetaucht zu

sein. Ihr Ansehen entsteht aber

durch Sehen, die Bürger müssen
$it*ansehmum fefmngn. VieleSolda-

tenfühlensichunwohl, sieb inUni-

form unter die Menschen zu mi-

schen. Wer tut etwas für das Anse-

hen der Bundeswehr?

bedarf hierzu der Unterstützung

durch die Bevölkerung und die Po-

litiker. Denn durch die Art der Un-
terstützung muß deutlich werden,

daß der Auftrag dieser Armee und
diese Armee selbst vom Willen des

Volkes getragen werden und sie nicht

nur für sich als Selbstzweck er-

scheint

seiner Leute, die Bundeswehr gesell-

schaftlich abzukoppeln, ihre eigenen

Söhne trifft und damit die Bevölke-

rung selbst Denn viele Väter unserer

Wehrpflichtigen haben bereits selbst

in unseren Streitkräften gedient Die
Bevölkerung wird Ausgrenzungsver-

suche dahernicht hinnefamen und die

Politiker auch nicht

Wer das für viel hält und auch
meint, für die deutsche Wirtschaft sei

das eine große Belastung; muß inter-

nationale Vergleiche ziehen. Aber
diese Belastung bei uns hegt weit un-

ter. dem, was Länder wie Jugosla-

wien, Österreich oder die Schweiz ih-

rer Bevölkerung zum Wohle der na-

tionalen Sicherheit ihres Landes zu-

muten. Und deshalb batte ich unsere

Vorstellung nicht für überzogen.

Altenburg: Forschungsergebnisse

aus SDI, den sogenannten spin-off

aus SDI für die erweiterte Luftver-£

tddigung ywri für die konventionelle

Verteidigung zu nufern , kann nur bil-

liger. sein. Denn warum, soll man die

Mark für Forschung zweimal ausge-

ben?

WELT: Verlangt.eine Erraterung

der Luftverteidigung auch cfit Auf-,

Stellung rw«w Verbände mit zu-

sätzlichen Kosten?

WELT: An welche Politiker appel-

lieren Sie dabei besonders?

WELT: Und das beginnt schon in

diesem Jahr?

Altenburg; Das muß in erster Linie

die Bundeswehr selbst tun. Aber sie

Altenburg: Die große Mehrheit der
Politiker setzt sich in erfreulicher

Weisefürdie Streitkräfte ein. Dashat
nichts mitParteizugehörigkeitzutun,

sondern rührt wohl daher, daß hier

Einvernehmen mit der großen Mehr-
heit der Bevölkerung besteht, denn
die spürt genau, daß der Versuch ein-

Aber vielleicht entsteht auch des-

wegen ein felscher Eindruck über das
Verhältnis zwischen Bundeswehr
und Gesellschaft, weil sich bestimm-
te Minderheiten lauter und plakativer

artikulieren als die Mehrheit unserer

Burger und Politiker. Hier wünsche
ich mir manchmal, daß unsere Politi-

ker energischer in Erscheinung tre-

ten.

WELT: Eines der künftig größten

WELT: Zur Sicherung des Perao-

nahimfengs gehört es auch, denBe-
stand an Freiwilligen zu verstär-

ken. Was sagen die neuesten Anzei-

chen, wird die Bundeswehr das

schaffen?

Altenburg? Wfr haben imletzten Jahr

unsere Planungszahl auf den Punkt
erreicht Die ersten Erkenntnisse des

Jahres 1986 lassen noch keineZweifel
zu, daß wir es auch 1986 schaffen.

WELT: Ist also die berufliche At-

traktivität des Arbeitsplatzes Bun-
deswehr groß genug?

Altenburg: Einmal das; zum anderen

Altenburg: Es ist noch nicht gesagt,

daß neue Verbände ausgerüstet wer-

den müssen. Es ist durchaus möglich,

vorhandene Verbände mit besserer

Bewaffnung auszustatten. Und nochgF

eins: Wir sind dabei, die organisatori-

schen Voraussetzungen zu schaffen,

die anfangs erwähnten Größenord-

nungen von Wehrübungen duxchzu-
tmften- Etas wird auch sehr schwierig

werden, die Bundeswehr steht mit

ihrem Vorhaben, konventionelle Ver-

teidigung in eine neue Dimension zu
bringen, vor bisher ungekannten Auf-

gaben. Dieser Herausforderung wer-

den wir uns stellen.

mit Wolfgang Altenburg
Moniac

„Unsere letzten ,Urwälder6

müssen endlich unter Naturschutz

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

gestellt werden.

6

kündigt an

-H
-

werden vieleBaum fürBaum
abgeholzt,um schnellwach-
sende Pappeln in Reih und
Glied zu pflanzen. Oder um
Main- und Getreidefelder
anzulegen. Außerdem fallen

dem Kiesabbau unaufhör-
lich wertvolle Auenflächen
zum Opfer.

- Mittwoch. 2. April 1986

JuMläums-liiiiiiiReport

Heinz Stelmium,
Filmautor und Mitglied des WWF.

Es gibt noch urwaldartige
Gebiete in Deutschland. Mit
einer üppigen Pflanzen- und
Tierwelt: die Auwälder. Frü-
her einige taugend Quadrat-
kilometer groß, heute nicht
einmal mehr hundert-
Ähnlich wie die tropi-

schenMangrovenwäldervon
Ebbe und Flut, sind die euro-

.

tvr-,

'

Der WWF klart auf
und handelt.

Rodung und Staustufen
gefährden die Flußauen.

päxschen Auen von einem
unregelmäßigwechselnden
Hoch- und Niedrigwasser
gekennzeichnet. Auf dem
außerordentlich nährstoff-
haltigen Boden gedeiht eine
nahezu paradiesische TOld-
nls vollerPflanzenundTiere.

So blühen in den Auwiesen
im Mai und Juni sogarnoch
seltene Orchideenarten. Und
hier sind unzählige Tiere
zu Hause, die.von der Aus-
rottungbedroht sind: Biber,
Fischotter, Storch, Schwazz-
miian, Laubfrosch und zahl-

reicheUbellenarten.
Auwälder gibt es heute in

ganz Westeuropa nur noch
am mittleren Oberrhein, an
derDonauundMarchsowie

Co
i*%

Noch gefährlicher für die

Auen Mitteleuropas sind die

Bauvorhaben von weiteren

Staustufen. Denn dort, wo
eine Staustufe gebaut wird,

ist die Au für immer zer-

stört. Nicht nur weil die

Altarme abgeschnitten, die

Auwälder abgeholzt, neue
Straßen gebaut und schnur-
gerade Kanäle gezogen wer-

den, sondernvor allem weil

ohne die natürliche Überflu-

tungviele typischeTier-und
pflanzenarten ihn Lebena-
mögtibhkeit verlieren.

Das muß verhindert wer-

den. Schon seit Jahren
engagiert sich die Umwelt-
stifiung WWF-Deutschland
(Wbxid Wildlife Fund, die

größte private Naturschutz-
Organisation der Welt) für

die Erhaltung der Auen
und anderer Feuchtgebiete.
Durch Pflege und Betreuung

40 ÄHRE
DIE

Am 2. April blickt die WELT auf vier Jahrzehnte Weltgeschichte zurück -

ein besonderer Anlaß für die Redaktion, mit einer Jubiläumsbeilage eine

publizistische Brücke zu schlagen zwischen profunder Rückschau und kriti-

schem Ausblick.

Prominenz aus Politik, Wirtschaft, Kultur, Wissenschaft und Gesellschaft

tastet den Puls unserer Mitbürger:

ettrii Sie mit dem WWF
unsere letzten Auen.

Solche AowüJder Bind Lebensräume für bedrohte

\ l
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Unzählige Tier- und
pflAnz e nn rten bed ro h t

.

BJbo, Isar und Inn. Doch

cb diese letzten natüav

hen Überbleibsel sind in

ichster Gefahr* Statt sie

terNahirscüutenisteH®a,

WWF
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gerährdeter Gebiete, durch
Gutachten, Verhandlungen
mit Behörden und sogar
durch Landkftufe. Denn oft

ist dies die einzige Mö^ich-
Ijeit, langfristig wirksame
Schutzmaßnahmen Umsät-

zen zu können. Dafür ist

Ihre finanzielle Unterstüt-

zungdringend erforderlich.

Ich bitte Sie deshalb:

Helfen Sie dem WWF bei

seiner Arbeit Ich versichere

TFrtfln, daß der WWF jede

Spendevollständigundaus-

schließlich für konkrete

Naturscirutzarbeit einsetzt

Die Deutschen zwischen Identität und Entwurzelung

Ihre Neigung zu kollektiver TVflbsui

Die Umweh, Wertewxndel mit Geschwindigkeitsrekord

Wo wir Weltmeister sind: Reisen, Urlaub

Deutschland, ein Volk von KleinkapitaUsten?

Die Oper - ein subventionierter Luxus?
Eine leichtverdcibliche Ware: Zeitungen im Jahre 2000
Die WELT in 40 Jahren

Acht Beispiele von über 60 Themen im Jubilüums-Report. Ein zeitgeschicht-

liches Dokument flir den anspruchsvollen Zeilungslescr.

Kaufen Sie sich

DIE#WELT
J/NABHlNGfGE TAGES/, ei TI Vi KOR DKlTSCHLAVn

fi -

»Li

“8 o^aa. ftel

H'disd

S*:

*

- i if- K**

/• . <

Art
W

OS
• nt? •

I
* aJr

i j
-

:»1b

V- .
•

Vo

feyeri

^QS <

%nti

KruPPl



1

Dienstag, 1. April 1986 - Nr.75 - DIE WELT ITMWELT • FORSCHUNG •TECHNIK

Der Sternenhimmel im April
IIIPs-

, Von ERICH ÜBELACKER

Wie zu jeder Jahreszeit er-

kennt man auch am nächt-

lichen Aprilhimmel einige

hundert, in günstigen Beobach-
tungslagen über 2000 Sterne mit

dem bloßen Auge, die aufden ersten

Blick nur als belle oder lichtschwa-

che Punkte erscheinen. Neben Son-

ne und Mond gibt es besonders zwei

wichtige Arten von Gestirnen am
Himmel: Die Planeten wie Venus
oder Mars kreisenumdie Sonne und
werden von dieser beleuchtet und
erwärmt, die Fixsterne sind selbst

Sonnen, welche mindestens

280 OOOmal weiter von uns entfernt

sind als unsere eigene Sonne.

Sie sind so weit entfernt, daß der

Beobachtungszeitraum eines Men-
schenlebens nicht ausreicht, ihre

Bewegungen untereinander wahrzu-

nehroen. Daher bilden sie immer
dieselben Figuren am Himmel, die

Sternbilder.

. Das vielleicht schönste dieser

Sternbilder, der Orion, steht Anfang

April um 23 Uhr gerade noch über

flgm Westhorizont Seine beiden Be-

gleiter, der Große Hund mit dem
.
holten Sirius und der Kleine Hund,

geboren wie er zu den Winterstem-

bildem und verschwinden Ende des

Monats in den Strahlen der Sonne.

Von den Tierkreis- oder Ekliptik-

stembildem, durch welche die Son-

ne im Laufe des Jahres wandert,

erkennen wir über dem Westhori-

zont den Stier und, noch etwas hö-

her, die Zwillinge mit ihren beiden

Hauptstemen Kastor und Pollux.

Die dominierende Figur im Süden
ist im April der Löwe. Sein tra-

pezförmiger Körper ist auch in

Großstadtnähe gut zu erkennen; er

gehört zu den ersten Sternbildern,

die der Anfänger leicht identifizie-

ren kann. Wie der unscheinbare

Krebs zu seiner Rechten und die

Jungfrau zu seiner Linken, gehört

der Löwe zu den Tierfcreisstembü-

dem, die nicht mit den gleichnami-

gen Stemzeichen der Astrologie ver-

wechselt werden dürfen.

Im Zenit, also senkrecht über dem
Beobachter, steht das bekannteste

nördliche Sternbild, der Große Wa-

gen oder Große Bär, dem im Osten

der Bärenhüter oder Bootes folgt

Stellen wir die Sternkarte auf den

Kopf, so finden wir die Steine über

dem Nordhorizont Die beiden lin-

ken Hauptsteme des großen Wagens

weisen uns dann die Richtung zum

Polarstem im Kleinen Bären, der

genau über dem Nordpunkt steht

Das markanteste Sternbild im Nor-

Plejadm
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den ist zur Zeit die Kassiopeia, we-

gen ihrer Form auch „Himmels-W

und bei uns in früheren Zeiten „Kai-

ser-Wiihelm-Sterobild“ genannL

Natürlich kann die hier verwende-

te Sternkarte nur einen allerersten

Überblick geben. Sie gilt nur^fur

eine bestimmte Uhrzeit nämlich rur

23 Uhr am 1. April und 22 Uhram 15.

ApriL Aber auch die besten drehba-

ren Sternkarten, wie sie in zahlrei-

chen Buchhandlungen erhältlich

sind, können nicht den aktuellen

Stand von Mond und Planeten wie-

dergeben, da diese Gestirne sich ja

gegenüber den Fixsternen am Him-

mel weiterbewegen.

Von den Planeten ist besonders

die Venus zu erwähnen, die nach

Sonne und Mond das hellste Gestirn

ist und in den frühen Abendstunden

im Westen als strahlender Abend-

stem leicht aufgefunden werden

kann. Eine der schönsten Konstella-

tionen des Monats ist am 10- und

11. 4. gegen 21 Uhr über dem West-

horizont zu beobachten. Die schma-

le Mondsichel läuft an diesen beiden

Tagen an Venus vorbei.

In den Morgenstunden kann man

weitere Planeten, nämlich den gelb-

lichen Saturn im Skorpion und den

roten Mars im Schützen beobachten.

Saturn geht Mitte des Monats gegen

24 Uhr, Mars um 130 Uhr auf. Beide

Planeten erreichen zur Zeit nur eine

geringe Höhe über dem Horizont,

sind aber wegen ihrer Helligkeit, ih-

rer Farbe und ihres ruhigen Lichts

leicht von den Fixsternen zu unter-

scheiden.

Der Halleysche Komet schließlich

gibt Ende April, Anfang Mai für den

Feldstecherbesitzer ein letztes Gast-

spiel bevor er sich für die nächsten

75 Jahre wieder in die Tiefe des Son-

nensystems zurückzieht. Er wandert

durch die Sternbilder Wasserschlan-

ge, Becher und Sextant und sollte

I unter günstigen Bedingungen leicht

als mattes Lichtfleckchen im Fern-

glas zu sehen sein.

Anknüpfend an eine alte WELT-
Tradition kommen wir einem Le-

serwunsch entgegen und begm-

nen heute mit unserem Service rur

Hobby-Astronomen“. Die Beitra-

ge weiden auch künftig, jeweils

zum Monatsanfang, auf der Seite

Umwelt - Forschung- Technik

zu finden sein. Autor der neuen

WELT-Rubrik ist Dr. Erich Ubel-

acker, seit zehn Jahren Leiter des

Hamburger Planetariums und
langjähriger Moderator der TV-

Sendung „DerSternenhimmel des

Monats“.
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Wie Botaniker durch die Wand gehen
Das magnetische Kernresonanz-Verfahren hält jetzt auch in der Biologie seinen Einzug

__ : n:Un.,f,ai„Vm,iiio h*>f-anCVUV

Von ARNO NÖLDECHEN

D ie magische Brille, mit der

durch Wände oder andere fe-

ste Körper hindurchgesehen

werden kann, gibt es vorerst nur im

Film. Was die Realität angeht, so weiß

man, daß Röntgenstrahlen solche

Aufgaben nur unzulänglich lösen

können. Nach den bisher vorliegen-

den Erkenntnissen sind magnetische

Verfahren weniger gefährlich und da-

bei in ihrem Ergebnis mindestens

ebenso erfolgreich wie Röntgenstrah-

len.

Nach ihren Eroberungslauf in der

Medizin findet die Magnetische Kem-

resonanz nun zunehmend Anwen-

dungen in der Biologie und in den

Werkstoff-Wissenschaften. So haben

kürzlich Botaniker - Agra^biologen

des amerikanischen Landwirtschafts-

forschungs-Instituts - mit Techni-

kern der General Electric Company

Untersuchungen über das Wurzel-

wachstum von Pflanzen begonnen.

Die magnetische Kem-Resonanz-

spektroskopie (englische Abkürzung:

NMR) erlaubt dabei, daß die zu unter-

suchenden Pflanzen in ihren Töpfen

bleiben und ungestört weiterwachsen

können.

Mittels NMR ist es jetzt möglich

geworden, die Entwicklung der Wur-

zeln genau zu beobachten. Damit

werden erstmals laufende Untersu-

chungen über so wichtige Bereiche

wie den Wasserhaushalt und den

Salzstoffwechsel möglich, ohne daß

die Pflanzen dafür aus den C-efäßen

herausgenommen werden müssen.

Um die Messung vorzunehmen,

werden die Gewächse einfach in den

tunnelanigen Magneten gestellt Für

Serienuntersuchungen gibt es auto-

matisierte DurchlaufSysteme. Nach

allen bis heute vorliegenden Ergeb-

nissen hat das starke Magnetfeld der

NMR-Apparaiur keinen Einfluß auf

Hai; Gewächs. Bei den Pflanzenunter-

suchungen betrug die Feldstärke 1.5

Tesla, mehr als das Dreißigfache des

durchschnittlichen Erdmagnetfeldes.

Ziel der jetzt bekanntgewordenen

Versuche war es herauszuAnden, ob

NMR-Spektren sich in ausreichend

guter Bildqualität gewinnen lassen

und ob das Verfahren für große ün-

tersuchungsserien geeignet ist.

Wie Versuche mit weißen Eohnen

bewiesen haben, können beide Ziele

erreicht werden. Das Verfahren er-

laubt, alle Wachstumsphasen minu-

tiös zu verfolgen- Selbst Schwankun-

gen des Wasserhaushalts, wie sie bei

starkem Sonnenlicht auftreten, kön-

nen noch vor dem Nachlassen des

Turgordmcks (Zell-Innendruck) in

den Blättern erkannt werden. Zu er-

kennen ist auchdieMobilisierungder

letzten Reserven in den Keimblättern

junger Pflanzen.

Für die Untersuchungen des Was-

serhaushalts wird die Resonanzfre-

quenz von Wasserstoff benutzt- Sie

wird gezielt aus dem Sendespektrum

der NMR-Apparatur herausgefiltert

und zur Büdaufaeichnung herangezo-

gen. Die unterschiedlich starken

Meßwerte zeigen dabei auch feinste

Mengenunterschiede an. Die Bilder,

die sich dabei ergeben, sind so exakt,

daß selbst die feinsten Wurzelveräste-

lungen erkannt werden können.

Die Kemspin-Resonanz ist aber

nicht allein auf die Untersuchung frei

beweglicher Wasserstoff-Atome im

Wasser einer Pflanze beschränkt Je-

des Atom, jede chemische Verbin-

dung kann mit Hilfe dieses Verfah-

rens beim Stoffwechsel innerhalb der

Pflanze beobachtet und verfolgt wer-

den.

Frühere Verfahren, die mit radio-

aktiven, sogenannten „Tracer“ -Ele-

menten arbeiteten, hatten den Nachr

teil, daß die Wanderung von chemi-

schen Elementen nur auf entspre-

chenden Filmen mit erheblichen

Zeitverzögerungen zu verfolgen wa-

ren. Besondere Schutzvorkehrungen

wegen der Verwendung radioaktiver

Elemente waren nötig. Bei der NMR-

Technik entfällt dies.

Die botanische und landwirtschaft-

liche Forschung kann endlich -quasi

„live“ - verfolgen, wie Pflanzen unter

den verschiedensten Bedingungen

und Verhältnissen heranwachsm.

Umwelteinflüsse, wechselnde Eroäh-

rungsbedingungen oder Pflanzen-

schutz-Maßnahmen können in ihren

Wirkungen jetzt genauer als bisher

erforscht werden-

ein großes TeuüUK»—-— - -

tol^eststof&aketen der US-

„ChaHepfier“ ^bor-

«emdieara 28. Januar mit sieben

Astronauten an

waTwie die US-Raumfahrtbetwr-

deNasa in Cape Canaveral mittal-

te. ist jedoch unklar, ob dasi 4,5

^13 Meter große Wrackteil dem

rechten Booster entstammt, der

als Ursache des Unglücks gilt

Ultraschalldiagnostik

Gottingen(D.T.)-DasUmv^
sitätsfeHnikum Göttmgen verfiigt

über ein neues UhraschaUverfeh-

ren, mit dem Bilder der himver-

sorgenden Blutete erstem

werden können. Wie der Leiter

der Abteilung Klinische Neuro-

physiologie, Prot Bastian Conrad

mitteilte, ist das Gerat in der Lage,

auch geringe Verengungen durch

Kalkablagerungen an den Gefäß-

wänden festzustellen. Die Anwen

düng des „Duplex-Scanners“

(Preis: 240 000 Mark) wird vor al-

lem in der Vorbeugung des

Schlaganfalls liegen. Die Ultra-

schallsonde wird dazu im Halsbe-

reich der untersuchten Patienten

aufgesetzt und liefert Bilder der

nnt»r der Haut befindlichen Blut-

gefäße.

Störfall-Verordnung
Berlin (DW.) - Das Umweltbun-

desamt hat jetzt ein Handbuch

„Stoffdaten zur Störfall-Verord-

nung - Zusamenstellung von In-

formationen zu Stoffeigenschaf-

ten und zum Reaktionsverhalten

gefährlicher Chemikalien“ vorge-

legL Für rund 270 Stoffe werden

Fragen zur Risikoabschätzung bei

der Herstellungund Verarbeitung

von Chemikalien oder zu Gegen-

maßnahmen nach einem eingetre-

tenen Störfäll beantwortet

Krupp Antenner&technik

Speziafcmfennen

von Krupp Industnetechnik

bei der inferfeonfmenta/en

Erdvermessung.

Vom
Bayerische

Wald bis

lii

ißie Kontinente unserer Eide sind sfän-

^ ctia in Bewegung.
Spezialantennen

tTKSSÄT
Texas die

tJdKn im Krupp Konzern.

fe «n tausendstel Grad genau peilen
ein i«

Evcterne an.

Aie weiten! lnformaüo^f>öber

Industrietechnik GmbH,

Bewegung der Kontinente und über

erdbebengefährdete Gebiete möglich.

400 km nördlich des Polarkreises,

im norwegischen Tromsö, steht EISCAT.

Diese Spezialantenne dient der Erfor-

schung des Polarlichts und des Einflusses

der Sonne auf die Jahreszeiten.

4.000 km weiter südlich, auf einem

Gipfel der Sierra Nevada, empfängt eine

30-m-Antenne Signale von der Milch-

straße.

In Usingen bei Frankfurt sorgen 2 je

140 Tonnen schwere Parabolantennen

als Erdfunkstellen der Deutschen Bundes-

post für die weltweite Übertragung von

Fernsehprogrammen.

An Einrichtung und Realisierung dieser

Antennen war Krupp in Arbeitsgemein-

schaften maßgeblich beteiligt.

Moderne Antennentechnik von Krupp

hilft noch auf vielen anderen Gebieten.

Zum Beispiel bei der Auffindung verbor-

gener Bodenschätze, der Rohmaterial-

erforschung, der Kontrolle im Umwelt-

schutz und als Kommandostation für

Raumsonden.

Leistungen von Krupp sind stets das Er-

gebnis eines kreativen Dialogs. Krupp-

Ingenieure entwickeln in partnerschaft-

licher Zusammenarbeit mit ihren Kunden

Problemlösungen für alle Bereiche des

Lebens.

So sorgen wir mit einer Vielzahl modern-

ster Werkstoffe, Anlagen und Systeme

dafür, daß unsere Wirtschaft nicht nur

schneller vorankommt, sondern auch

sicherer.

Krupp. Fortschritt aus Tradition.
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»Warschau behindert
moralische Erneuerung“
Primas Glemp protestiert gegen hohe Abtreibungsziffer

Spiel auf Zeit

um die neuen
Metalltarife?

Ein Verbot der Atomversuche würde

DW. Warschau

Oer Primas der katholischen Kir-

che in Polen, Kardinal*Jozef Glemp,
hat in seiner Osterbotschaft beklagt,

daß JLaien“ die Arbeit derKirche auf
eine moralische ErneuerungderMen-
schen. hin behinderten, ln der Bot-

schaft des Kardinale die als Hirten-

briefin den Kirchen verlesen wurde,
heißt es, es sei deutlich zu sehen, wie
Vertreter der herrschenden Ideologie

gegen von der katholischen Kirche
verfochtene Prinzipien ankämpften.
Während die Kirche für höhere
Sexualmoral und den Bestand der Fa-
milien eintrete, gebe es andere, die

das Prinzip der Nächstenliebe durch

lieber Seite wurde nach den ableh-
nenden Äußerungen führender Ver-
treter des Regimes an dem Projekt
festgehalten.

In Polen standen die Osterfeiertage
völlig im Zeichen der religiösen Fei-
ern, zu denen die Kirchen überall im
Lande überfüllt waren. Am Sonn-
abend zogen die Mflna»)iwi üi
Kirchen in Scharen an symbolischen
Darstellungen von Christus im Grabe
vorbei, die oft politische Anspielun-
gen enthielten.

dpa,Hamburg

auch das SDI-Programm treffen
USA erläuterten auf der NATO-Tagung in Würzburg Gründe für Festbalten an Nuldeartests

Der Moskauer

KP-Chef wettert

gegen „Parasiten““ D AFP Moskau

falsche

Attacke

Das Ix» der Häftlinge

In seinem Hirtenbrief wandte sich

Glemp vor aUom gegen ein aus dem
Jahr 1956 stammendes Gesetz, das

Abtreibungen erlaubt Das Gesetzlei-
ste der »Mißachtung des Rechts auf

Leben“ Vorschub. Nach Angaben
von Statistikern sind im vergangenen
Jahr in dem katholischenLand Polen
mehr als 500 000 Abtreibungen vorge-

nommen worden.

Am Ostersonntag feierte der Pri-

mas eine Morgenmesse in einer War-
sebauer Kirche. In seiner Predigt sag-

te Glemp, es gebe zwei Dinge, die den
Menschen „an den Rand des Grabes“
gebracht hätten: Das Wettrüsten und
die Umweltverschmutzung. Die Ver-

seuchung der Umwelt ist eines der

Probleme, mit denen die Volksrepu-
blik am heftigsten zu kämpfen hat

Gespräch mit Jaruzelski

Die Äußerungen des Primas fielen

zu einer Zeit, zu dm- offensichtlich ein

Gespräch zwischen Kardinal Glemp
und Partei- und Staatschef General

Jaruzelski vorbereitet wird. Der Kar-
dinal hatte in der vergangenenWoche
nach der Rückkehr von einer Unter-

redung mit Papst Johannes Paul IL

eine Begegnung mit Jaruzelski ange-
kündigt Ob dabei abermals die Rede
auf das seit Jahren diskutierte kirch-

liche Hüfsprogramm für die pol-

nische private Landwirtschaft kom-
men wird, steht nicht festVon kirch-

Besonders groß war der Andrang
zur Jesuitenkirche inderAltstadt von
Warschau, wo Christus im Grabe
deutlich die Überwindung des Kom-
munismus verhieß: Vor einer grauen
Flache in Gestalt der pnlnigr-hpn

Grenzen mit rot gefärbtem Verlauf
der Weichsel stehen drei Soldaten mit
Helmen der Truppen des Warschauer
Pakts und Schutzschilden. Eine um
Polen geschlungene Fessel springt
auf! Im Vordergrund erinnert eine In-
schrift an die Aufforderung von Pila-

tus an die Hohen Priester aus dem
Matthäus-Evangelium: „Sichert das
Grab so gut ihr könnt" Bekanntlich
konnten die Wachen die Auferste-

hung Jesu nicht verhindern, und das
Grab war am dritten Tage leer.

Großes Gedränge herrschte auch
vor den Grabesdarstellungen mit Er-

innerungen an das Los der politi-

schen Häftlinge in der Studentenkir-
che SanktAnna und in derStanislaus

|

Kostka-Kirche am Grabe des von Ge-
heimdienstbeamten ermordeten Pfar-

rers Jerzy Popieluszko. In einer von
mehreren tausend Gläubigen besuch-
ten „Messe für das Vaterland“ forder-

te Pfarrer Teofil Bogucki am Sonntag
Abend die Freilassung der politi-

schen Gefangenen, die in den Ge-
fängnissen „für das Wohl ihrer

Landsleute“ litten.

Die regionalen Thrifverhandlungen
für die insgesamt 3.8 Millionen Be-
schäftigten derMetallindustrie in der
Bundesrepublik Deutschland werden
in dieserWoche für Berlin (Dienstag),
Nordrhein-Westfelen (Donnastag),
Nordwürttenberg/Nordbaden (Don-
nastag) und Südwürttemberg/
HobenzoUem (Freitag) fortgesetzt.

Unklar ist, ob die Arbeitgeberjetzt in
einem dieser Tarifbereiche ihr erstes

Angebot vorlegen. Die IG Metall for-

dert für die einzelnen Bezirke Ein-

immmensretbessBiungen im Volu-
men bis zu 7,5 Prozent - mit einer

besonderen Berücksichtigung der
unteren Lohngruppen.

Beide 'Farifpartna spielen offenbar
auf Zeit Die IG Metall unterstellt

dem Arbeitgeberverband Gesamtme-
taQ, auf das aus Sicht da Unterneh-
men wahrscheinlich günstige
Schlichtungsergebnis für die krisen-

geschüttelte Baubranche zu warten.

Die Arbeitgeber wiederum mutma-
ßen, Teile der Gewerkschaft hätten

ein Interesse daran, das Reizthema
Tarifpolitik über den 1. Mai zu retten
- auch weil dann die Friedenspflicht

zu Ende und die Möglichkeit zu
„Warnstreiks“ gegeben wäre.

RÜDIGERMONIAC, Bonn
Für die Verteidigungsministerda

NATO war die ablehnende Antwort
des anmrikanisghgn Präsidenten auf
den Vorschlag Gorbatschows, mög-
lichst bald auf einem Gipfeltreffen in

Europa ein Verbot von Atomtests zu
beraten, in gewisserWeise vorausseh-

bar. Auf da jüngsten Tagung da
Nuklearen Planungsgmppe da Alli-

anz in Wuizburg hatten die Amerika-
ner nmniBvprstänflhnh klar gemacht,

daß sie ihr nukleares Testprogramm
nicht für ungewisse Zugeständnisse

Moskaus aufdiesem Gebiet aufgeben
würden. Denn die Sicherheit des We-
stens und die Erhaltung des Friedens
hingen immer noch gang wesentlich

von da glaubwürdigen Einsatzfähig-

keit von Atomwaffen ab. Außerdem
wäre auch das SDI-Programm von
einem Teststopp betroffen.

Erfahrungen gesammelt

Manchpg deutet daraufhin, daß das

Tarifgebiet Nordwürttembög/Nord-
haHpn jq dfesAm Jahr die Pilotfunk-

tion bei den MetaQvohandlungen
übernimmt Dort beginnt am Don-
nerstag bereits die dntte Runde. Da
yprhandTimgsfiihw»r des Verbaudes
der Metallindustrie Baden-Württem-
berg (VMD, Hans-Peter Stihi, sagte in

einem dpa-Interview, einig seien sich

Arbeitgeber und IG Metall bisher

aber nur darin, daß es sich diesmal

um eine reine Lohnrunde hanririe.

Die drei wesentlichen Gründe für

das fortgesetzte Testen vonAtomwaf-
fen wurden den Verteidigungsmini-

stern hinterverschlossenen Türen de-

tailliert auseinandergelegt

• Erhaltung da Zuverlässigkeit des

vorhandenen Waffenarsenals,

• Prüfung von Nuklearwaffen gegen
Strahlen wie den Elektromagneti-

schen Puls (EMP) und solche von an-

deren Nuklearexplosionen,

• Entwicklung neuer und moderne-
rer Sprengköpfe.

Die negativen Folgen eines Atom-
teststopps wurden schon nach 1961

sichtbar, als vorher in den Jahren
1958 bis 1961 faktisch für die Sowjet-

union und die USA ein Testmoratori-

um gegolten hatte. Bei Versuchen
nach der langen Lagerzeit, in denen
die Zuverlässigkeit da nuklearen

Sprengköpfe überprüft wurde, wie-

sen die Waffen zum Teü erhebliche

Mängel auf Die US-Experten stellten

bestimmte chemische Reaktionär bei
den in den Sprengköpfen verwende-

ten Materialien fest, die den Grad ih-

rer sicheren Verwendbarkeit stark re-

duziert hatten. Von da an galt, aiu*h

bereits fertige Sprengköpfe immer
wieda zu testen, um mögliche
Schwachstellen zu erkennen «md zu

korrigieren.

Ein weiterer wichtiger Grund für

das Festhalten an Nuklearversuchen

war die noch ungelöste Frage, wie die
Nuklearwaffen selbst, aber auch alle

nur denkbaren militarisphgn und

sonstigen für die Verteidigung wich-
tigen Einrichtungen der USA und ih-

rer Verbündeten gegen die physikali-

schen Wirkungen des „Elektromag-

netischen Pulses“ (EMP) gesichert

werden können. Dieses Phänomen

wird von e»™*' durch Atomexplosio-

nen erzeugten etektmmagnetfcchen
Schockwelle verursacht, die in den

Schaltkreisen elektronischer Gerate

starke und für sie zerstörerische Stro-

me hervorrnft-Das giltauchfürSatel-

liten andere im Weltraum ver-

wendete Komponenten. Diese Er-

scheinungen goiauzu analysieren, ist

fiir dieUSA auchim ZTUfflrrunPTlhanfi

mit der Erforschung einer „Strategi-

schen Raketenabwehr“ (SDD von Be-

deutung.

D AFP, Moskau

Die Bemühungen des heuen. Mos- -

.

JS KFdSU-Chefe, Bons

Säriarbeit in da sowjetischen g'.-.

^SSdt zu straffen, sind bjdang

fiSchfoaren Boden ge^en-toPr^truciuiAu
. Jo,- seit Dezember

- "
:

Neuer Röntgenlaser

Die Amerikaner machten auch

deutlich, daß sie für die Entwicklung
ganz neuer nuklearer Einsatzmittel -

lmtATamWn rte-n nnlrtegrgBSpeisten

Röntgenlaser im SDI-Programm -

auf Tests w«»H* verzichten wollten.

Ziirigm wollen sie nirfit durch tech-

nische Neuerungen überrascht wer-

den, die bä den sowjetischen Tests

möglicherweise haangknimnen-

In den Jahren zwischen 1970 und
Juli 1985, also in da Zeit da soge-

nannte liSttjapantninggpftttBk, sind

327 sowjetische Atomtests zuverläs-

sig registriert worden, in den USA
fanden hingegenmit241 Explosionen
auffallend weniger statt

^S^von-WiktorGrischiii
Amtierende Parteichef insbesondere

die SchwoSDigkeit der KPdSU und
^^Srüich®vo^i
Sbt an die Beschlüsse des XXVIL

Parteitags zu halten. Dw Moskauer

hätten den Sinn

loren. Ehän verurteilt „Schwerfällig-

keit" und „Färasitenlum“ der Verant-

wortlichen-

Von den 42 Abteilungen, die aufge-

nifen worden seien, ein „Aklivitäts-

programm“ auszuarbeiten. hätten

nur 30 geantwortet und davon hättenff

einige lediglich ein „Minimalpro-

gramm“ vorgelegt Ferna hatten 30

Moskauer Betriebe nicht ihr Plansoll

für das erste Vierteljahr erfüllt EMn
kündigte für die kommenden fünf

Jahre die Streichung von 57000 Po-

sten in da Industrie, dem Wissen-

schaftssektor und dem Verwaltungs-

apparat an- Da neue Moskaua Par-

teichef teilte ferner mit, daß das Prin-

zip einer Prüfung da Probleme auf

„kollegialer Basis“ emgefiihrt wor-

den sei
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Prozeß wegen
Spionage für KGB

200 Flüchtlinge

auf „Cap Anamur“
Vorsichtige Kritik

Roms an den USA
In Tokio wieder

Raketen-Anschläge

In der Josefskirche in da polni-

schen Hauptstadt zagte ein Schau-
bild eine Fahne da verbotenen Ge-
werkschaft „Solidarität“ mit Ab-
drücken da Sohlen von Militärstie-

feln.

Da Stuttgarter IG Metafl-Bezirks-

leita Ernst Eisenmami sagte- eben-

falls inänem dpa-Gespräch- die Ge-
samtforderung yi™* Gewerkschaft
nach Exnkommensveibesserungen
für die mphr als 900000 Mriallw* im
Südwesten von 150Mark, mindestens
jedoch sieben Prozent,und einer Stei-

gerung da Aiishnriiingsvprgütupg
um 65 Mark pro Monat habe bereits

KftmpmmiBpharakter*

.

DW. München
Vor dem Bayerischen Obersten

Landesgericht in München beginnt

am 15. April 1986 die Hauptverhand-
lung gegen den mutmaßlichen Agen-
ten des sowjetischen Geheimdienstes
KGB, Manfred Rotsch. Der 61jährige

soll unter anderem Teile der Kon-
struktion des Mehrzweckkampfflug-
zeuges Tornado an das KGB verraten

haben.

Da Diplomingenieur wurdeam 15.

Juni 1984 festgenommen. Rotsch soll

ein Spitzenagent für die Sowjetunion

gewesen sein. Es wird davon ausge-

gangen. daß er über 30 Jahre im We-

sten für Moskau spionierte.

dpa, Treisdorf

Das Rettungsschiff „Cap Anamur
II“ hat am Ostersonntag 102 schiff-

brüchige vietnamesische Boots-
Qüchtlinge aus dem Südchinesischen
Meer gerettet Damit hat das Schiff

jetzt mehr als 200 Menschen an Bord.

Da Vorsitzende des „Komitees Cap
Anamur“, Neudeck, hat Außenmini-
ster Genscher gebeten, die Übernah-
me der Flüchtlinge in einem Tranat-
lager Südostasiens vorzubereiten.

Zur Zeit liegt lediglich eine feste

Zusage des nordrhein-westfälischen

Ministerpräsidenten Johannes Rau
für die Aufnahme von 100 Flüchtlin-

gen vor.

dpa, Rom
Italien hat gegenüber US-Außen-

ministpr Shultz vorsichtige Kritik am
amerikanischen Verhalten im Kon-
flikt mit Libyen geübt Ministerpräsi-

dent Craxi sagte, militärische Aktio-

nen seien nicht das richtige Mittel,

um auch vor da Kürte Libyens das
Prinzip da „Freiheit da Meere“
durchzusetzen. Außenminister An-
dreotti schlug vor, den Streit um die

einseitige Ausdehnung da libyschen

Hoheitsgewässer vor den Internatio-

nalen Gerichtshof in Den Haag zu

bringen. Shultz sprach bei seinem

Rom-Besuch in einer 40minütigen

Privataudienz auch mit dem Papst

dpa, Tokio

Aufdas Gästehaus dajapanischen
Regierung in Tokio, indem vom 4. bis

6. Mai daWeltwirtschaftsgipfel statt-

findet ist ein Anschlag mit selhstge-

bauten Raketen verübtworden. Nach
Mitteilung da Polizei traf eines da
Geschosse das Gebäude, zwei andere

fielen auf das nahegelegene Kron-

prinzenpalais im Stadtteil Akasaka.

Die Sprengsätze explodierten nicht, W
es entstand weder Sach- noch Perso-

nenschaden. Die Sicherheitsbehör-

den halten Linksradikale für die Tä-

ter, die ähnliche Raketen seit langem
gegen den Ausbau des internationa-

len Flughafen Narita Einsetzen.
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Die Idee der Solidarität

gilt auch nach der Ehe
Scfaektangsfolgerecht mit mehr y^Emzelfailgerechtigkeit“

Terrorist in

Lyon gefaßt
dpa, Paris

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
„Wieda mehr Gerechtigkeit im

Einzelteil“ wird es mit da Neurege-

lung des Untahahsrechts nach da
Scheidung geben, wenn das Gesetz

beute in Kraft tritt. DiesbetonteBun-
desjustizminister Hans A. Engelhard

gertern mit dem Hinweis darauf, daß
keine Frau, die während derEheKin-
der betreut oder sich sonst in den
Dienst da Fümilie gestellt hat, um
ihren Unterhalt fürchten müsse.

Das neue Gesetz trage den Bean-
standungen des Bundesverfassungs-

gerichts zum Ersten Eherecbtsre-

formgesetz vom 1. Juli 1977 Rech-
nung, ohneandemdamals angeführ-
ten Zerüttungsprümp etwas zu än-

dern. Es ermögliche den Gerichten,

endlich in Fällen zu entscheiden, die

teilweise seit Jahren mangels gesetz-

licher Grundlage schwebten. Keines-

wegs handele es sich um eine „von
manchen befürchtete“ Generalrevi-

sion des Scbeidungsrechts von 2977.

Denn an da Grundidee, daß die

nacheheliche Solidarität den wirt-

schaftlich stärkeren Teil zu Leistun-

gen für den anderen verpflichte, so-

lange dieser nicht für sich selber sor-

gen könne, werde nichts geändert.

Im einzelnen regelt die Gesetzes-

Neufassung unter anderem auch die

zeitliche Begrenzung des Unterhalts

wegen ArbeitslosigkeitWahrend bis-

her ein geschiedener Ehegatte hier

Forderungen durchsetzen konnte,

„wenn er nach da Scheidung keine

angemessene Erwerbstätigkeitzufin-

den vermag“, kann dies jetzt zeitlich

begrenzt werden, wenn die Ehe
„nichtlange gedauerthat“ oderwenn
in da Ehe keil» gemeinsamen Kin-
der zu betreuen waren.

Die gleiche zeitliche Begrenzung
güt auch für den sogenannten „Auf-
stockungsunterhaft“, den Ausgleich
zwischen dem eigenen, niedrigeren

Einkommen des Unterhaltsberechtig-

ten und geschiedenen Ehegatten und
dem höheren des anderen, da nach
Paragraph 1573 des BGB verlangt

werden kann. Nachbisherigem Recht
mußte em Mann,danetto 2500 Mark
monatlich verdiente, seiner geschie-

denen Frau, die 500 Mark weniger
einnahm, auf Lebenszeit einen Teil

seines Mehrverdienstes abgeben. Das
wurde jetzt nach da Neuregelung,
wenn die Ehe zum Beispiel nur via
Jahre lang gedauert hätte, zeitlich be-

grenzt sein, vor allem wenn da Ein-

kommensunterschied nicht in der
Ehe begründet ist und da weniger
Verdienende von seinem Einkom-
men „angemessen leben kann".

Eine ähnliche Regelung gilt nun
auch beim Unterhalt „nach den eheli-
chen Lebensverhältnissen". Wahrend
früher eine unbegrenzte Lebensstan-
dard-Garantie schon nach kurzer und
kinderloser Ehe galt, kommt jetzt bei
nur kurzer Dauer der Ehe bis zur
Scheidung ein niedrigerer Lebens-
standard des Berechtigten vor der
Eheschließung in Betracht

Da von da französischen Polizei

gefaßte Andre Otivier(43), der als Mit-

begründer der linksgerichteten Ter-

ror-Organisation Action Directe gilt,

hat nach Ansicht da Behörden seit

Jahren kaum mehr politische Motive

für möglicherweise vonihm begange-

ne oder geplante Straftaten. Olhder

wurde am Sonntag abend in Lyon
gemeinsam mit einem Komplizen
und seiner Freundin Joelle Crepet

(29) offiziell unter Anklage gestellt.
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Er war am Karfreitag mit dem
26jährigen Bemard Blanc von 50 Po-
lizisten festgenommen worden. Blanc
ist da Justiz als „Kleinkriminellpr“

ohne direkte Vabindung zur Terror-

szene bekannt In seinem Wagen fand
die Polizei die übliche Ausrüstung
von Bankräubern: Handfeuerwaffen,
kugelsichere Westen, falsche Papiere,

Perücken und Frauenkleicter.

-:-*S

U

Unterlagen mit politischem Inhalt,

die in Oliviers Wohnung gefunden
wurden, stammten aus da Zeit bis

1982. Aus diesen und dort entdeckten
Plänen von Banken schloß die Poli-

zei, daß er aus dem Terror-Milieu in

die nicht politisch motivierte Krimi-
nalität übergewechselt ist Auch ein
Zusammenhang der Festnahmen mit
einer Serie von 13 Bombenanschlä-
gen in Südfrankreich am Freitag
abend bestätigte sich nicht Zu den
Attentaten, die nur Sachschäden an-
richteten, bekannte sich die verbote-
ne korsische Separatistenoreanisa-
tion FLNC.

-
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,Eins Plus*: Post will nur Dienerin sein
dpa, Stuttgart

Vorerst nur in fünf Ländern - in

Nordrhein-Westfalen, Hessen. Nie-
dersachsen, Hamburg und Berlin -
kann seit Ostern über Kabel das neue
ARD-Femsphsatellitenprogramm

„Eins Plus“ empfangen werden. In
den viavondaUnionregierten Lan-
dern Baden-Württemberg, Bayern,

Rheinland-Pfalz und Schleswig-Hol-
stein wurde wegen des medienpoliti-

sefcen Streits das fünfstündige „Kul-

turprogramm* nicht in dasKabelnetz
eingespeist Ln Saarland und in Bre-

men fehlen für „Eins Plus" noch die

technischen Voraussetzungen.

Weiter Widerstand

Trotz daverwaltungsgeicMlichm
Entscheidungen, mit denen Einsprü-

che da Länder Baden-Württemberg
und Bayern gegen „Ems Plus“ zu-

rückgewiesen wurden, wehren sich

diese sowie auch Rheinland-

Pfalz und Schleswig Holstein weiter

gegen das neue Programm. Baden-
Württemberg verweist auf eine noch

notwendige mndfiinkrechtlicfae Prü-

fung und ein nach dem Landesme-
diengesetz zwingend vorgeschriebe-

nes Entscheidungsverfahren,

Hintergrund des Widerstandes ist

die Befürchtung dieser Länder, daß
mit dem ARD-Kulturprogramm
^Eins Plus“, das über den Fernmel-
desatelliten Intelsat ausgestrahlt
wird, die Chancen da Privatpro-
gramme beeinträchtigen werden
könnten. Bundespostminister Chri-
stian Schwarz-Schilling sprach in ä-

der -WELT am
SOTINTAG" davon, daß jedes zusätz-
liche oflentlich-rechtliche Programm
"u

L®«®1151*»1» des zarten FHanz-
cbens Privatprogramme zusätzlich
einschränkt“.

Der ßr das neue Programm feder-
fuhrende Sudwestfunk hat in Schrei-
ben an die Landesregierungen in

und Stuttgart die Verhinde-
rung des Programms als schwerwie-
genden Eingriff in die durch Artikels

E^ützte Rund-
funkneibat bezeichnet. Der Süd-
westflink wandte sich an das Bun-
despostmimsterium und verwies aufd» semer Ansicht nach bestehende
vertragliche Einspeisungspflicht ge-
genüber da ARD. ß

^°f
tm®ist®r Schwarz-Schffline

meinte dazu m der wftt am
S°^AC-:„Diepost'’StSJda falsche Gegner zu sein, denn sie

stoßt die Technik bereit. Wie™

Technik genutzt wird, das heißt, wel-
che Programme in welchen Landern
«n Kabelnetzen eingespeist werden,
mtscheiden die jeweiligen Bundes-
länder. Der Vertrag, den wir mit derARD abgeschlossen haben, beinhal-

; j" irr "“ oegen-
Jand des Vertrages ist nur, daß wir
dort onspeisen, wo dies rundfiink-
reditüch zulässig ist Genau daran
halten wir uns.“

r

'i'« i
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Entscheidung im April

Nach Mitteilung da baden-würt-
ündesanstalt für

«»onwnikation (LfK) faßt eine end
gültige Entscheidung über die Ein-

5>eisung in das Kabelnetz im Südwe-
rten am 22. Aprfl. Dann werde sichda Vorstand da LfK mit den Vor-
aussetzungen da Einspeisung des
Programms befassen, erklärte Vor-
rtandsvorsitzender Gerhard Mahler
In Bayern erklärte der Medienrat als
Kontrollgrenuum da Bayerischen
Landeszentrale für Neueren, ä“
Sendung des neuen Programms sei
wegen da Verdrängung von Privat-
anbietera nach dem Medienerpro-

'

bungs. und Medienentwicklungsge.
setz nicht

^
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Attacke
J.G. - Erst entschärft, dann wie-

der etwas verschärft, und immer
in der Beratung steht nun im

April die endgültige Verabschie-
dung des novellierten „Abfellgeset-
ms“ durch den Innenausschuß des
Bundestages an. Kritik aller Markt-
wirtschaftler verdient da weiterhin
die zwecks umweltschonender Ein-
dämmung der Müllberge für den
Innenminister vorgesehene Er-
mächtigung, aufdem Verordnungs-
weg mit Mengenvorgaben und
Zwangspfand in das Angebot von
Einweg-Getränkepackungen aus
Blech und Glas einzugreifen.

Das ist ein dicker dirigistischer
Knüppel. Aber für den Umwelt
schütz bringt er nichts. Die in der
Anti-Einweg-Kampagne besonders
attackierte Stahlblech-Getränkedo-
se beispielsweise ist an der gesam-
tem deutschen Abfalltonnage pro
Jahr nur mit 0,1 Prozent und auch
am Hausmüll nur mit 0.3 Prozent
beteiligt. Obendrein läßt sich hier

der schon große Schrottrücklauf in

die Produktion bei der Müllver-
brennung technisch problemlos bis

-zum nahezu kompletten Rohsteff-

kreislauf ausdehnen.

Im Licht dieser Fakten entpuppt
sich des Ministers Ermächtigung,
fern vom Umweltschutz nur als

Schützenhilfe für den Kampf von
GetränkegroBhandlern und vor-

nehmlich bayerischen Kleinbraue-
reien gegen die ihrem Geschält an-

geblich abträgliche Bierdose. Um-
weitprobleme, die der ordnenden
Hand des Staates bedürfen, haben
wir genug. Wo sie nicht existieren,

darf die Politik getrost auf das Gän-
geln von Produzenten und Konsu-
menten verzichten.

MITTELSTAND / Der geregelte Markt soll mehr Unternehmen an die Börse bringen
]
US-AKTIENMÄRKTE

Seekrieg

Rohstoffpreise fallen wieder
Von ERWIN SCHNEIDER

i

T"\ie Aufschwungtendenz, die die

internationalen Rohstoffmärkte

b in den letzten Monaten des vergange-

nen Jahres und noch im Januar 1986

'.ji . bestimmte, ist verpufft. Nachdem
verstärkt deflationäre Kräfte an allen

internationalen Märkten zu beobach-

ten sind, ist ein weiterer Verfidl der
Preise nicht mehr am»ii«a»hlipBpn. So
sind die beiden Indizes, der aufdem
Dollar basierende Mood/s mit 952,1

und der inPftmdnotierteReutersmit
1781,8 nflch anem Zwischenhoch

,; nichtmehr weit von ihrenJahresend-

ständen 1985mit945,1 und 1770,6ent-

fernt Dabei hatte derMood^s imJa-

nuar sogar schon den letztjährigen

Jahreshöchststand von 973,4 über-

:; .
• troffen. Gegenüberdem Februar ver-

^ :.V lor der amerikanische Index Ende
T . Mare 0,56 Prozent und der englische

!
. /Jffij.

Prpaent-
r

FtthtihI noch wm-Ht» imMnr^an itw

London«: Metallbörse Zinn gehan-

delt, alsdie nochausstehenden Kon-
- traste .zum Einheitspreis von 6250

• Pftmd, die der Börsenvorstand be-

stimmt hatte, abgewickelt wurden.

Nun aber bestimmen weitgehend die

Gläubigerbank«!, die auf einer

Pfendtonnage des internationalen

Zinnrats von 40 000 Tonnen und auf

ftv flpwEtämkm von rund 350 Millio-

nen Pfund sitzen sollen, das Gesche-

hen am Zinnmarkt In der ersten

Märzwoche, war eine Lösung vor-

nehmlich am Widerstand Indone-

siens ünd Thailand gescheitert

So wie es sich abzeichnet, werden

. demnächst die Gerichte über Schade-
*

nersatzklagen zahlreicher Händler -

von den 24 an der Metallbörse der

britischen ' Hauptstadt zugelassenen

Handelshäusern sind 12 direkt mit
- einem geschätzten Verlust von rund

170. Mfflionen Pftmd betroffen - zu

entscheiden haben. Die Klagen rich-

ten siph sowohl gegen den Zinnrat als

:V >'
, auch gegen die Metallbörse, die am

>•/; / 24, Oktober letzten Jahres den Zinn-

'i&J&haTuM eingestellt hatte, weü derin-

tomationale Zinnrai, dessen Bestän-

^
: .® .

;W bei rund 85 000 Tonnen liegen,

~
:
^jj^Öschuldet ist

r;^'r-V .-^v^fcTicht abzusehen ist, ob und wann
der Börsenhandel wieder aufge-

^;ffcen wird. Schon kündige im-

mehr Händler ihre Mitglied-

V.schäft an der Börse. Der Prrisverfell,

zu erwarten war, hat ebenfalls

te^4üaftigeingesetzt, weil die Gläubiger-

doch etwas nervös werden

^^Mverstärkt Material anbteten. Zum
jStonatsende wurde Zinn im freien

&ÖEtandel schon für 3700 Pftmd je Ton-

Damit liegt der Preis um
£^.-$00G Pfund unter dem Niveau des

^^^mätsbeginns. Vor der Schließung
Binder,"Londoner .

Metallbörse war das

ß'y^ohäEoffe Börse Einheit

plSi
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Bonn schafft neue Möglichkeiten,

um die Kapitalbasis zu verbreitern

JB. - Eine Meldung dieser Tage
besagt, daß die United States Lines

ein Moratorium brauche. Die Ban-
ken sollen rund 420 Mill DM an
Zinsen und Tilgungen für zwölf
neugebaute Großcontainer-Schiffe

auf zwei Jahre stunden, ln der inter-

nationalen Schiffahrt ist dies keine
aufregende Geschichte. Delikat
wird die Sache aber dadurch, daß es

gerade die United States Lines ist,

die die Containerschiffahrt seit Mit-

te vergangenen Jahres in Aufruhr
versetzt Der Eingat? ihrer neuen
Großtonnage in einem „Rund-um-
die-Welf*-Dienst hat das Ungleich-

gewicht von Angebot und Nachfra-

ge noch großer gemacht Da mit der
taiwanesischen Evergreen-Linie

noch ein zweiter „Rund-um-die-
Welf-Dienst die Fahrt aufgenom-
men hat ist ein gnadenloserKampf
um die Ladung entbrannt Der Ra-
tenkrieg hat inzwischen solche For-

men angenommen, daß sich etwa

die größte deutsche Linienreederei

Hapag-Lloyd aus dem Fahrtgebiet

Transpazifik verabschiedet hat Ko-
stenpunkt 30 Mill DM. Nun wird

offenbar auch das Pulver der Uni-

ted States Lines naß. Die Revolu-
tion auf den Meeren frißt ihre Kin-
der.

HEINZ STÜWE, Bonn
Die Bonner Regierungskoalition will noch vor der parlamentarischen

Sommerpause ein Paket von drei Gesetzen verabschieden, die darauf
abzielen, die Eigenkapitalausstattung der Wirtschaft zu verbessern. Um
mehr Risikokapital, insbesondere für den Mittelstand, zu mobilisieren,

sollen die gesetzlichen Beschränkungen, denen Versicherungen und In-

vestmentfonds bei der Kapitalanlage unterliegen, gelockert und Unter-
nehmensbeteiligungs-GeseJlschaften von der Vermögens- und der Gewer-
besteuer befreit werden.

Metall mit gut 8500 Pfund gehandelt

worden. Das Jahreshoch lag 1985 so-

gar bei 10 265 Pfund. Eine Preisum-

kehr ist kaum in Siebt, denn die Pro-

duzentenländer, die von ihrem Poten-
tial FinflnB auf den Preis nehmen
könnten, benötigen meist dringend

Devisen. Deshalb wird auch nicht da-

mit gerechnet, daß die Produldion
weltweit nennenswert sinken dürfte.

Zwar wollen Malaysia, der führende

Produzent, und Thailand ihrAngebot
drosseln, der Rückgang dürfte aber

durch Steigerungen anderer Länder

wie Brasilien, Kanada und derVolks-

republik China wieder wettgemacht
werden

Am Kaffeemarkt warten die Teil-

nehmer auf die Wetterentwick-

hing der bevorstehenden Wmtermo-
-nate in Hpn hrajjfliflnisphgn Erntege-

bieten, die zuletzt ein Drittel der Welt-

erzeugung lieferten. Bis zur Frostpe-

riode wird deshalb nicht mit einem
weiteren Preisschub gerechnet, nach-

dem die Jahreshöchststände vom Ja-

nuar trotz der zwischenzeitlichen Er-

holung im Februar doch nicht wieder

erreicht wurden. Der Kaffeepreis ten-

diert nun wieder narfi unten, auch
weil gute Qualitäten trotz voller La-

ger bei durchweg zweitklassigen Er-

zeugnissen rar sind.

Preissteigerungen könnten schon

bei leichten Frostschäden auf den
hrasflianisehen Plantagen, die im
letzten Sommer durch Dürre geschä-

digt wurden, realisiert werden. Preis-

stahilisierend dürfte sich auch eine

Exportbegrenzung auswirken. Die

Ausfuhrpläne Brasiliens wurden
nämlichvon 17 Millionen Sack auf 14

Millionen reduziert Dies betrifft in

erster Linie die besseren Qualitäten.

Der „Termmmarirt“ der WWB,
Wirtschaftsinformations- und
Wertpapierberatungsgesdlschafty

nennt diese Entscheidung „ein ziem-

lich hartes Bremsmanöver, mit Hem
Brasilien alles Terrainwiederpreisge-
ben muß, das es in den letzten Jahren
hinzugewonnen hatte“. Allerdings

wird den afrikanischen Ländern und
Kolumbien im Wettbewerb eine den
Ausfall BrasilienswettmachendeRol-
le zugetraut.

Nach einem kurzen Zwischenhoch
sanken die Kakaopreise zum Monats-

ende auf ein neues Jahrestief Die

Experten erwarten noch einen weite-

ren Fall um etwa 20 Prozent, weil die

Überschüsse weiter anwachsen. Und
Hann drohen 100 000 Tonnen hoch-

wertigen Materials aus Hem Interna-

tionalen Kakao-Abkommen über den

Markt hereinzubrechen, wenn im Ju-

ni in Genfkeine Lösung für ein neues

Abkommen gefunden wird. Das be-

stehende läuft im September aus.
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Ein neuer geregelter Aktienmarkt,
zwischen dem amtlichen Handel und
dem Freiverkehr angesiedelt, soll zu-

dem über erleichterte Zugangsbedm-
gungen besonders den mittelständi-

schen Unternehmen den Weg zur

Börse ebnen. Zu den drei Gesetzen,
deren Beratung in den Ausschüssen
des Bundestages bereits angelaufen

ist, findet am 16. April in Bonn eine

gemeinsame Anhörung statt Von
dem Gesetz über Untemehmensbe-
teiligungs-GeseUschaften (UBGG)
verspricht sich der CDU-Wirt-
schaftspolitiker Gunnar Uldall eine

besondere Anstoßwirkung. Es soll

die Gründung von AktiengeseUschaf-
ten anregen, die ausschließlich als

Kapitalsammelstellen fungieren und
sich über stille Beteiligungen, KG-
oder GmbH-An teile oderauch Aktien

bei nicht-börsennotierten Unterneh-

men einkaufen.

Besonders wichtig isi nach Uldalls

Ansicht die stille Beteiligung: „Das
Gesetz bietet so die Möglichkeit daß
fremde Gesellschafter aufgenommen
werden, ohne daß sie Mitsprache-

rechte erhalten", betont der Hambur-
ger Bundestagsabgeordnete mit

AUF EIN WORT

Blick auf die bekannte Scheu des Mit-

telstands vor Fremdeinflüssen. Uldall

appelliert schon heute an die Unter-

nehmer. die künftigen Möglichkeiten

zur Verbreiterung der Kapitalbasis

auch zu nutzen. Als Initiatoren sol-

cher UBGs kommen für Uldall vor
allem die Kammern in Betracht

In dem Mindestkapital von zwei

Millionen Mark sieht er allerdings ei-

ne zu hohe Hürde. Änderungen hält

er auch in einem anderen Punkt noch
für erforderlich: Die Rechtsform der

Aktiengesellschaft schrecke viele In-

teressenten ab, befürchtet Uldall
„Deshalb sollten wir auch als GmbH
gegründete Beteiligungsgesellschaf-

ten zulassen, die innerhalb von acht

Jahren in eine AG umgewandelt wer-

den müssen." Der Erwerb von Aktien
einer UBG im Rahmen der staatlich

geförderten Vermögensbildung kann
nach Uldalls Auffassung dazu beitra-

gen, daß die von der mittelständi-

schen Wirtschaft gezahlten vermo-
genswirksamen Leistungen auch
dorthin zurückfließen.

In diesem Punkt ist die Opposition
skeptisch: Die Arbeitnehmer würden
so von den attraktiven Börsenwerten

STIFTUNG WARENTEST

Der Fiskus durchkreuzt
die „Sparpläne“ der Banken

99 Wir müssen versuchen,

selbstjenen die Technik
näherzubrmgen, die da-

von leben, daß sie Angst
vor ihr erzeugen. Viele

von ihnpn handeln wi-

der besseres Wissen. 99

Dr. Bielmut Lohr, Präsident des Zen-
tralverbandes der Elektrotechnischen
Industrie, Frankfurt FOTO: DIE WELT

Neuer Vertrag
mit den Saudis

dpa/VWD, Riad

Die zunehmenden Konflikte deut-

scher mit saudischen Unternehmen
bei Gemeinschaftsprojekten, die eu-

ropäisch-arabischen Interessensge-

gensätze bei der petrochemischen In-

dustrie und die Olpreiskrise standen

im Mittelpunkt des Osterbesuchs von
Bundeswirtschaftsminister Martin

Rangemann in Saudi-Arabien. Er Un-

terzeichnete ein neues Fünfjahresab-

kommen über die Zusammenarbeit

bei der technischen Ausbildung. Be-

reits jetzt sind 80 deutsche Experten

an einer technischen Akademie, sie-

ben Berufeschulen und einer Land-

wirtschaftsschule in Saudi-Arabien

tätig.

AP, Berlin

Den Vorstoß der Kreditinstitute

mit „Sparplänen", „Vorsorgesparen"

oder „Banksparen mit Versiche-

rungsschutz" in die Domäne der Le-
bensversicherungen hat die Stiftung

Warentest in einer großangelegten

Untersuchung kritisch unter die

Lupe genommen. „Gewogen und zu

leicht befunden“, lautet das Resü-
mee, das die Berliner Warentester in

der jüngsten Ausgabe ihrer Zeit-

schrift „test“ ziehen. Für viele Sparer

ende der Traum von der „erstklassi-

gen Rendite“ dann, wenn das Finanz-

amt zugreife.

Der Vergleich der Sparpläne von
20 Geldinstituten mit 100 kapitalbil-

denden Lebensversicherungen ergab
„test" zufolge, Haß die Banken nur
dann mit den Versicherungen kon-

kurrieren können, wenn der Fiskus

nicht zugreift. Da aber die meisten

MESSEN

ihre Zinserträge versteuern müßten,
seien die Angebote der Versicherer

günstiger, da deren Auszahlungen in

der Regel steuerfrei blieben.

„Seltsamerweise“, berichten die

Warentester, ziele die Bankenwer-
bung gerade auf junge Familien, de-

nen langfristige Vorsorge schmack-

haft gemacht werden solle. Bei den
dazu erforderlichen hohen Sparbei-
trägen und der langen Laufreit seien

Zinserträge legal kaum vom Zugriff

des Staates zu retten. Aus den sehr

guten Renditen der Banken von sie-

ben Prozent würden bei einem Steu-

ersatz von 30 Prozent Renditen von
nur 4.9 Prozent Diesen Wert erreich-

ten fast alle Versicherer. Jeder Steu-

erpflichtige, der mehr als 43 Prozent
Steuern zahle, sei „beim schlechte-

sten Versicherer besser aufgehoben

als bei der besten Bank“, heißt es in

der Untersuchung.

Bei den Veranstaltungen ist

Deutschland Weltmeister
AG. Bonn

Die Bundesrepublik Deutschland

ist nicht nur das Land mit den mei-

sten Bier-, Brot- und Wursisorten,

sondern auch der Platz mit den mei-

sten Veranstaltungen, auf denen die-

se und andere Produkte zur Schau
gestellt werden. Wie das Institut der

deutschen Wirtschaft mitteilt, finden

im Messe-Mekka Bundesrepublik

heute jährlich weit mehr als hundert

überregionale Messen und Ausstel-

lungen sowie zahlreiche regionale

Fach- und Verbraucherausstellungen

statt Vor 25 Jahren waren es erst

weniger als die Hälfte: genau 50. Über
80 Prozent der internationalen Veran-

staltungen entfallen dabei auf die

fünf großen Messegesellschaften von
Düsseldorf, Frankfurt Hannover,

Köln und München.

Im vergangenen Jahr waren rund

88 000 Aussteller auf den überregio-

nalen deutschen Messen vertreten,

davon kamen rund 40 Prozent aus

dem Ausland, und zwar überwiegend
aus Europa und jeweils etwa neun
Prozent aus Asien und Amerika. Auf
den Messeveranstaltungen des ver-

gangenen Jahres wurden insgesamt

etwa acht Millionen Besucher ge-

zählt von denen 15 bis 20 Prozent

Ausländer waren. Größter Publi-

kumsmagnet mit knapp 1,2 Millionen

Besuchern war die Internationale Au-
tomobilausstellung in Frankfurt Es
folgten die Hannover-Messe (870 000)

und die Grüne Woche in Berlin

(465 000).

Die Anziehungskraft der deut-

schen Messen schlägt sich auch

räumlich nieder Die vermietete Aus-

stellungsfläche wuchs zwischen 1960

und 1985 um mehr als das Vierfache,

nämlich von rund einer Million auf

4,3 Millionen Quadratmeter.

COGNAC / In Frankreich legte die Edelspirituose trotz Steuerbelastung kräftig zu

Neuen Lebensgewohitheiten angepaßt

r- Chicago S-Sydney U- Liverpool

JgnsammengesteBtvon der Comroenfaank AG

JANBRECH, Hamborg

Zum dritten Mal in ihrer 365 Jahre

alten Geschichte haben die französi-

schen Winzer mehr als 150 Millionen

Flaschen Cognac abgesetzt Nach An-

gaben von Gerard Sturmvom Bureau

National Interprofessionei du Cognac

stieg der weltweite Absatz um sechs

Prozentauf 150,9 Millionen Flaschen;

davon 130,6 Millionen Flaschen für

den Direktverbrauch. Der Rest wird

für die Herstellung anderer Spirituo-

sen verwendet Vor dem Hinter-

grund, daß weltweit der Absatz von

alkoholischen Getränken zurück-

geht, beurteilt Sturm das Absatzer-

gebnis als großen Erfolg.

Besonders bemerkenswert findet

er die Entwicklung in Frankreich

selbst Trotz hoher Steuerbelastun-

gen und starker Antialkohol-Kampa-

gnen im Mutterland der Edelspirituo-

se ist der Absatz um neun Prozent auf

12,1 Millionen Flaschen gestiegen.

Die Wiedergeburt des Cognac, der

seit Jahren an Absatz verloren hatte,

führt Sturm auf die verstärkten An-

strengungen der Hersteller zurück,

die Spirituosen den neuen Lebensge-

wohnheiten anzupassen. So wird

Cognac nun auch als Longdrink und

Cocktail angepriesen.

Auf den Exportmärkten, die mit

117,9 Müllionen Flaschen zwei Pro-

zent mehr abnahmen und dafür 5.1

Milliarden Franc an Devisen ins Land

brachten, war die Entwicklung unter-

schiedlich, Größter Markt blieben die

USA, die 6,6 Prozent mehr Flaschen

abgenommen haben und mit 31.4 Mil-

lionen Flaschen zum ersten Mal und

früher als erwartet die 30-MiUionen-

Grenze überschreiten konnten.

Zweitwichtigste Kunden waren die

Briten, durch deren Kehlen 15,8 Mil-

lionen Flaschen flössen (plus 6.3 Pro-

zent).

Einen Exportrückgang um drei

Prozent auf 10,9 Millionen Flaschen

mußten die französischen Brenner in

der Bundesrepublik hinnehmen.

Sturm hält dieses Ergebnis für nicht

beunruhigend. Einmal sei der Rück-

gang nach einem starken Plus von
13,7 Prozent im Vorjahr eingetreten,

zum anderen entsprächen die Export-

zahlen nicht der Konsumentwick-

iung. Der Abverkaufim Einzelhandel

habe höher gelegen als im Vorjahr.

Eier zeige sich eine deutliche Ten-

denz zu den sogenannten V3.0P.
(„Very Superior Old Product“)-Quali-

täten.

Rückgänge gab es fernerbeim Cog-
nac-Export nach Asien. Besonders

der Absatzeinbruch in Hongkong um
20 Prozent führte zu einer Verringe-

rung der Gesamtausfuhren um 5,6

Prozent auf 28,3 Millionen Flaschen.

Die größte Erfolgszahl des Jahres

1985 liefert diesmal Ägypten. Der Ab-
satz stieg um stolze 146 Prozent Im
Land am Nü versickerten 59 000 Fla-

schen.

Starke Konjunktursignale

stoßen Kurse nach oben

ausgeschlossen, befürchtet Dieter

Sport Obmann der SPD-Bundestags-
fraktion im Finanzausschuß. Einem
erleichterten Zugang zur Börse stehe
die SPD „offen" gegenüber. Spöri
kritisiert allerdings, daß entgegen ur-

sprünglichen Plänen für die Zulas-

sung zum geregelten Markt der An-
trag des Emittenten allein nicht aus-

reichen soll. Jetzt ist vorgesehen, daß
bei der Börseneinführung ein Kredit-

institut beteiligt werden muß. Die
Börsenvorstände sollen die Befugnis

erhalten, auch andere Mitantragstel-

ler als Banken zuzulassen. Spöri be-

zweifelt, „daß die Bankenvertreter in

den Börsenvorständen künftig libera-

ler als bisher entscheiden werden".

Mehr Risikokapilal für den Mittel-

stand ist auch die Zielrichtung eines

Gesetzentwurfs, der auf eine Initiati-

ve des Landes Niedersachsen im
Bundesrat zurückgehL Versiche-

rungsgesellschaften wird es danach
gestattet, sich mit bis zu fünf Prozent
ihres gebundenen Vermögens an
nicht-börsennotierten Firmen zu be-

teiligen. Die Höchstgrenze für die Be-
teiligung an einem Unternehmen soll

von fünf auf zehn Prozent des Eigen-

kapitals des Beteiligungsuntemeh-

mens heraufgesetzt werden.

Die entsprechende Grenze für

Kapitalanlagegesellschaften soll

ebenfalls von fünf auf zehn Prozent

angehoben werden. Nach dem Ge-
setzentwurf dürfen Investmentfonds

bis zu zehn Prozent ihres Vermögens
in ein Unternehmen investieren.

H.-A SIEBERT, Washington

Neue Beweise, daß die US-Kon-
junktur auf höheren Touren lauft, ha-

ben in der kurzen Karwoche auch die

Zweifler unter den Investoren davon
überzeugt, daß die Hausse nicht tot-

zukriegen ist und sich Aktienkäufe

trotz des enormen Kursniveaus noch
lohnen. Wie im Rausch füllten beson-

ders Kleinanleger die Orderbücher
der Broker, wobei sie auch nicht vor

dem Besten und Teuersten, den
„Blue Chips“, zurückschreckten. Das
Ergebnis waren wieder neue Re-

korde.

An der New York Stock Exchange
erreichte der Dow-Jones-Industrie-
Index an den vier Börsentagen zum
18. und 19. Mal in diesem Jahr ein

neues Hoch. Mit einem Wochenge-
winn von 53,16 stieg er am Donners-
tag um 11,01 auf 1821,72 Punkte -

plus 17.8 Prozent seit Jahresbeginn
und 44.5 Prozent mehr als vor zwölf

Monaten. Bemerkenswert ist dabei,

daß IBM sich zwar auf 1491
» erholte,

die Rolle als Marktführer aber verlo-

ren hat

Die breiteren Barometer servierten

ebenfalls goldene Ostereier. So er-

höhte sich der umfassende Nyse-In-

dex im Wochenverlauf um 2,89 (Don-
nerstag: 0,99) aufl 37,69, der Standard

& Poor's 500 um 5,63 (1,67) auf 238,97

Punkte. Auch der Nasdaq-Index, der
die über dem Schalter gehandelten

Papiere erfaßt schloß mit einem
neuen Rekord (373,31), während es
der Amex-Index (269,81 Punkte)
nicht ganz schaffte. Die großen Ge-

winner waren „High Tech“-, Waren-

haus-, Bank- und Versicherungs-

werte.

Wie in einem Mütadospiel feilen in

den USA die Stäbchen, die das Wirt

gchaftebiima messen, in die richtige

Richtung! - ein klares Zeichen, daß

die bisherigen Konjunktursignale

durch Winter und Unwetter ver-

fälscht worden sind:

• Nach Angaben des Handelsmini-

steriums' in Washington schnellte der

Index der führenden Konjunkturin-

dikatoren im Februar um kräftige 0,7

Prozent in die Höhe, was für mehr

Wachstum in den kommenden Mona-
ten spricht Auf Null korrigiert wurde

das Januar-Minus von 0,6 Prozent, so

Hafi der Index seit Mai 1985 nicht

gefallen ist

• Die sinkenden ölpreise und der

schwächere Dollar drückten im Fe-

bruar das US-Außenhandelsdefizit

um 24 Prozent auf 12£ Mrd. Dollar.

Das erhöhte die Wettbewerbsfähig-

keit und den Ausstoß der US-Indu-

strie mit Aussicht auf steigende Be-

schäftigung.

• Die inflationären Erwartungen

nehmen weiter ab, nachdem in Ame-
rika die Verbraucherpreise ebenfalls

im Februar um 0,4 Prozent - der

stärkste Rückgang seit November
1953 - gefeiten sind. Andererseits

sorgt die kritische Lagein der US-öl-
und Agrarwirtschaft dafür, daß die

Bäume nicht in den Himmel wach-
sen. Eine Überhitzung droht also vor-
erst nicht Demnach müßte der
„Dow" bald die 1900-Marke schaffen.

WIRTSCHAFTS$JOURNAL
Das deutsche Export-Sortiment
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Vier Produktgroppen sind seit langem die Exportschlager im deutschen
Angebot: Autos, Maschinen, chemische Erzeugnisse und Elektrotechnik.

Aufsie entfielen 1985 fast 56 Prozent des deutschen Gesamtexports. Die

Spitzenposition unter diesen vieren wechselt jedoch. 1981 lagen die

Maschinenbauer an erster Stelle, seit 1982 hingegen mit wachsendem
Abstand die Hersteller von Straßenfahrzeugen. Die größten Zuwächse im
Exportgeschäft verbuchte im letzten Jahr jedoch eine andere Branche:
die Datenverarbeitungs- und Büromaschinenindustrie. Sie erreichte 1985

einen Exporterlös von 13,2 Mrd. DM, was gegenüber 1984 eine Steige-

rung von 27,6 Prozent bedeutet. QUEUf: globus

Bei Renault weiter

Milliardenverluste

Paris (J.SchJ - Der staatliche fran-

zösische Renault-Konzern weist für

das Geschäftsjahr 1985 einen Verlust

von 10,93 Mrd. Franc (rund 3,5 Mrd.

DM) aus. Dies erklärte Generaldirek-

tor Georges Besse vor dem Verwal-

tungsrat. Gegenüber dem Voijahres-

verlust von 12,56 Mrd. Franc bedeutet

dies nur eine scheinbare Verbesse-

rung. Ohne Berücksichtigung der

Rückstellungen insbesondere dür die

Sozialkosten des künftigen Beleg-

schaftsabbaus hat sich der Verlust

von acht auf 8,8 Mrd. Franc erhöht

Höhere US-Stahlimporte
Washington (Sbtl - Der Anteil der

Stahlimporte am US-Verbrauch ist

im Februar wieder auf 26,6 Prozent

gestiegen und hat prompt Proteste

ausgelöst. Der Vorsitzende der

Bethlehem Steel Corp., Donald Traut-

lein, appellierte an Präsident Reagan,

die mit dem Ausland vereinbarten

Lieferbeschränkungen auch durch-

zusetzen. Nach Angaben des Ameri-

kanischen Eisen- und Stahlinstituts

erhöhten sich die Einführen im Fe-

bruar gegenüber dem Vormonat von

1,57 auf 1,84 Mill metrische Tonnen.

Die Exporte der EG stiegen von

514800 auf 540 000, Japans von

396 900 auf 529 200 Tonnen.

Überschuß verdoppelt
Tokio (dpa/VWD) - Der japanische

Leistungsbilanzüberschuß hat sich

nach Angaben des Tokioter Finanz-

ministeriums im Februar gegenüber

Januar von 1,88 auf 3,94 Mrd. Dollar

mehr als verdoppelt Der Handelsbi-

lanzüberschuß stieg von 2,39 auf 4,78

Mrd. Dollar. Im Vergleich saun Vor-

jalir nahmen die Ausfuhren um 17,8

Prozent, die Einfuhren um 8,1 Pro-

zent zu. Nach Westeuropa wurden
52,9 Prozent in die USA 25,8 Prozent

mehr Waren verkauft

„Fünf Dollar je Barrel“

Abu Dhabi (dpa/VWD) - Der Ölmi-
nister der Vereinigten Arabischen

Emirate,Mana Said Oteiba, hält einen

Rückgang des Rohölpreises auf fünf

Dollar je 159-Liter-Faß (Barrel) für

möglich. Eine Untergrenze für den

Preisverfell gebe es nicht solange

„fest alle" Mitglieder der Organisati-

on erdölexportierender Staaten

(Opec) ihre Förderquoten überschrit-

ten, sagte Oteiba. Die Verbraueber-

staaten batten die Entwicklung dank
ihrer für 90 Tage reichenden Lagerbe-

stände in der Hand. Ein Lagerabbau

um einen Tag würde reichen, die

Nachfrage nach Opec-Öl für drei Mo-
nate um 250 000 f^ß täglich zu redu-
zieren.

Ernährungshandwerk
Bonn (dpa/VWD) - Das Eraäh-

rungshandwerk setzte im vergange-
nen Jahr 52,4 Mrd. DM um. Das wa-
ren lediglich 0,1 Prozent mehr als im
Vorjahr- Die Zahl der Beschäftigten
stieg ebenfalls nur geringfügig auf
478 100. Den größten Anteil am Um-
satz verbuchten die Fleischer, teilte

das Bundesernährungsmmisterium
mit

Heiztmgsbauer vorne
Düsseldorf (dpa) - Im nordrhein-

westfalischen Handwerk liegen bei

den durchschnittlichen Bruttolöhnen

die Heizungs- und Lüftungsbauer mit

16,22 DMan der Spitze. Ihre Stunden-
löhne wuchsen im Jahresvergleich

1984/1985 nach den Berechnungen

des Landesamtes für Datenverarbei-

tung und Statistik um 3,8 Prozent

Die Elektroinstallateure folgten auf

dem zweiten Rang mit 16,07DM(plus

5,9 Prozent).

Blauer Dunst
Bonn (rtr) - In der Bundesrepublik

Deutschland sind im vergangenen

Jahr über eine Milliarde Zigaretten

mehr geraucht worden als 1984, er-

klärte das Bundesministeriums für

Ernährung, Landwirtschaft und For-

sten. Der Zigarettenkonsum sei im
vergangenen Jahr trotz leichter Preis-

erhöhungen um 1,06 Milliarden auf

121,101 Milliarden Stück gestiegen.

Dies entspricht rein rechnerisch ei-

nem Jahresverbrauch von etwa 100

Packungen zu 20 Stück je Bundes-
bürger. Rückläufig war den Angaben
zufolge derTrend bei selbstgedrehten
Zigaretten, Zigarren und Zigarillos.
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XW-UNTERSUCHUNG / Viele offene Ingenieur-Stellen

Firmen müssen immer länger

nach Fachkräften suchen
tL Bonn

Das Beschäfügungswachstum im
Schlepptau des konjunkturellen Auf-

schwungs stößt inzwischen auf erste

Hindernisse Viele firmen klagen be-

reits, sie könnten freie Stellen nicht

besetzen, wei qualifiziertes Personal

fehlt Eine Untersuchung des Insti-

tuts der deutschen Wirtschaft (IW)

untermauert diese Besorgnis: In 20

dex 31 vom IW untersuchten Wirt-

schaftszweige mußten nie Firmen
1985 langer nach Mitarbeitern suchen
als ein Jahr zuvor.

Am längsten -annähernd zwei Mo-
nate - mußte der Kohlenbergbau im
Jahr 1985 nach geeigneten Arbeits-

kräften „fahnden“. Das siiid fünfWo-
chen mphf als im vergangenen Jahr.

Deutlich verlängert haben sich nach

Angaben des IW auch die Suchzeiten

in der Investitionsgüter-Industrie . So
dauerte die Suche nach Mitarbeitern

1985 in der Elektroindustrie 32 Tage
(1984: 20 Tage) und im Maschinenbau
24 Tage (21 Tage). Die höchsten Lauf-

zeiten wurden bei den technischen
Berufen festgestellt Die Stellen für
Hektro-Ingenieure blieben bis zu
fünf Monatöi unbesetzt 1984 waren
es nur sechs Wochen.
Kürzer geworden sind die Laufeei-

ten im Bauhauptgewerbe und in den
Konsumgüterbranchen. Im Schiffbau
ist die Stellenlaufzeit sogarvon42 auf
19 Tbge gesunken. „Angesichts der
strukturellen Probleme ist das in die-

ser Branche nicht verwunderlich“,
meint das IW.
Der bundesweite Anstieg der Lauf-

zeiten der offenen Stellen von 22 auf
23 Tage im Jahr 1985 wird in den
südlichen Regionen der Republik -
„wo die beschäftigungsintensiven
Zukunftsindustrien zu Bause sind“ -
noch deutlich überboten. In Südbay-
em mußten Firmen duBchachnitUich
29 Tage (1984: 25 Tage) warten. In
Nordrfaein-Westfelen, Niedersachsen
und Bremen konnten offene Stellen

dagegen schneller als im letzten Jahr
wieder besetzt werden.

CHEMIKER / Bemfsverband fordert Reformen

Kritik an langen Studienzeiten
VWD.Frankftart

Für eine deutliche Verkürzung der

Dauer des nwmiBghidiums tritt die

Gesellschaft deutscher Chemiker

(GDCh) ein. Es könne nicht mehr län-

ger hingmvwTimpn werden, <iaB man
in der Bundesrepublik rund fünfJah-

re älter spm vmiR als in England oder

den USA,um promovierter Chemiker

zu werden. Nach GDCh-Präsident

Professor Dr. Jan Thesing, der zum
TTrpfe der pprwwdirh haftenden Ge-

sellschafter von Merck/Darmstadt ge-

hört, dauert das Chemiestudium in

der Bundesrepublik im Schitt 19,6

Semester - in der Spitze werden so-

gar bis zu 30 Semester absolviert

Im Vergleich zu den angelsächsi-

schen Ländern und auch Japan er-

folge für promovierte Chemiker in

Deutschland der Einstieg in die Pra-

xis fünf Jahre zu spät Eine der

Hauptursachen sieht Thesing in dem
ausgeprägten „Mangel an Zeitge-

fühl“, derdie deutschen Hochschulen

beherrsche. Allein die Doktorarbeit

des Chemiestudiums erfordere in der

Bundesrepublik im Schnitt über
sechs Semester.

Thesing sprach sich füreine Struk-

turreform des Chemiestudhims aus,

auch wenn deren Durchsetzung fünf

oder zehn Jahre erfordern sollte. So
fc-nwn«» narh seiner Auffassung bei

Absolventen, die promovieren wol-

len, aufdie vorangehende Erstellung

der Diplomarbeit verzichtet werden.

Auch könnten die von der chemi-

schen Industrie forderten Weiterbü-

dungsmaßnahmen an dag Universi-

tätsstudium angekoppelt weiden. Im
übrigen gehe es neben einer Verkür-

zung der Studienplane auch den Stu-

dieneifer anzusporsen. So gewähre
der Fonds der chemischen Industrie

für frühzeitigen -SbidigwaKsnhlnB be-

reits Stipendien, die mit 2000DM do-

tiert sind.

INDUSTRIE / In vielen Betrieben beginnt die Auswahl der Lehrlinge mit einem Test

Hauptschüler können sich häufig

auch gegen Abiturienten durchsetzen
HEINZ STÜWE, Bonn

Die langen Haare sind schon lange

kein Thema mehr. Und auch der gut

gemeinte Rat der Eltern vordem Vor-
stellungsgespräch des Sprößlings
„Zieh dich ordentlich an!“ scheint

heute beinahe überflüssig. Denn in

vielen Industriebetrieben werden bei

der Auswahl der Auszubildenden in

bezug auf das Äußere keine übertrie-

benen Anforderungen gestellt Jffit

anpm im Rahmen der Turnschuhge-
neration normalen Erscheinungsbild

sind wirschonzufrieden“, sagt Ewald
Thelen, Leiterder Sozialabteilung der
Ktöckner-ModlerGmbH in Bonn.
Die Flage aber bleibt Nach wel-

chen Kriterien wird unter den Bewer-
bern ausgesucht, worauflegt der Per-

sonalchef oder der künftige Vorge-
setzte besonderen Wert? Daß junge
Menschen, die noch keine Berufser-
fahrung haben, besonders unsicher

sind, kann nicht verwundern. Oft ist

aber schlicht fehlendp Information
der Grund: „Häufig haben die Ju-

gendlichen, die sieh bei bewer-

ben, falsche Vorstellungen vom Be-
ruf“, berichtet HorstWollenberg, Lei-

ter der nfltairurigBpns^hatlfehpn Aus-
bildung bei derBayerAG in Leverku-
sen.

Das Interesse füreinen Berufspielt
bei der Auswahl durchaus eine Rolle,

im Vordergrund stehtjedoch die Eig-

nung. „Die Zeugnisse können hier

mir einenTrend angeben“, weiß Wel-
lenberg-Aufihre Aussagefähigkeit al-

lein wollen sich die meisten mittleren
und großen Unternehmen nicht ver-

lassen. Sie hflhornipiihalhlWspmgB.

führt Bei Bayer, wo im Inlandskon-

zem im IrfTtpn Jahr über 1600 Lehr-
linge für 50 Berufe eingestellt wur-
den, gibt es ein zweistufiges System:
Am Anfang steht ein Test, der im
wesentlichen Schulwissen abfragt

Dazu werden-abgesehen von denen,
die von vornherein ungeeignet sind

—

so lange alle Bewerber eingeladen,

wie ihre Zahl noch in pfapm „ver-

nünftigen Verhältnis“ zur Zahl der
AnshflHnnggplät7g atteht Tm lph^pp

Jahr waren das im Wok Leverkusen
immerhin gut 5000 junge Mena-hon

bei insgesamt 8000 Bewerbern. Die

Fragen sind bereits auf den jeweili-

gen Berufausgerichtet vorallem gibt
es unterschiedliche Anforderungen:
„Bei technischen Berufen sind Ortho-
graphie-Fehler nicht so schlimm wie
beiden kaufmännischen" . nenntWol-
lenberg ein Beispiel. Von den künfti-

gen nwthen^dsf^-tiyhniRpheh Assi-

stenten werden mathematische Bega-
bung und Vorkenntnisse erwartet

Wer gut abschneidet und zum
Haupttest eingeladen wird, bat die

Die Zahl der Abiturienten, die sich

für Lehrstellen bewerben, ist in den
letzten Jahren stark gestiegen.
Viele von ihnen streben die Lehre
deshalb an, um vor einem Studium
Erfahrungen in der Praxis zu sam-
meln. QUELLE; GLOBUS

größte Hirde übersprungen. Denn
die Zahl der übrig gebliebenen Be-
werber ist dann schon nichtmehr viel

größer als die Zahl der Plätze. Wol-
lenberg bedauert, „daß wir vielen Gu-
ten eine Absage geben müssen“.

Die zweite Hürde besteht aus ei-

nem schriftlichen und mündlichen
psychologischen Test mit dem die

Begabung für denangestrebten Beruf
und die Berufsmotivation derjungen
Menschen herausgefunden werden
soll Ein Einstelluzigsgespräch

schließt sich an. Daran nehmen der
zukünftige Ausbildungsleiter, in eini-

gen Fähen ein Experte aus der Pra-
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Angebot
• Grundwasserabsenkanlagen , Bau-
pumpen

• Betonstahlbiege- und -Schneide-
maschinen

• Rüstungen, Schalungen
• Hebezeuge und Fördermittel

• Maschinen und Einrichtungen für

Aufbereitung, Transport und Förderung
von Beton und Mörtel, Betonverdichtung

• Bagger, Lader. Schürf- und Ptenier-

geräte
• Maschinen für den Stollen- und Tunnel-

bau
• Bohr-, Ramm- und Ziehgeräte. Kanal-

verbausysteme, Rohrvortriebsmaschi-

nen
• Kompressoren, Druckluft- und Hydrau-

ükwerkzeuge
.

• Verdfchtungsnrascfunen für den Erd-

und Straßenbau
•Maschinen und Einrichtungen für den

Beton-, Bitumen-, Wasserstraßen- und
Gleisbau, für die StraBenirtstendhattung
und -Wartung

• Baufahrzeuge
• Baugeräte und -Werkzeuge. BausteBen-

einrichtungen
• Maschinen und Anlagen für die
Zement-, Kalk-, Gips-, Sand-, Ton-,
Wes- und Schotterindustrie

• Maschinen und Anlagen zw Herstellung
Zement-, kalk- und gipsgebundener
Bauelemente

• Maschinen und Geräte zur Gewinnung
von Natursteinen und zur Bearbeitung
von Kunst- und Nattasteinen• Prüf- und Meßgeräte für Baustoffe

•AntriebstechrA, Aggregate fürBau-
und Baustoffmaschinen und BauEahr-
zeuge

• Ausrüstungen,Zubehör und VerschleiB-
teile für Bau- und Baustoffmaschinen
und Baufahrzeuge• ^u-Fachschriffium

ZimmblVermittlung
Zimmerbestellungen richten Sie bitte

schriftlich an:
Fremdenverkehrsamt
Rindennarkt 5 , D-aOQO München 2
Telex 524801 frästd

oder
Messe Reise Service
Hefdemarmstr. 220, D-8000München 45
TeL (089) 31801 -243/245
Telex 5 213969 faod.

Veranstalter «sä Auskünfte
Münchener Messe- undAuSstoHungs-
geseflschaft mbH, Mesoegefande,

Postfach 12 10 09, D-8000Mönchen 12

Telefon (089} 51 07-0
Telex 5 212086 ameg d.

Telefaxt0 89) 51 07-506
Btx “35075*

xis, ein sachkundiger Betriebsrat und
ein Psychologe als Berater teil. Sie

werten es positiv, wenn der Jugendli-
che Fragen zu dem Beruf stellt Es
gibt auch Bewerber, erzählt Wollen-

berg, die dann einsehen
,
daß dies

nicht der richtige Beruf für sie ist

Auch bei Höckner-Moeller. einem
führenden Hersteller von Nie-
derspannungsschältgeräten, gibt der
persönliche Eindruck von den Be-
werbern im Vorstellungsgespräch
den Ausschlag. Die Zahl der Ausbil-

dungsplätze (80 im Werk Bonn) ist

zwar viel kleiner als bei Bayer- doch
einen Auswahltest gibt es auch bier.

Die künftigen Werfrap-Ugmaehpr
,

Feinmechaniker oder Elektromecha-
niker müssen dabei nicht nur ihr All-

gemeinwissen und ihre Fähigkeiten

in Rechnen und Deutsch unter Be-
weis stellen, sondern - bei einer

Drahtbiege-Aufgabe - auch ihre

handwerkliche Geschicklichkeit

Ziel sei es keineswegs, so betont
Ewald Thelen, nur die allerbesten

auszusuchen. „Leute, die inderTheo-
rie gut sind, sind bei der praktischen

Arbeit vidieicht etwas schwächer.
Deshalb kommt es uns auf eine ver-

nünftige Mischung an.“ So sind die
Gruppen der Haupt- und der Real-

schüler unter den Lehrlingen etwa
gleich stark.Abiturienten werdennur
selten zur Facharbeiterausbildung

eingestellt Ausnahmen bestätigen

die Regel: „Wir nehmen gerne einen
Abiturienten, der mit 18 Jahren ge-

nau weiß, daß er zuerst eine Lehre in

einem Elektroberaf absolvieren und
dann an die Fachhochschule gehen
will Vielleicht Wunmt er als fertig«*

Ingenieur zu uns zurück.“

Übereinstimmend berichten die

Personalfachleute aus der Industrie,

daß der Anteil der Bewerber mit
Hochschulreife steigt Bei Bayer sind

es rund die Hälfte, die meisten stre-

ben kaufmännische Berufe an. Ihnen
stehen alle Ausbildungsgänge offen.

Krüge sind für sie sogar reserviert, so

zum Beispiel der Chemiefacharbeiter

mit Weiterbildung zum Produktions-

techniker oder der Industriekauf-

mann mit Weiterbildung zum Wirt-

schaftsassistenten.

Betriebsrat kann
Kurzarbeit verlangen

S.L. Kassel

Der Betriebsrat bat nicht nur ein

Mitbestimmungsrecht bei der Ein-

führung von Kurzarbeit Nach einer

Grundsatzentscheidung des Ersten

Senats des Bundesarbeitsgerichts (1

ABR 15/84 vom 4. 3. 1988) ergibt sich

daraus auch ein Initiativrecht Der
Betriebsrat kann daher die Einfüh-

rung von Kurzarbeit fordern, wenn
durch diese Maßnahme wenigstens

vorübergehend Kündigungen ver-

mieden und Arbeitsplätze erhalten

werden können.

In Paragraph 87 Abs. 1 Nr. 3 des

Betriebsverfassungsgesetzes ist ein

Mitbestimmungsrecht des Betriebs-

rates bei „vorübergehender Verkür-

zung oder Verlängerung der betriebs-

üblichen Arbeitszeit“ festgelegt Die-

ses Mitbestimmungsrecht schließt

nach Ansicht des Bundesarbeitsge-

richts grundsätzlich auch ein Initia-

tivrecht des Betriebsrats ein. Kurzar-

beit führt zu einer Lohnminderung
der Arbeitnehmer. Es ist deshalb be-

rechtigt, daß der Betriebsrat bei der
Einführung von Kurzarbeit, die auf

der anderen Seite auch der Erhaltung

der Arbeitsplätze dient, mitzubestim-
men hat

BETRIEBS- UND VOLKSWIRTE / Tips für Studenten fjff]

0Dem Manager-Nachwuchs
bieten sich gute Chancen s

ANDREASGERBER,Bona
Ein betriebswirtschaftliches Hoch-

schul- oder Fachhochschulstndium,
mit Schwerpunkt 1' im Finanz- und
Rechnungswesen oder Im. Steuer-

recht emo gute Abschhißnote,
an-

vnnuiimgdwmyi» DStteWOUbBr
tungskenntnisse und gute Fremd-

^nachaakapptniwe sind derzeit für

Wirwh«-hi ilahgnlventen der

Wirtschaftswissenschaften die besten

Vorauaetzungen. um schnell doe
ausbildungadäquate Position zu fin-

den. re™» vor dem Studium abge-

schlossene Lehre verbessert die

Startchancen noch.

Das ist der neuen, von der Zentral-

stelle für Arbeitsvermittlung der

Bundesanstalt für Arbeit (ZAV) fcer-

ausgegebenen fnfnrmgtionssohrift

„Der Arbeitsmarkt für Wirtschafts-

wissenschaftler“ zu entnehmen- Bei

den Betriebswirten weiden die Aus-

skfeten für Benifsanfanger alsgutbe-

urteilt Nachgefragt . würden sie

hauptsächlich von. der Industrie, vor

allem der Elektrotechnik sowie dem
Maschinen- und Fahrzeugbau. Offene

Stellen gibt es aber auch im Handel

und - allerdings nur wenige - bei

Kammern und Verbänden. Gesucht

wurden Betriebswirte fürdas Finanz-

und Rechnungswesen, Controlling,

Revision, Steuerwesen und Vertrieb.

aufden geringen Bedarffür die Mas-

Wkswirtgefrafttichen Tätig-
. - «——.«-i— Kpj

yamtwra und Verbänden sowie m
den volksirirtschafHichen Abteüim- ~
geft-der Industrie zurück.

Bei den Volkswirten sind dein

auch mehr als ein Drittel der Arbeits-

losen Berafeanßngen Insgesamt hat

die Nachfrage nach Wirtschaftswis-

sei 1984 mit der kon-

junkturellen Belebung zwar zuge-

nommen, insgesamt Meb :
der Ar-

beitsmarkt für diese Groppe aber

npfh unausgeglichen.Zur JahTPSTfflt-

te 1985 standen 3500 den Arbeitsäm-

tern gemeldeten offenen Stellen

14 700 Bewerber gegenüber.
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3500 DM Anfengsgehalt

Probleme für Volkswirte

Besonders hohe Anforderungen an
Bero&apflmgEr stellennach Angaben

der Arbeitsvennittier die Banken.
Vorausgesetztwerden gutes Examen,
kurze Studiendauer, Banklehre oder

Bankbetriebslehre als Studien-

Schwerpunkt, perfekte Englisch-

kenntnisse und regionale Mobilität

Die Zahl de- begehrten Trainee-Stel-

len bei den Großbanken lag weit un-

ter der Nachfrage. Bei eotsprechp-
den Scbwerpunktfächern bietei sich

jungen Betriebswirten auch Ein-

stiegsmöglichkeiten als Steoerbera-

tungs- oder Wiitschaftsprüfimgasg-
stenL

Sehr viel schwieriger ist es für

Volkswirte, eine eiste Anstellung zu

finden. Herbert Herritsch, der Autor

der Informationssdizift, führt dies

Die Fachrichtung und die Fächer-

kombinatkm .im - Studium sind ein ^
wichtig» Kriterium beider Einstel-

lung von Berufsanfängem. Deshalb

rät iferrTfaM»h den Studenten, die be-

reits klareVorsteHungenüberdasan-

gestrebte Tätigkeitsfeld haben, ihre

Studienfächer und die Diplomarbeit

daranzu orientieren.

Zu den wichtigsten Auswablkrite-

rien zählt die Diplom-Note. Eine gute

Gesamtnote ist zwar keine Gewähr

für die Fmgfeibmg
, eröffnet aber oft

überhaupt erst die Chance, in den

engeren Kitas der Bewerber zu kom-

men. Negativ wird nach Erfahrung

dar Arbeitsämter ein deutliches £
Überschreiten der durchschnittli-

chen Studienzeit gewertet Sie bedür-
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Als bekommt ein

27 Jahre alter lediger Universitätsab-

solvent derzeit dn monatliches Brut-

togehah von rund 3800 DAL Einem
25jpihrigeB ledigai Fachhocfaschulab-

sohrenten werden 2800 DM gezahlt

Bd den Gehaltem in der Privatwirt-

schaft gibt es narhi Beobachtungen

der Arbeitsämter große Abweichun-

gen nach Region, Branche und Größe
des Unternehmens. Ein Betriebswirt *

mit ftsdihochadnilauiWlduDg hat %
mitw Beispid ein Anfangsgehalt zwi-

schen 3000 und 3200 DM, ein Uni-

veratätsabsolvent verbeut 3300 bis

3500 DM.
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URTEILE AUS DER ARBEITSWELT
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Altersversorgung

Ein Arbeitgeber, der (huch Rund-
schreiben seine Arbeitnehmer aufei-
ne verschlechternde Versorgungsre-
gelung hinweist darf die wider-
spruchslose Fortsetzungder Arbeits-

Verhältnisse allein noch nicht als An-
nahme seines Änderungsangebots
verstehen. Ein Personalleiter, der ein

derartiges Rundschreiben formuliert

und unterschreibt, stimmt damit
zwar nicht der eigenen Vertragsände-
rung zu. Nach der Entscheidung 3
AZR 183/83 vom 2. 2. 1985 des Bun-
desarbeitsgerichts darf der Arbeitge-

ber aber von ihm erwarten, daß er
ausdrücklich darauf hinweist, wenn
er das Angebot ablehnen will.

von einer deutschen Firma auf aus-

ländischem Staatsgebiet hatten aus-

geführt werden jnüssen.

Schlechtwettergeld

Veracherungsscbutz

Wer aufdem'Weg.zum Personalbü- - i

ro verun^ückt, um sich dort eine Ar- #
beztsbeschemigung zu besorgen,
steht nach der Entscheidung 9 b RU
76/84 voxn 29. 1. 1986 des Bundessozi-
algerichts unter Versicherungs-
schutz. Der Versicherungsschutz
wird nicht dadurch ausgeschlossen,
daß der Versicherte die Arbeitsbe-

scheinigung füreine Verlängerung ei-

ner Aufenthaltserlaubnis benötigt
und auf dem Weg zu der für diese
Erlaubnis zuständigen Behörde nicht
versichert wäre.

Schlechtwettergeld nach den Be-
stimmungen des Arbeitsförderungs-

gesetzes kommt nach dem Urteil des
Bundessozialgerichts 7 RAr 114/83

vom 25. 7. 1985 fürwittenrngsbeding-
te Ausfälle nur solcher Arbeiten in
Betracht, die innerhalb der Grenzen
der Bundesrepublik Deutschland
oder des Landes Berlin zu erbringen
sind. Dies gilt auch dann, wenn die
witterungsbedingt ausgefallenen Ar-
beiten in unmittelbarer Grenznahe

Meldung beim Arbeitsamt
Ein Arbeitsloser, der seinen Wohn-

ort aus dem Bezirk des zuständigen
Aiteitsarats verlegt und sich nicht
unverzüglich bei dem neuen Arbeits- *4

amt meldet, ist nach der Entschei-
dung des Bundessozialgerichts 7 RAr
103/83 vom 15. ü. 1985 nicht mehr für
die Arbeitsvermittlung verfügbarund
verliert somit bis zur Meldung beim
zuständigen Arbeitsamt seinen An-
spruch auf Leistungen.

te

fit
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AKAD / Kursteilnehmer in der Berufsfortbildung wollen Karrierechancen absichem

Im Fernstudium Marktnischen gefunden
WERNER NEITZEL, Stuttgart

Das Aufbaustudium wird mit Blick

auf den Hochschulsektor das Thema
der neunziger Jahre sein. Kurt W.
Schönherr, geschäftsführender Ge-
sellschafter der AKAD Akademiker-
gesellschaft für Erwachsenenfortbil-

dung mbH, Stuttgart, siehtunterHin-

weis auf die hohen Abiturientenzah-
len und das sich verschärfende Pro-
blem der Akademikerarbeitslosigkeit

die wachsende Notwendigkeit, eine

Brücke zwischen den Studienab-

schlüssen und dem am Arbeitsmarkt
sich immer mehr abzeichnenden Be-
darfan qualifizierten Kräften mit Pra-
xiserfohning zu bauen.

Dies eröffne dem Fernstudium in

Verbindung mit dem Direktstudium
neue Möglichkeiten, wie er über-

haupt neue Formen des Lehrers und
Lernens prognostiziert Hier kämen
vor allem den neuen Medien im Hin-
blick auf den Femscbulbereich eine
große Bedeutung zu. Veränderte In-

strumentarien bewirkten, daß Lehr-
und Lem-Bunde! immer wieder an-
ders „geschnürt“ werden müßten. Je-

denfalls wird der Methodenverbund,
wenn er gut gemacht sei, nach Schön-
herrs Einschätzung eine aussichts-

reiche Zukunft haben. Rund 100 000
Bundesbürgernehmen derzeitanden
verschiedenen Angeboten des Fern-
unterrichts teil, wobei die Kurse in
den Bereichen Fremdsprachen und
der allgemein wirtschaftlichen Bil-

dung auf wachsenden Zuspruch sto-
ßen,

Marktführer unter den über 100

Anbietern von Fernunterricht ist

hierzulande die AKAD mit etwa
I40OT Teilnehmern. Unter dies»
sind - mit abnehmender Tendenz -
etwa 10 000» die Kurse der allgemei-

nen Weiterbildung belegt haben. Et-

wa 1000 Kandidaten steuern - diese

Zahl nimmt gipjrfrfan« ständig ab —

auf das Abitur zu. Auf dem aufstei-

genden Ast befinden sich hingegen
die Studienlehigänge beispielsweise

mit dem Endziel Diplom-Betriebs-

wirt (800 Studierende) und Diplom-
Wirtschaftsmgenieur. Audi in derBe-
mfsfbrtbildung (900 Kandidaten) und
bei den Sprachkursen (900 Kandida-

ten) kann die AKAD steigende Ab-
schlußzahlen vorwdsea

Immer deutlicher kristallisieresich
- so Schönherr - als Motivation für
die Aufnahme eines Fernstudiums

der Gesichtspunkt da- Absicherung
des Arbeitsplatzes wie auch der
Wahrnehmung von Kamerechancen
heraus. Etwa 95 Prozent der Studie-

renden sind Berufstätige, die mit ei-

ner abgeschlossenen kaufmänni-

schen Berufsausbildung aufwarten.

Ihnen bietet das Fernstudium Wis-

senskomplettienmg und -erwdte-

rung sowie geeignete Wege der Um-
setzung von Theorie und Praxis.

Schönherr verweist darauf daß
beispielsweise heute VerirauMeiter
mit bestimmter Fachkeantmsaen

(u. a. aufdem Gebiete des Marketing)
stark gesucht seien. Insolchevon den
traditiondien Bildungaaystemen
nicht abgedeckte Marktlüdtei Stoße

die AKAD hinein, die wrm Beispiel

auch den Technischen Betriebswirt
kreierte. Wie groß der Bedarf an be-
stimmten Weiterbildungsmöglichkei-
ten ist, zeige die Tatsache, daß unter
d«i Fernstudenten auch Universi-
tätsabsolventen seien, die aufdiesem
Wege zu Zusatzqualifikationen zu ge-
fangen versuchten.

In der Planung hat die AKAD die
in der Bundesrepublik ein ganzes
Netz von Schulen - u. a. vornunmehr
fünf Jahren die Hochschule für Be
roötätige in Flensburg - aufgezogen
*?*» J*

1**1* Studiengänge, nämlich
den Diptom-Wirtsdtaftsjuristen, den
^^om-Wirtschaftspädagogen, den
Xhj^Hn-Wutschaftsinformatiker oder
auch den Diptom-Wirtschaftsüberset.
zer. Seit Gründung des Flensburger

hBb“*»SS
150 Berufstätige fern von typischen
Umver^tseinnchtungen orts_ ^zeiUmabhangig den Diplom-Be-
tnebswirt -gemacht“ oder das Auf-
oaustudium für Ingenieure zum Di-
plom-Wirtschaftsingenieur

erfolg"
reich abgeschlossen. Schonherr
Grmzbererch von Wirtschaft ündTeduük suchen wir unsere Chance.“
Mftöeiwile sind über 1000 Berufs-

ta^e bei der Flensburger Fachhoch,
schote eingeschrieben. Diese Studen
teo, die als Berufstätige in allen Tta
fei der Bundesrepublik im Ffernst^

!^ betr
f
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GARDISETTE / Suche nach Lösungen in Niedersachsen I
AKZO / Reicher Lohn aus Chemie-Konjunktur und eigener Strukturbesserung ASIATISCHE ENT^VICKLUNGSBANK
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Holding stellt Konkursantrag Mit Schwung auf neue Produktfelder Atempause bei Krediten
dos. Rannnv» * r»?- < MnTA «HMfr « Dnn i- «npn arideren Stdos, Hannover

.
.

Die schweizerische Garidsette Hol-
ding AG. die bereits für ihre in der
Bundesrepublik ansässigen Produk-
tionsbetriebe im Februar und März
die Einleitung des Konkursverfah-
rens beantragt hatte, hat jetzt beim
Amtsgericht Luzern selbst den An-
tjg auf Konkurs gestellt In einer
Erklärung wird auf die ungünstige
geschäftliche Entwicklung der deut-
schen Betriebe verwiesen, die zur
Überschuldung und zu hohen Kapi-
talverlusten bei der Schweizer Mutter
führten.

Der Umsatz der Gruppe soll zuletzt
bei 60 bis 70 Mill. DM gelegen haben.
Noch vor wenigen Jahren wies Gar-
disette einen Umsatz in doppelter Hö-
he aus. Ein Sprecher der Schweizer
Holding bezifferte die Zahl der Mitar-
beiter auf gut 500.

Die Krise des im Heimtextilge-
schäft tätigen Unternehmens, dessen
wichtigster Aktivposten der Marken-
name „Gardisette“ ist, wurde schon
im vergangenen Jahr bekannt Die in

Luzern immer wieder angekündigten
Sanierungspläne kamen nie zum Tra-
gen, weil die zugesagten finanziellen

Mittel nicht vorhanden waren. Die
Gruppe verzeichnete im letzten Ge-
schäftsjahr einen Verlust von 17 Müll
Franken.

_

Nachdem die Januar-Gehälter für

die 125 Mitarbeiter der Gardisette
GmbH in Emsdetten bei Münster erst

verspätet gezahlt wurden, folgte An-
fang Februar der Konkursantrag; die
Hausbank hatte die Kredtilinien ge-

kürzt, hieß es in Emsdetten.

Für die beiden niedersachsischen
Gardisette-Betriebe in Beverungen
bei Kassel und in Eystrup bei Bremen
wollte zunächst das Land und die in

erheblichem Umfang engagierte
Norddeutsche Landesbank eine eige-

ne Losung finden. Inzwischen aber
befindet sich auch das Werk Beverun-
gen mit gut 100 Mitarbeitern in Kon-
kurs, wenngleich dort die Beschäfti-

gung fortgeführt wird.

Das gleiche Schicksal droht jetzt

dem Werk Eystrup (40 Mitarbeiter).

Für beide Betriebe gebe es jedoch
Interessenten, die zumindest Teilbe-
reiche übernehmen wollten, wenn Ei-

nigkeit um den Markennamen erzielt

werde.

QLB / Aufwendungen für Risikovorsorge erhöht

Schwaches Kreditgeschäft
dos, Oldenburg

Die vergleichsweise unbefriedigen-

de Entwicklung der Wirtschaft in der

Weser-Ems-Region blieb für die 01-

denburgische Landesbank (OLB)
nicht ohne Auswirkungen aufdas Ge-
schäft im Jahre 1985. Besonders be-

troffen war davon dasKreditgeschäft,
das insgesamt mit 333 Mrd. DM nur
knapp das Voijahresvolumen über-
stieg. Die kurz- und mittelfristigen

Forderungen an Kunden gingen um
22 MilL DM auf 1.64Mrd. DM zurück,

wahrend die langfristigen Kunden-
kredite um 33 MÜL DM auf 1.34 Mid.
DM Zunahmen.

Lebhafter dagegen verliefdas Ein-

lagengeschäft Die Kundeneinlagen
nahmen um 136 Mill DM auf 3,75

Mrd. DM zu. Davon entfielen auf

Spareinlagen 1,69 (1,62) Mrd. DM. Die
umlaufenden Schuldverschreibun-

gen gingen auf 477 (485) Mill. DM

zurück. Die Bilanzsumme wurde im
Berichtsjahr um vier Prozent auf 4,81

(4,63) MnL DM ausgeweitet

Zufrieden äußerte sich der neue
OLB-Vorstandssprecher Hubert
Förch zur Ertragsentwicklung. Der
Zinsüberschuß blieb mit 197MÜLDM
nur knapp unter dem Rekordergeb-

nis des Vorjahres. Zur Zinsspanne,

die bei der OLB „deutlich über dem
Niveau normaler Geschäftsbanken“

liegt wollte Förch allerdings keine

Zahlen nennen. Im Dunkeln bleiben

bei dem Institut auch die Aufwen-
dungen zur Risikovorsorge. Sie lagen

1985 aber „um einige Milionen höher

als im Vorjahr“, meinte Forch.

DerJahresüberschuß wird mit 163
(153) MH1 DM ausgewiesen. 8 (7) Mül
DM gehen in die Rücklagen. Der
Hauptversammlung am 22. Mai wird

eine unveränderte Dividende von 8
DMje 50-DM-Aktie vorgeschlagen.

USA / Keine Zinsvorschriften mehr für Sparkonten

Der Markt soll entscheiden
Sbt,Washington

V v im US^baaräwesenäst eine Ära za j

-\7" • t.vvBüde gegangen: Seit, dem I. April

• dürim' die Banken, Sparkassen und
Kreditgesellschaften beliebig hohe

’i~
Haherumgfen auch auf Sparguthaben

- zählen. Äas^daufen ist die Be-

schränkung auf 5,5 Prozent per an-

nuzn, die nach der Deregulierung im
Dezember 1982 für Sparbücher auf-

.
rechterhalten wurde. Alle anderen

. .. Konten unterliegenseitdem keinerlei

Zinfivorschriften mehr. Verloren ha-

ben;. die Institute ihre billigste

und sicherste . FinanrierungsqueHe.

. Künftig entscheiden, die Marktgeset-

' rr jae über die Zinsbüdung.

. . .... Es geht um viel Geld. Nach Anga-

_ . L'.i'rben der US-Nbtenbank machen diese

Sparguthaben 3043 Mrd. Dollar aus.
'

tj
. . L Davon entölten 1793 Mrd. Dollar auf

die Spar- und Bausparkassen sowie

125 MnL Dollar auf die Geschäfts-

banken. Im Durchschnitt schlagen

die
,
Einlagen der Institute in Spar-

buchfbrm mit 10 bis 18 Prozent zu

Buche, bei den Sparkassen sind es 30

Prozent Die typischen Einleger sind

älter, gehen lrpip*» finanziellen Risi-

ken ein und gehören zur Mittelklasse.

Weil die US-Zinsen in den letzten

Jahren erheblich gesunken sind,

rechnen Fachleute nicht mit einer

„Wettbewerbsschlacht“ . Dennoch er-

wägen viele Institute, die Zinsen für

Spar- und Scheck-Konten zu kombi-
nieren. Die Zinshöhe würde dann
vom Umfang der Guthaben und der

Einlagendauer abhängen. Auch ande-

re Innovationen werden in Kürze ge-

testet Viele Banken verzinsen Spar-

guthaben zur Zeit mit nur 535 Pro-

zent, während die durchschnittliche

Rendite für Geldmarktkonten 6,52

und für halbjährliche Certificates of

Deposit 735 Prozent beträgt

J. GEHLHOFF, Düsseldorf

Quasi mühelos präsentiert Hol-
lands Chemiemuiti Akzo N. V., Am-
heim, mit einem Viertel von Umsatz
und Belegschaft (über die Wupperta-
ler Erika AG) in der Bundesrepublik
präsent seinen Aktionären für 1985
einen Abschluß mit 6,60 (6) hfl Divi-

dende je 20-Gulden-Aktie. dem höch-
sten Satz seit der Konzemgründung
vor 15 Jahren. Für seine „Super-Divi-
dende“ braucht der Konzern wieder-
um nur eine (für die Verhältnisse

deutscher Publikumsgesellschaften
ungewöhnlich niedrige) Quote von 31
Prozent des über das Umsatzplus hin-

aus verbesserten Nettogewinns. Der
große Rest erhöht das fiir die Anla-
gendeckung nun voll ausreichende
Eigenkapital auf 383 (36,2) Prozent
von 11,8 (11,4) MnL hfl Bilanzsumme.

Als Konglomerat aus günstiger

Chemiekonjunktur, noch hohem Dol-
larkurs „und vor allem unserem lang-

jährigen Bemühen um die Verbesse-
rung unserer Produktstmktur kom-
mentiert Vorstandsvorsitzender Aar-
noutA Loudon diesen Erfolg. Daraus
sowie aus dem Stimulans des Ölpreis-

abfalls erwartet er fiir 1986 „zumin-

Prof. Hans Gunter Müller, Vor-

standsvorsitzender der Mannesmann
Demag AG, Duisburg, vollendet heu-
te das 60. Lebensjahr.

Liselotte von Bandemer, Hans-Pe-
ter Binder, Bruno Dehler, Kurt Lie-

the, Rolf Braming und Franz
Schmitt wurden auf einer außeror-

dentlichen Hauptversammlung der

Knorr-Bremse AG, München, in den
Aufsichtsrat gewählt. Vorsitzender

wurde Fränz Schmitt

Dr. Horst H. Heike, Vorsitzender

des Vorstandes der Adam Opel AG.
Rüsselsheim, wurde in den Vorstand
des Verbandes der Automobilindu-

dest" das gleiche Betriebsergebnis

wie 1985.

Glanzstück blieb da im Berichts-

jahr die Pharmagruppe mit einem Be-

triebsergebnis von 16,6 (16,5) Prozent
des Umsatzes. Die Gruppe „Che-

mische Produkte“ mit 93 (8,4) Pro-

zent Umsatzrendite überflügelt nun
die bislang größte Chemiefaser-

gruppe, in der das Betriebsergebnis

auf 5,6 (6,0) Prozent des Umsatzes
zurückging. Denn per Mitte Dezem-
ber 1985 wurde aus dieser ansonsten

gut rentierlichen Gruppe die Ameri-
can Enka (39 Mill hfl Betriebsverlust

aus 1,37 Mrd. hfl Umsatzi an den
BASF-Konzern verkauft Positiv

Schlossen auch alle anderen Akzo-
Produktgruppen ab.

Vom bisherigen Erfolg der Um-
strukturierung auf weniger konjunk-
turanfällige Produktfelder beflügelt

(textile und Teppich-Chemiefasern
zum Beispiel machen nach dem Ver-
kauf von American Enka nur noch 13

und vor einem Jahrzehnt 30 Prozent

des Konzemumsatzes aus), plant der
Vorstand offensichtlich mitSchwung
eine Fortsetzung dieser Strategie. Die
1985 um gut ein Viertel erstmals auf

NAMEN
strie, Frankfurt, neu aufgenommen.
Er ist Nachfolger von Ferdinand
BeickJer, der zum Präsidenten der
neugegründeten Europa-Zentrale

von General Motors, Zürich, ernannt
wurde. Weiterhin wurde Wilfried

Lochte, Vorsitzender des Vorstandes
der MAN Nutzfahrzeuge GmbH,
München, Vorstandsmitglied ira

VDA-Vorstand. Sein Vorgänger war
Otto VoisanL

Josef Thissen (63), 1. Geschäftsfüh-

rer der Kaufhof-Filiale Bonn feiert

heute das 50jährige Dtenstjubüäum.

Helmnt Holländer ist als Nachfol-

ger des in den Ruhestand tretenden

die volle Milliarden Guldensumme
gesteigerten Sachinvestitionen sollen

1986 mindestens diese Höhe behal-

ten.

Verstärkt will sich derKonzern der
Entwicklung neuer Produkte für den
Einsatz im High-Tech-Bereich zu-

wenden, so mit neuen Werkstoffen

für Luft- und Raumfahrt, Elektronik,

Medizin und Prozeßindustrie. Dane-
ben soB das Engagement in den USA
wo der Konzern noch 15 (nach 26)

Prozent seines Kapitals investiert hat,

„so schnell wie möglich“ auf eine

Kapitaleinsatzquote von mindestens

20 Prozent wieder verstärkt werden.

Akzo-Konzern uns ±%

Umsatz (MUL hfl)*) IS 010 4 9.0

dav. Chemiefasern 2235 * 3,8

Chem. Produkte 5155 t 7,4

Farben/Lacke 2171 + 10,0

Pharnmeulifca 1238 4 16.6

Konsumartikel 1677 + 28.8

Beschäftigte 65 000 - U
Forschungsaufwand 725 + 13.6

Sachinvestitionen 1003 + 28,6

Abschreibungen 603 + 5,6

Betriebsergebnis 1465 + M
Nettoergebnis 613 ü 12,1

*n hfl = 0,80 DM.

Hans J. Rauter zum Vorstandsmit-

glied derDBV+ PartnerVersicherun-

gen, Wiesbden, berufen worden.

Wilhelm Löhner (57), stellvertre-

tender Vorstandsvorsitzender der
Stadtsparkasse Köln feiert heute sein

40jährige5 Berufsjubilaum.

Eberhard Winkler, Vorstandsmit-

glied der Berliner Bank AG, Berlin,

trat zum 31. März 1986 in den Ruhe-
stand.

Dr. Michael Gellen, wurde vom
bisher stellvertretenden zum ordent-

lichen Vorstandsmitglied der Deut-
schen Centralbodenkredit-AG,
Koln/Berlin, berufen.
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HEINZ HECK, Bonn
Neue Impulse verspricht man sich

bei der Asiatischen Entwicklungs-

bank (ADB) in Manila von dem seit

langem geplanten Beitritt der Volks-

republik China vor wenigen Tagen.

Nach Japan und den USA (mit je-

weils 16 Prozent Kapitalanteil) wird

die Volksrepublik mit knapp zehn

Prozent drittgrößter Anteilseigner

noch vor Indien.

Sie wird erstmals auf der Tagung
des Gouverneursrates vom 30. April

bis 2. Mai in der philippinischen

Hauptstadt vertreten sein. Taiwan
bleibt zwar Mitglied der Bank, wird

aber der Jahrestagung fern bleiben.

Der Grund ist vor allem die mit Rück-
sicht auf die Volksrepublik China
vorgenommene Umbenennung des
Inselstaates in Taipeh, China (vorher

Republic of China). Indien ist zwar

ADB-Griindungsmitglied, hat jedoch

bisher keine Kredite in’Anspruch ge-

nommen. Das wird sich jetzt ändern.

Fachleute rechnen mit zunächst 200

Millionen Dollar jährlich.

Mit dem Übergang auf variable

Zinssätze nach dem Vorbild der Welt-

bank will sich die für Asien zustän-

dige Entwicklungsbank mit inzwi-

schen 46 Mitgliedstaaten (davon 31

aus der Region, der Rest Industrie-

länder) auch wieder neue Kunden er-

schließen. Mit den über die gesamte
Kreditlaufzeit festen Sätzen von zu-

letzt 9,65 Prozent waren der Bank at-

traktive Kunden wie Thailand verlo-

rengegangen.

Der Übergang zu variablen Zins-

sätzen beginnt am 1. Juli, ist aller-

dings auch rückwirkend bis zum Be-

schlußdatum 24. September 1985

möglich. Die Zinssätze sollen - wie

bei der Weltbank - im Haibjahresab-

stand der jeweiligen Entwicklung an-

gepaßt werden. Zu Beginn wird eine

Rate um acht Prozent erwartet

Knapp 20 Jahre nach Gründung
des sehr erfolgreichen Finanzienings-

instituts am 19. Dezember 1966 hat es
1985 eine deutliche Atempause in der

Darlehenstätigkeit gegeben. Ein we-

sentlicherGrund dafür warzweifellos
die politische und wirtschaftliche

Entwicklung im Sitzland der Bank,
den Philippinen selbst

Die Spekulationen vordem Macht-
wechsel über eine Verlegung der

Bank an «nen anderen Standort sind

Surfings inzwischen vermummt

Die neue Präsidentin, Frau Aqurno,

wird am 8. April den Grundstein für

ein neues Bankgebäude legen, das

zugleich das größte Bauprojekt des

Landes in diesem Jahr sein dürfte.

Nachdem die Regienrng Marcos

ebenso {^andere Kreditnehmer des

Landes .1985 keine Mittel mehr erhal-

ten hatten (geplant waren immerhin

350 Millionen Dollar), will die Bank

jetzt 100 Millionen möglichst rasch zu

günstigen Bedingungen bereitstellen.

Die Bank hat über 50 Projekte für die

Philippinen in Arbeit die wegen feh-

lender Landesraittel in Verzug sind.

Nicht nur die Auszahlungen an die

Philippinen blieben hinter der Pla-

nung zurück. Es kommen aus unter-

schiedlichen Gründen für Südkorea

200 und fiir Bangladesch 100 bis 150

Millionen Dollar hinzu.

Die Bank plant 1988 eine Erhöhung
ihres Haftungskapitals auf voraus-

sichtlich 21 bis 22 (zur Zeit knapp 18)

Milliarden Dollar. Angesichts der er-

wähnten niedrigeren Abflüsse hat

man bis dahin keine Schwierigkeiten,

Indien - und später China - Darlehen

zu bewilligen. Dieübrigen Kreditneh-
mer werden davon nicht betroffen.

ADB hat sich im Laufe der letzten

Jahre allmählich aus dem übermäch-

tigen japanischen Einfluß lösen kön-
j

nea Auch wenn unverändert Tokio;

den Präsidenten stellt, so sind die

Veränderungen im Geschäftsgebaren
dennoch unübersehbar. Japan war
über Jahre hinweg bei 16 Prozent

Kapitalanteil mit nahezu 50 Prozent
an den von der Bank kreditierten Lie-

‘

ferungen beteiligt (während die USA
bei ebenfalls 16 Prozent nie über ei-

nen Lieferanteil von sieben Prozent
hinauskamen). Der Anteil Japans ist

1985 jedoch auf etwa 20 Prozent ge-

rutscht.

Die Bundesrepublik hält knapp
fünf Prozent des Kapitals, während
der Lieferanteil konstant bei sechs
bis sieben Prozent liegt Den Japa-

nern wird eine bestimmte Verkaufs-

taktik nachgesagt, die niedrige Preis-

gebote bei der Ausschreibung mit ho-
hen Ersatzteillieferungen verbindet
Da sich dies inzwischen herumge-

sprochen hat, ist das Vorgehen heute
nicht mehr so erfolgreich.

RENTENMARKT / Impulse aus USA

Unerwarteter Kurssprung
Der Rentenmarkt hat am Gründon-
nerstag einen überraschenden Kurs-

sprung mit Gewinnen bis zu gut 1.5

Prozent gemacht Damit folgte er

dem Trend in den USA, wo die Liqui-

disierung des Geldmarktes durch die

Notenbank Spekulationen auf eine

Diskontsenkung von 7 auf6,5 Prozent
nährt Stimmungsmäßig hat hier

auch der kräftige Rückgang der

Preissteigerungsrate auf nur noch 0,1

Prozent im Jahresvergleich stimu-

liert. Die Nachfrage am deutschen

Kapitalmarkt stammte vor allem aus

dem Ausland. Gut haben sich DM-
Auslandsanleihen behauptet obwohl
fiir April neun Milliarden Mark Neue-
missionen angekündigt sind. (cd)

Emissionen
28.3.

86
21.3.

86
30.12.

85

28.12.

84
30.12.

83

Anleihen von Bund, Bahn und Post 5,32 5,42 5,91 6,58 7,88

I Anleihen der Städte, Länder und
| Kommunahrerfaande 5,80 5,83 6.24 6,72 7,72

{
Schuldverschreibungen von
Sonderinstituten 5,47 5,45 5,99 0.56 7,83
Schuldverschreibungen der Industrie 6.13 <U4 6,31 6.94 8,29

[
Schuldverschreibungen flfftL-rechtL
Kreditanstalten u. Körperschaften 5,57 5.53 6,04 6,65 7.90

1 Titel bis 4 Jahre rechnerische 1

1 bzw. Restlaufzeit 5.17 5,17 5.M 6.34 7,84

| Titel über 4 Jahre rechnerische i

bzw. Restlaufzeit 6,18 6,18 6,73 7,14 7,30
Inländische Emittenten insgesamt 5,65 5,53 6,03 6.64 738

pM-Ausländsanleihen
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ImJuni 1986 gibt es Aktien einerdeutschen Unternehmens-Gruppe von über 100 Firmen:

Die VIAG geht an die Börse.

Multum, non multa
Ab Mitte des Jahres können Sie von aktivitäcen läßt selbst dann noch eine

dem erfolgreichen Konzept der VIAG- angemessene Rendite erwarten, wenn ein

Gruppe profitie-

ren. Durch »viele,

aber nicht vielerlei
44

Firmen Chancen

nutzen und Gewinn

erwirtschaften.

Mit dem Erwerb

von Aktien der

VIAG werden Sie

Mitbesitzer von

über 100 Firmen in

O Solide Basis:

580 Millionen DM Grundkapital,

800 Millionen DM Rücklagen

O tjfhwtluirhjflinittliches Wkchstum:
Gesamtumsatz der Gruppe stieg

in den letzten fünfJahren von 8 auf 12

Milliarden DM
O Hohe Investitionen:

dnwhaclniittlieh rund 1 Mrd.DM proJahr

Bereich derVLAG

-

Gruppe einmal
weniger zum Ge-

samtergebnis bei-

steuern sollte.

Möchten Sie mehr
erfahren über die

VIAG?
Bitte schreiben Sie

uns: VIAG Aktien-

gesellschaft, Ab-

den drdBereichen;Eneigie, Aluminium, teilung Öffentlichkeitsarbeit, Ueorg-

Chemie. Die Vielfalt der Unternehmens- von-Boeselager-Straße 25, 5300 Bonn i.

Eine starke Gruppe.
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TENNIS / Deutschlands Sportler Nummer 1 gewann in Chicago sein erstes Grand-Prix-Turnier in der Halle - und 50 000 Dollar

Becker kämpft sich aus dem Tief
Erste Siege über Lendl und Connors

dpa/sid, Chicago
Boris Becker ist wieder obenauf.

Mit seinem Triumph über den Welt-

ranglisten-Ersten Ivan Lendl (CSSR),
den der 18 Jahre alte Leimener im
Finale des Grand-Prix-Turniers von
Chicago mit 7:6, 6:3 im fünften Duell

erstmals (in einem offiziellen Turnier)

besiegte, rehabilitierte sich, der Wim-
bledon sieger für einige zuvor gegen

weitgehend unbekannte Spieler erlit-

tene Niederlagen. Mit dem Erfolg, der

ihm 50 000 Dollar PreisgeJdj sicherte,

beendete Becker Ivan Lendls Serie

von 29 Siegen hintereinander. Gleich-

zeitig gelang ihm die Revanche für

die Final-Niederlage gegen den

Tschechoslowaken im New Yorker

Masters-Turnier.

Damit herrschte wieder gute Laune
im Becker-Clan, die sich in den letz-

ten Wochen lange nicht mehr einstel-

len konnte. Die Szene war mehr als

locker: Trainer Günther Bosch hatte

die Füße lässig aufdem Tisch, Mana-

ger Ion Tiriac verbarg seinen gewalti-

gen Schnauzer hinter einer noch grö-

ßeren Osterhasen-Maske, und Lendl-

Bezwinger Boris Becker stand mit

nacktem Oberkörper da, weil ein Fan
mit seinem T-Shirt als Trophäe abge-

zogen war. Tiriac war zu Scherzen

aufgelegt wie selten zuvor „Seit zwei

Monaten will ich schon ein T-Shirt

von Boris, aber mir gibt er ja keins,

vielleicht kriege ich mal 'ne Unterho-

se von ihm."

Becker hat sich mit seinem unge-

heuren Siegeswillen wieder einmal

erfolgreich durchgebissen. Nach der

Pleite von Brüssel gegen den interna-

tional unbekannten Australier Brode-

rick Dyke reagierte er nicht lange mit

Verzweiflung, er suchte den Kampf.

Bosch war froh darüber „Beim ge-

planten Trainingslager in den
Schweizer Bergen wäre er mir sicher

durchgedreht“ Doch in Chicago war

Becker wiederjener Draufgänger, der

am stärksten spielt wenn er sich auf

seine Fähigkeiten besinnt Er steiger-

te sich von Spiel zu Spielund schalte-

te hintereinander die Amerikaner
Mike Leach, John Sadri, Paul Anna-
cone und Jimmy Connors aus, ehe
auch im Finale Ivan Lendl das Opfer
der wiedergewonnenen Kraft von Bo-
ris Becker wurde.

„Endlich mein erster Grand-Prix-
Sieg in der Halle“, jubelte Boris Bek-
ker, für den alle Mühsal der jüngsten
Pleiten und Pannen mit einem Schlag
vergessen war „Erstmals Connors
und Lendl geschlagen, das sind mei-

ne zwei wertvollsten Siege über-

haupt.“

Becker spielte großartig auf war
der dominierende Spieler auf dem
Platz. Gegen Lendl erreichte er mit

seinen Aufschlägen zwar nur zwei As-

se. überzeugte jedoch mit seinem gro-

ßen Schlag-Repertoire. Der Wimble-
donsieger griff beherzt an, und das im
richtigen Augenblick, schlug zur
rechten Zeit solide Grundschläge, er-

oberte die Herzen der 5600 Besucher
wieder mit einer seiner Hechtrollen

und anschließendem Volley-Stop

und besaß am Ende auch eindeutig

die besseren Nerven.

Ivan Lendl fand keine andere Er-

klärung als die: „Ich habe mich am
Knie verletzt“ Das beteuerte er aber

eher halbherzig: „Ich wollte Boris ge-

genüber nicht unfair sein und aufge-

ben.“ Beim letzten Duell der Num-
mer sechs gegen die Nummer eins

hatte sich Becker in New York an
einem Blumenkübel ebenfalls am
Knie verletzt und weitergespielt

Diesmal reagierte Becker mit Ironie

auf das Mißgeschick seines Gegners:

„Dafür, daß er verletzt war, hat er

aber noch sehr gut gespielt“

Die große Chance für einen Final-

Erfolg über Ivan Lendl hatte sich für

Becker schon angedeutet, als er am
Samstag im Halbfinale zu der Form
auflief, die seine Fans von den Trium-
phen des Jahres 1985 kennen. Das mit
7:6, 4:6, 6:4 von Becker gewonnene
Spiel gegen Jimmy Connors war das

beste des Turniers.

Der Sieg über den erfahrenen Con-
nors hat Becker besonders gut getan,

denn der Amerikaner ist für ihn so
etwas wie ein IdoL „Wie der mit sei-

nen 33 Jahren auf dem Platz rennt
das schaffen 90 Prozent der anderen
Spieler nicht. Für mich ist Connors
einer der Größten überhaupt Man
muß sich mal vorstellen, in 13 Jahren
immerhin 105 Tumiersiege. Das
schafft wohl keiner mehr, auch ich

nicht“, sagte Becker voller Bewunde-
rung.

Den über 5000 begeisterten Besu-
chern bot sich beim Duell des Juniors

gegen den routinierten Senior eine

Schlüsselszene: Becker schnappte
sich weit außerhalb des Feldes mit

einem seiner Hechtsprünge einen ei-

gentlich unerreichbaren Vorhandball
des Amerikaners, rollte sich ge-

schickt wie ein Judokämpfer ab,

sprang blitzschnell wieder auf die

Beine und trickste Connors schwa-
chen Antwort-Flugball mit einem ex-

akt auf die Linie gezirkelten Ball aus.

Becker ballte beide Fauste und schrie

ein langgezogenes „Jaaaaa“ hinaus.

Connors wurde später in der Kabine
von einem regelrechten Schrei-

krampf geschüttelt als er auf diese

Szene angespochen wurde.

Beckers Triumph von Chicago

überstrahlte an den Osterfeiertagen

einen zweiten bemerkenswerten

deutschen Erfolg im internationalen

Herren-Tennis: Der 21 Jahre alte Eric

Jelen aus Neuss scheiterte erst im
Halbfinale des Rotterdamer Grand-
Prix-Tumiers mit 4:6, 1:6 am Schwe-
den Anders Jarryd, der dann im End-

spiel seinem Landsmann Joakira Ny-

stroem 2:6, 2:6 unterlag.

Mit seinen überraschenden Siegen

über den schwedischen Weltrangli-

sten-Dritten Mats Wilander und den
Tschechoslowaken Tornas Smid
(Nummer 22) untermauerte der

deutsche Hallen-Meister seinen An-
spruch auf einen Platz im Daviscup-

Team neben Boris Becker.
Obordimensionaler Scheck und eine hohe Summe - aber der Sieg Ober
Ivan Lendl wird fOr Boris Becker viel wichtiger sein. foto ap

stand#Punkt i Glaube an sich selbst wichtiger als das Geld

A ls Boris Becker an der Seitevon
Andreas Maurer beim Daviscup

ln Mexico City das Doppel verlor,

schloß er sich zwei Stunden lang ein.

Auch sein Coach Günther Bosch, an
den er sich anlehnt und wo er sich

mal ausweinen kann, hatte keinen

Zutritt mehrzu ihm. Becker, 18Jahre
alt, dachte nach, über seinen Sport

und auch über das Elend, das ihn

ständig in Mexiko streifte. Dann
meinte er „Wie gut geht es mir im
Vergleich zu diesen Kindern in Me-
xiko. Im Tennis zu verlieren ist doch
nichts in Relation zu einem solchen

Leben, zu dem Tausende von Kin-

dern verdammt sind.“

Boris Becker bewegt sich in einem
Raum mit durchsichtigen Wänden,

zwischen Tennis, Geldmachen und
Hilfsaktionen. Tennis ist Job und Be-

ruf. Mit 16 wurde er Profi, eswar sein

und der Wille seiner Eltern. In den
nächsten zehn Jahren muß er für ein

Leben ausgesorgt haben, dafür ist

sein Manager Ion Tiriac zuständig.

Zu helfen, dafür besteht für Boris

Becker ein innerer Zwang. Dem Ver-

ein für Geistig Behinderte über-

reichte er bereits weit über 200 000

Mark. Jetzt engagierter sich als „Bot-

schafter des Sports“ für das Welt-

kinderhilfswerk Unicef, „denn Kin-

dern zu helfen, das ist derandere Teil

meines Lebens“.

Wimbledon stand oft wie der Hi-

malaja vor ihm, unendlich hoch,

nicht mehr besteigbar. Wimbledon

wurde zum Maß aller Dinge, an Wim-
bledon nur noch mißt man ihn. Die
Öffentlichkeit verbot ihm gleichsam

das Verlieren. In Australien verlorer

im ersten Match, vor einer Woche in

Brüssel ebenfalls, seit dem 25. Au-
gust 1985 war er erfolglos in einem
Grand-Prix-Wettbewerb.

Um die Schnelligkeit der Beine zu

verbessern, mußte er Tanzschritte

einstudieren. Günther Bosch trai-

nierte ihn wie einen Fußball-Torwart,

nur warf er mit Tennisbällen. Welt-

meister Martin Hagler, der Boxer mit
dem Glatzkopf, wurde im Trainings-

camp studiert. Doch Boris Becker

hatte vor allem die Freude am Spiel

verloren, sich persönlich ein bißchen

verlaufen. Früher waren alle „meine

Freunde“, nun sortierteer aus, wurde
mißtrauisch gegenüber den vielen

Schulterklopfem. Er orientierte sich.

Im Match lamentierte er, mit sich

und über sich. Und er unterlag wei-

ter. Bosch: „Ich habe ihm nur noch
gesagt: Gehe auf den Platz, spiele

und zeige, was du kannst." Man floh

aus Europa nach Chicago zum Tur-

nier. statt eine Woche in der Schweiz
Kraft zu sammeln. Becker suchte nur
noch den Erfolg. Und er bekam ihn.

Erstmals schlug er Ivan Lendl

Wahrscheinlich wichtiger als der

Tumiererfolg mit der Prämie: Boris

Becker glaubt wieder an sich selbst,

denn Siege überzeugen am besten

DIETER LUDWIG

FECHTEN / Goldmedaille bei den Stuttgarter Junioren-Weltmeisterschaften für Thorsten Weidner

Das ist viel toller als ein Erfolg im Welt-Cup

Emil Bock bol soinar Uabliugsboschäfligütig: Einon Waltmeistor aus
TaubarbUcitofshalin umannon, diesmal Thorsten Weidner. foto ap

VOLLEYBALL

Überlegenheit

der Hamburger
fast erdrückend

sid/dpa,Hamburg

Er kam, sah und siegte: Zbigniew

Zarzycki gewann in seiner ersten Sai-

son als Trainer beim Hamburger SV
diedeutscheVolleyball-Meisterschaft

der Herren. Nach 1976, 1977 und 1985

ist es nun schon der vierte Titel für

den HSV. Bei der nun erfolgten Titel-

verteidigung behielt der 40jährige

Pole Zarzydti im Kampf gegen sei-

nen Landsmann Zbigniew Jasiukie-

wicz, der als Bundestrainer in Perso-

nalunion den VBC Paderborn be-

treut, die Oberhand.

Der Sieg in Paderborn bestätigte

auf eindrucksvolle Weise die fast er-

drückende Überlegenheit der Ham-
burger Ausnahme-Mannschaft Das
2:3 vom letzten Mittwoch - ebenfalls

gegen Paderborn - entpuppte sich le-

diglich als Ausrutscher, der nur die

schöne Rekord-Serie von 20 Siegen in

20 Punktspielen beendete. Trotz des

Wechsels von Nationalspieler Jörg

Brügge zum VBC Paderborn gelang

dem HSV also die Titelverteidigung

souverän. Und das war nicht zuletzt

ein Verdienst von Trainer Zarzycki,

der ohne den überragenden Spieler

der alten Meistermannschaft ein er-

folgreiches Team zusammenstellte.

Die beständigsten Hamburger
Spieler in der nun zu Ende gegange-
nen Saison waren Leif Andersen,
Christian Voss und Kapitän Frank
Mackerodt. Die 22 Jahre alten Spieler

stammen aus jener Mannschaft, die

1982 mit der Silbermedaille bei der

sehen Volleyball- v erband iDYV) hol-

ten.

Was sich freilich in dieser Saison

im Falle des HSV und des VBC Pa-

derborn abgespielt hat. ist zwar für

die Hamburger erfreulich und ein

Grund zum Feiern gewesen, doch für

den Verband blamabel. Denn die Pa-

derbomer batten zu keiner Zeit eine

echte Meisterschaftschance - und das

hatte man eigentlich nicht erwartet

Denn schließlich wurde in Paderborn
vor der Saison mit der Einstellung

von Bundestrainer Zbigniew Jasiu-

kiewicz und umfangreichen Spider-

verpflichtungen der größte Aufwand
in der Bundesliga betrieben.

Zbigniew Zarzydti, der als Spieler

1974 Weltmeister und 1976 Olympia-

sieger war, möchte nunmehr mitdem
HSV noch mehr erreichen als nurdie

deutsche Meisterschaft. „Mir langt es

nicht, nur in Deutschland Spitze zu

sein. Der HSV muß sich entschei-

dend verstärken“, forderte er bereits

nach dem Scheitern seiner Mann-

schaft an dem italienischen Meister

Santa] Parma im Europapokal-Wett-

bewerb.

Manager Werner Ebel siehtaber ge-

rade darin gewisse Schwierigkeiten:

„Zu uns will doch kaumem National-

spieler, weil er weiß, wie schwer es

ist in unserer eingespielte! Mann-

schaft zurechtzukommen.“ Den ver-

trag mit Zarzycki verlängerte Ebel

aber bereits um zwei Jahre: „Unser

Trainer ist super.“

ANDREAS SCHIRMER, Stuttgart

Das deutsche Fecht-Traumpaar der
Zukunft, Anja Fichtel und Thorsten
Weidner, erlebte die Junioren-Welt-

meisterschaften an den Ostertagen in

Stuttgart aus verschiedener Perspek-
tive. Während der 19jährige Florett-

Spezialist auf dem Siegerpodest
i Goldmedaille und Gratulationen ent-

i gegennahm. saß Titelverteidigerin
1 Anja Fichtel nach ihrem unerwartet
frühen Ausscheiden (9. Platz) am

I Rande der Planche und ließ sich erst

Fecht-Schülerin in Schutz. Am Ende
I konnten die deutschen Florettdamen

f

in Stuttgart aber doch noch jubeln:

|
Zita Funkenhauser - ebenfalls aus

\
Tauberbischofsheim - hat sich die
Bronzemedaille geholt.

I

r
Nervenstarke. Clevemeß und

Kampfgeist demonstrierte Thorsten
Weidner. Besonders im Halbfinal-Ge-
fecht gegen Vorjahressieger Zsolt Er-
sek aus Ungarn glänzte er mit diesen
Qualitäten; Weidner machte aus ei-

nem aussichtslosen 2:8-Rückstand
noch einen 12:ll-Sieg. Das Duell um
die Goldmedaille gegen den Rumä-
nen Romica Molea (10:1) war danach
nur noch Formsache. „Der Weltmei-
ster-Titel ist natürlich viel toller als
ein Weltcup-Sieg-

. freute sich der
Wirtschaftsgymnasiast aus Tauber-
bischofsheim, Immerhin ist er der er-
ste Juniorenfechter, der in einer Sai-
son beide Trophäen gewann und das
dritte deutsche Nachwuchs-Talent
nach Anja Fichtel und Harald Hein
( 1970), das einen Weltmeister-Titel er-
ringen konnte.

Der 1.87 Meter große und 77 Kilo-
gramm schwere Athlet („Rambo ist

mein Vorbild“) hai nun die große
Weltmeisterschaft in Sofia im Visier.
„Mit der Mannschaft Weltmeister zu
werden wäre das Größte“, wünscht
sich Weidner. Gerade das Fechten mit

I

und für ein Team ist aber noch seine

|
Schwäche. „Ihm fehlen die Erfahren.

gen. doch wenn er so ficht wie in

Stuttgart, wird er sich bald einen

Stammplatz in der Nationalmann-

schaft erkämpfen“, sagte Bundestrai-

ner Emil Beck, der in der Vergangen-

heit schon so manchen Strauß mit

dem einst aufsässigen und eigenwilli-

gen Thorsten Weidner ausfechten

mußte. Der Versicherung Weidners,

er habe sich charakterlich „total ver-

ändert“. steht Beck allerdings noch
immer mit Skepsis gegenüber. .

.

Daß in seiner Karriere, die seitdem
ersten Weltcup-Erfolg in Venedig im
Frühjahr 1985 und dem 6. Platz bei

seinem WM-Debüt in Barcelona steil

nach oben zeigt, auch Einbrüche zu

erwarten sind, ist Thorsten Weidner
bewußt. „Ich erwarte Rückschläge,
aber ich versuche sie zu vermeiden“,

meint er selbstbewußt

Nach einem glanzvollen Siegeszug

im Junioren-Weltcup mußte Vorjah-

ressiegerin Anja Fichtel bereits in der

Direktausscheidung die Waffe strek-

ken. „Nach dem ganzen Rummel um
meine Person war das ganz logisch“,

sagte die 17jährige Tauberbischofs-

heimerin. Neben dem äußeren Trübe)

spielte aber auch eine psychische

Veränderung eine ausschlaggebende

Rolle: „Erst in Stuttgart bin ich nur

bewußt geworden, daß ich ja Welt-

meisterin war. Da habe ich einfach

Angst bekommen*, erkannte die an-

gehende Reisebüro-Kauffrau

Im Schatten der Favoritin kämpfte

sich ihre Vereinskameradin Zita

Funkenhauser auf den dritten Me-

daiüenrang vor. Die 19 Jahre alte Ab-

iturientin war trotz des Ausscheidens

von Anja Fichtel und Sabine Bau

(Tbuberbischofsheim l 2. Platz) im Fi-

nale von ehemaligen Kameradinnen

umringt. Die im rumänischen Fech-

ter-Zentrum Sathmar geborene Zita

Funkenhauser verlor im Halbfinale

ausgerechnet gegen Reka Lazar (7:9),

die anschließend den Welttitel ge-

wann.

Mil einem Sieg über sie hatte Zita

Funkenhauser einst als Jugendrech-

terin im rumänischen Kronstadt ihr

erstes Tumier gewonnen. Im Kampf
um die Bronzemedaille triumphierte

die 1979 nach Tauberbischofshoim
gekommende Zita Funkenhauser
aber gegen Claudia Gngorescu (8:1),

die ebenfalls aus ihrem Geburtsland
kommt. ..Ich mußte einfach das letzte

Juniorenge focht meiner Laufbahn
gewinnen", kommentierte sie den
deutlichen Ausgang.

Das Verhältnis zu ihren ehemali-
gen rumänischen Fechikolleginnen
hat sich inzwischen auch wieder nor-

malisiert. ..Nach meiner Auswande-
rung sind sie mir anfänglich sehr di-
stanziert begegnet. Mittlerweile sind
die Kontakte wieder sehr herzlich ge-
worden“. berichtet Zita Funkenhau-
ser.

Trotz ihres WM-Medaillenerfolges
muß sie noch um ihre Qualifikation
fiir die großen Welttitelkämpfe in So-
fia bangen. . Einige Punkte muß ich
wohl noch e rfechten“, erklärt die der-
zeitige deutsche Ranglisten -Fünfte,
dabei würde sie gern in der bulgari-
schen Hauptstadt mit der deutschen
Damenflijrett-Mannschaft den im vo-
rigen Jahr in Madrid erkämpften Ti-
tel verteidigen. Daß die dreimalige
Wellmeisterin Cornelia Hamsch aus
Offenbach diesmal nicht mehr mit
von der Partie sein wird, sieht Zita
Funkenhauser nicht als Handicap an.
Sie sagt selbstbewußt: „Wir Jungen
sind fast so stark wie die Connie.“

Bei den Junioren-Weltmeister-
schaften in der Stuttgarter Hanns-
Martin-Schleycr Halle. die der
Deutsche Fechter-Bund (DFeB) an-
läßlich seines 75jährigen Bestehens
übertragen und mit einem Etat von
430 000 Mark ausgerichtel hat. waren
mnd 250 Fechter aus 39 Landern am
Start.

Junioren-Europamäisterschaft die

bisher einzige Medaille für den Deut-

mal trösten. „Nach ihren Erfolgen
verlangt jeder, daß sie alles gewinnt
Dieser nervlichen Belastung ist sie

noch nicht gewachsen“, nahm Olym-
piasieger Alexander Pusch seine

Unsinn: „Panik nutzt

uns jetzt gar nichts*
•F __ Uintaron:

sid/dpa, München
„Jetzt in Panik zu machen, nutzt

uns gar nichts. Wir müssen der Sache
gan? gelassen ins Auge sehen.“ Eis-

hockey-Bundestrainer Xaver Unsinn

glaubt neun Tage vor dem Abflug der
deutschen Nationalmannschaft zur

Weltmeisterschaft nach Moskau auf

die oft heilende Wirkung der Ruhe.
„Zweimal gut, zweimal schwach“,

lautete seine Bilanz der vier Testspie-

le gegen Finnland und nun über

Ostern gegen die UdSSR in Düssel-

dorf und Mannheim.
Etwas ausführlicher ausgedrückt:

Die Mannschaft agierte beim 4:7 ge-

gen die Russen himmelhoch-jauch-
zend, 24 Stunden spater beim 0:9 zu

Tode betrübt Tatsächlich prägen ex-

treme Schwankungen das Leistungs-

bild der deutschen Mannschaft in der
Zeit der Vorbereitung auf die WM.
Das war auch schon so bei den Ver-

gleichen vor einer Woche in Finnland
(1:5 und 2:4).

„Bestes Spiel überhaupt“

6500 Zuschauer waren in der Halle

an der Düsseldorfer Brehmstraße
schier ausdem Häuschen, als derAu-
ßenseiter nach einem 1:2- Rückstand

im zweiten Drittel zu einem furiosen

Sturmlauf ansetzte. Plötzlich hieß es
4:2. Erinnerungen wurden wach an
jenes denkwürdige 3:3 vor einem
Jahr, das das erste Remis nach 31

Jahren bedeutete. Trotz der 4^-Nie-

derlage sprach Unsinn vom „viel-

leicht besten Spiel überhaupt gegen

eine sowjetische Mannschaft“.

Was dann am Ostersonntag in

Mannheim folgte, war der graue Eis-

hockey-Alltag gegen den im Vorjahr

in Prag von der CSSR entthronten

Weltmeister. Die sowjetischen Spie-

ler kombinierten wie aus dem Lehr-

buch. Oft schoben sie sich den Puck
vor dem deutschen Tor hin und her,

spielten die gegnerischen Verteidiger

mehrmals aus, um die Hartgummi-
scheibe dann gelassen ins Tor zu
schieben.

„Man darf nicht allzu hart mit der

Mannschaft ins Gericht gehen. Wenn
die Kraft nachläßt, werdenimmer in-

dividuelle und elementare Fehler ge-

macht“, analysierte Unsinn, Jm Trai-

ning nehme ich keine Rücksicht auf

anschließende Testspiele. Da wird

voll zur Sache gegangen. Nurlogisch,

es dann an der notwendigen

Kraft mangelt. Erst in Moskau müs-
sen wir topfit sein.“

Tatsächlich werden Kraftund Kon-
dition in Moskau eine entscheidende

Komponente sein. Denn für die

deutsdie Nationalmannschaft gehtes

zunächst einmal um den Klassener-

halt. Hauptgegner dabei ist Aufstei-

ger Polen. Und eines fehlt Unsinn

besonders: die Zeit Mit Ernst Höfher

(Knöchelabsplitterung) und Dieter

Hegen (Knöchelprellung) bangt der

Bundestrainer um zwei Mittelstür-

mer. Hinzu kommt die Zwangspause

des routinierten Torhüters Bernd
Englbrecht (Knieverletztung).

Vor diesem Hintergrund steht ab

heute im Bundesleistungs-^ntioun

von Füssen die Schlußphase der Vor-

MSmit den Tests gegen die

kanadische Olympiaausw^ am

Montag und Dienstag nächster Wo-

che in München und Rosenheim an.

„Wir waren bislang zum Rnprovi-

seren gezwungen. Ich hoffe. 030 wir

gegen die Kanadier alle Mann an

Bord haben. Denn es ist wichtig, vor

dem WM-Beginn wenigstens ein oder

zweimal mit der kompletten Mrnn-

schaft gespielt zu haben“, sagt Un-

sinn. 26 Spieler hat er in Fussen ver-

sammelt Insbesondere in der Ab-

wehr sind noch Probleme zu losen.

Auch in puncto Härte ist noch einiges

zu tun. Kapitän Udo Kießling: „Bei

der WM muß man mit wesentlich hö-

herem Körpereinsatz zur Sache ge-

hen. Einige von uns sind zu weich.“

Fest steht schon vor den letzten

Tests gegen Kanada eines: Unsinn

wird auf Experimente verzichten und

auf eingespielte Vereinsblöcke set-

zen. Das Rückgrat der Mannschaft

werden eine Fünfer-Reihe (zwei Ver-

teidiger, drei Stürmer) vom deut-

schen Meister Köln mit Kießling und

Krupp (Abwehr) sowie Steiger,

Truntschka und Schiller (Angriff)

und zwei Blöcke aus Rosenheim bil-

den (Blum, Scharf, Franz, Höfher.

Reindl, Kretschmer, Niederberger,

Kämmerer, Ahne, Berwanger).

Der in Finnland und gegen die

UdSSR fehlende Emst Höfrier wird

morgen vom Gips befreit, dürfte aber

gegen Kanada noch nicht spielen

können. Neue Sorgen bereitet Dieter

Hfrgisn- Der Toijäger aus Kaufbeuren,

der in der nächsten Saison für Köln

stürmt, fallt vermutlich sogar für die

Weltmeisterschaft aus.

Platz sechs ist das Ziel

Doch auch diese Schwierigkeiten

verderben Xaver Unsinn nichtdie op-

timistische Grundstimmung: „Ich

muß noch viel arbeiten, aber ich wer-

de es schaffen. Wir kommen unserer

Bestform näher. Ich wäre ein

schlechter Trainer, wenn ich in ir-

gendeinem Hinterstübchen meines
Kopfes an den Abstieg denken wür-

de. Platz sechs ist unser Ziel und je-

der höhere Rang ein Riesenerfolg für

uns.“ Nur: Die ernten beiden Drittel

im eisten Spiel gegen die Sowjetuni-

on (Unsinn: „In dieser Phase haben
wir zuviel Kraft gelassen“) können
wohl keinMaßstab sein.Da warendie
Sowjets auf ein freundschaftliches

Spiel mit vielen schönen Kombinatio-

nen eingestellt und
.
wurden vom

Kampfeswillen derdeutschenSpieler
überrascht Danach war dann alles

wieder so. wie es seit 31 Jahren mei-

stens zu beobachten ist, wenn die

UdSSR der Gegner ist: Klassenunter-

schiede, die sich in Gegentoren aus-

drückten. Dennoch lobte der sowjeti-

sche Trainerassistent Andre Jurzi-

ow: „Die Deutschen sind auf dem
richtigen Weg, den Anschluß zur
Weltspitze zu finden.“

RALLYE

Weber auf

Platz zwei
dap/sid, Nairobi

!

Während in Kenia mit der traditio- >

nellen Safari-Rallye der vierte dies-

jährige Weltmeisterschafts lauf statt-
|

findet (es fuhrt der Schwede Björn i

Waldegaard vor dem deutschen Fäh- >

rer Erwin Weber, beide auf Toyota),
'

beschloß in Paris der internationale .

Motorsportverband FI5A neue Re-
\

geln, um künftig die Sicherheit der •

Zuschauer bei solchen Veranstaltun- ;

gen zu verbessern.
;

Das Exekutiv-Komitee der F1SA
;

entschied nach einer zweitägigen Sit-
!

zung, besonders gefährliche Sonder- i

Prüfungen zu verbieten und die
1

Durchschnittsgeschwindigkeit bei
'

Sonderprüfungen überdies auf HO i

km/h zu senken. Außerdem sollen ri- i

sikoreiche Streckenabschnitte gemil-
;

dort werden und Zuschauer raög- i

liehst nur noch dort zugelassen wer- !

den, wo die Strecke sicher genug er- :

scheint

Anlaß für diese Maßnahmen war
'

der Unfall bei der Rallye Portugal in
.

diesem Monat bei der drei Menschen
\

getötet und 33 weitere verletzt wor- :

den waren, als der Ford des portugie- :

sischen Meisters Joaquim Samos !

wahrend einer Sanderprüfung von 1

der Strecke abkam und in eine Zu- :

schauergruppe raste. Die großen 1

Werksteams hatten sich danach ge- 1

schlossen zu einem Boykott der Por- :

tugal-Rallye entschlossen.

Ein neuer schwerer Unfall hat sich 1

inzwischen über Ostern aufder zwei- '

ten Etappe der Irland-Raflye ereignet .

und wiederum war ein Ford-Fahrer !

daran beteiligt Der deutsche Meister !

Kalle Grundel aus Schweden kolb- )

dierte mit einem Zuschauer, der I

ernsthafte Verletzungen davontrug. ;

Während der schwedische Ford-Fah- i

rer mit dem Schrecken davonkam,

zog sich der Zuschauer nach ersten !

Beobachtungen Bnistprellungen und ;

einen Beinbruch zu. Nach dem Ab- »

transport des Verletzten in ein Bella-

ster Krankenhaus setzte Grundel die ;

Rallye fort 1

„DDR“-FUSSBALL

Skandal und
die Folgen

D. D. Berlin

Nachspiel zu einem Fußball-Skan-

dal in der „DDR“: Schiedsrichter
Bernd Stumpf (45) aus Jena, einer der
fünf „DDR^-Schiedsrichter mit
FIFA-Qualifikation, darf keine Ober-
ligaspiele mehr leiten.

Zahlreiche Proteste von Fußball-
fans. in der „DDR“-Presse als „Hin-
weise von Sportfreunden“ bezeich-

net zwangen den „DDR“-Fußballver-
band zurr: Handeln. Stumpf hatte am
22. März beim Spiel Lok Leipzig ge-

gen den siebenmaligen Meister Dyna-
mo Ost-Beriin für Aufregung gesorgt
Nur durch starke Polizeikräfte wur-
den Ausschreitungen verhindert.

In der 93. Minute der Nachspielzeit
verhängte er beim Stande von 1:0 fiir

Leipzig einen fragwürdigen Elfrneter
für Dynamo. Die Oslberiiner kamen
dadurch zum Ausgleich. Außerdem
stellte er den Leipziger Auswahlspie-
ler Matthias Liebere vom Platz, weil
er sich bei Freistößen zweimal zu früh
aus der Mauer gelöst hatte. „Der
Schiedsrichter war nicht mehr Herr
der Lage“, kommentierte nach Spiel-
schluß der stellvertretende General-
sekretär des ..DDR“-Fußballverban-
des. Nickohen. die Leistungen von
Bernd Stumpf.

Offensichtlich schritt der Verband
nun ein, um sich nicht länger dem
Verdacht auszuseuien. daß Dynamo
Ost-Berlin bevorteil: wird. In sächsi-
schen Fußballstadien ist Dynamo
mehrfach mit Transparenten wie
„Wir grüßen den DDR-Meister und
seine Schiedsrichter“ empfangen
worden. Gleichzeitig wurden vom
Verband Maßnahmen gegen „rück-
sichtslose und unsportliche Spiel*
und Verhaltensweisen“ in der Ober-
liga angekündigL

Am 22. März hatte es m sechs Ober-
ligaspielen drei rote Karten und 27
Verwarnungen gegeben. Unter den
Geibsundem waren auch mehrere
Auswahlspieler wie Emst (Dynamo
Ost-Berlin) und Dömer und PUz (Dy-
namo Dresden).
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FUSSBALL-BUNDESLjCA / Uerdingen weiter auf dem Vormarsch - WELT-Imerview mit Trainer Karl-Heinz Feldkamp

Keine Nörgelei um den Terminplan. „Spitzenteam
muß solche Belastungen wegstecken können.“

BERND WEBER, Uerdingen

Hamburger SV
immer mehr
im Zugzwang

DW-Bann

Bayern München hat beim 2:2 in

Frankfiirt wieder einen Punkt im

Kampf um die Meisterschaft verlo-

ren. Trainer Udo Lattek schwankte

zwischen Zuversicht Und Argen
„Wenn man gegen seinen Angstgeg-

ner nach einem 0:2-Rückstand noch

2:2 spielt, muß man mitdem Ergebnis

zufrieden sein. Aber mit einigen Spie-

lern war ich gar nicht einverstanden.

Sie blieben weit unter [ihrem Lei-

stungsvermögen. Wenn man Meister

werden will muß man mehr tun.“

Im Schatten des Titelkapipfes wird
das Gerangel um die vier Platze im
UEFA-Pokal immer heftiger. Ziem-
lich sicher hinter den Bayern, die
och das Pokalfinale gegen Stuttgart

als Hoffnung haben, darf sich nur
Mönchengladbach fühlen. Fünf
Punkte Vorsprung vor Stuttgart und
Leverkusen sind nach dem 1:1 in Kai-
serslautern ein solides Polster. Aber
der Hamburger SV geriet in Zug-
zwang. Er rutschte auf Platz sieben
hinter Uerdingen ab. Schon heute
muß der HSV, der immer noch um
Bond Schuster buhlt, in Stuttgart zu
einem Nachholspiel antreten.

Dafür klärt sich die Lage am Tabel-
lenende: Aufsteiger Nürnberg tat ei-

nen wichtigen Schritt zur Rettung
mit seinem 2:0-Sieg über den 1. FC
Saarbrücken, das die Bundesliga

wohl ebenso wieder verlassen muß
wie Hannover 98.

Elf Monate nach dem überraschen-
den Sieg über Bayern München im
finale des deutschen Fußball-Pokals
ist Bayer Uerdingen wieder eine

Mannschaft, die Für positiven Ge-

sprächsstoff sorgt. Die WELT sprach
vor dem UEFA-Cup-Spiel in Madrid
mit Trainer Karl-Heinz Feldkamp.

WELT: Uerdingen hat ein Mam-
mutprogramm vor sich, zehn Spie-

le in den nächsten 24 Tagen, und da

ist ein mögliches Europacup-Finale

gar nicht einmal mit einbezogen.

Hat Ihre Mannschaft überhaupt

noch genügend Kraftreserven?

Feldkamp: Ich lasse es im Training

bewußt langsam angehen, damit läßt

sich ja doch einiges auffangen. Daß
wir derzeit knallhart gefordert wer-

den. ist klar. Aber ich sehe trotzdem

keinen Grund zur Klage.

WELT: Mit dieser Aussage stehen

Sie im Widerspruch zu Ihrer Ver-

einsführung, denn die hat gegen

den Nachholspielplan des DFB of-

fiziell protestiert

Feldkamp: Dieser Protest bezieht

sich meiner Meinung nach eher auf

die wirtschaftlichen als auf die sport-

lichen Aspekte. Uns wurden mehrere
Heimspiele hintereinander aufgebür-

det, da muß man natürlich mit Zu-

schauereinbußen rechnen. Sportlich

ist der Terminplan durchaus zu ver-

kraften. Wir wollen schließlich eine

Snitzenmannschaft Sein - .und die

muß solche Belastungen wegstecken
können.

WELT: Das heißt. Sie setzen aufdie
Euphorie der letzten Wochen, in

denen ihr Team 15:3 Punkte geholt
und Dynamo Dresden durch den
7:3-Seosationssieg zu Hause im Eu-
ropacup ausgeschaltet hat.

Feldkamp: Der Erfolg über Dresden
war so eine Art Schlüsselerlebnis. Er
hat genau die Kräfte freigemacht, die
wir im Meisterschaftsendspurt brau-
chen . .

.

WELT: . . . und natürlich jetzt im
Europacup gegen Atletico Madrid.
Glauben Sie, daß Ihre Spieler auch
diese Hürde nehmen können?

Feldkamp: Ich habe die Madrilenen
bei ihrem 0:2 in Santander beobach-
tet, mein Assistent Bernd Lehmann
hat ihre 0:2-Heimniederlage am
Ostersonntag gegen Sarragossa gese-

hen. In beiden Spielen war Atletico

äußerst schwach, aber genau da lie-

gen für uns die Probleme.

WELT: Wieso das?

Feldkamp: Die Spanier müssen in ih-

rer nationalen Meisterschaftsrunde
noch um die UEFA-Cup-Qualifika-
tion zittern. Aber sie brauchen die

Teilnahme an einem internationalen

Wettbewerb. Erstens, um finanziell

über die Runden zu kommen. Zwei-
tens, um im Vergleich gegen den
Ortsrivalen Real Madrid, der ja wie-
der Meister geworden ist. nicht total

abzufallen. Ich rechne also mit einem
Gegner, der gegen uns pausenlos

marschieren wird. Ich erwarte minde-
stens 50000 fanatische Zuschauer,

die Stimmung gegen uns machen und
das Stadion in einen Hexenkessel
verwandeln werden.

WELT: Dennoch, Atletico gilt nicht

gerade als besonders heimstark.

Feldkamp: Wenn die Spanier das

Spiel machen müssen, haben sie in

der Tat meist Probleme. Was daraus

resultiert, ist logisch. Sie werden ver-

suchen. uns mit ihrer unerbittlichen

Härte einzuschüchtern. Und ich kann
ihnen versichern, in dieser Beziehung
haben sie einiges drauf. Ich hoffe nur.

daß der belgische Schiedsrichter

Axel Bonnet Höchstform mitbringt -

das wäre uns natürlich eine große
Hilfe. Aber noch wesentlicher ist, daß
wir nicht eine Sekunde überheblich

auftreten dürfen, und vor allem, daß
wir keine Angst zeigen.

WELT: Immerhin können Sie per-

sonell aus dem vollen schöpfen.

Feldkamp: Mal abgesehen davon,

daß ich Wolfgang Schäfer wegen sei-

ner zweiten gelben Karte in Madrid
nicht einsetzen kann, gibt es wirklich

keine Probleme.

WELT: Das gilt auch für die inter-

nen Schwierigkeiten mit Ihrem Li-

bero Matthias Herget?

Feldkamp: Herget hat sich gerade in

den letzten Spielen für seine schwa-

che Leistung beim 0:2 in Dresden
glänzend rehabilitiert.

WELT: Was aber nichts daran ge-

ändert hat daß er Uerdingen am

dest betont er es nach wie vor.

Feldkamp: Ich bin erst einmal froh

darüber, daß Herget ehrlich gewor-
den ist und nicht mehr sein angeblich

persönliches Mißverhältnis zu mir als

Grund für seine Wanderlust angibL

Tatsache ist nämlich, daß es dieses

Mißverhältnis nicht gegeben hat. son-
dern daß Herget offenbar ein sehr

attraktives Angebot eines anderen
Vereins vorliegen hat. Der Junge ist

Profi und will seine Chance wahrneh-
men. ich kann es ihm nicht einmal
verübeln.

WELT: Aber Herget ist sozusagen

das Herzstück Ihrer Mannschaft
Sie könnten ein Machtwort spre-

chen und ultimativ verlangen, daß
Ihr Libero bleibt Schließlich läuft

dessen Vertrag bis Juni 1987,

Feldkamp: Was sind in dieser

schneliebigen Zeit schon Verträge?

Nein, ich werde mich in die Diskus-

sion nicht mehr reinhängen, das ist

Sache des Vorstands. Aber eins istfiir

mich doch ziemlich beruhigend bei

allem Theater, das in der letzten Zeit-

und zum Teil doch sehr künstlich -

um Herget veranstaltet worden ist

Bisher gibt es keinen einzigen Verein,

der Bayer Uerdingen ein offizielles

.Angebot für unseren Libero unter-

breitet hat. Und um auch das noch
einmal ganz klar herauszustellen, hier

bei Bayer kann man ebenfalls ver-

dammt gutes Geld verdienen.

Frankfurt bleibt schlechtes Pflaster für München: Letzter Sieg 1970
1. Bremen 28 19 6 3 75:36 44:12

Hein

49:12 26:2

Auswärts

26:24 18:10

2. Mönchen 29 18 5 6 68:31 41:17 47:14 24:4 21:17 17:13

3. M’gladbach 28 13 11 4 58:38 37:19 56:15 25:7 22:23 14:12

4. Stuttgart 28 13 6 9 57:39 32:24 30:12 17:9 27:27 15:15

5. Leverkusen 28 12 8 8 53:41 32:24 32:15 21:5 19:25 9:19

A. Uerdingen 26 13 5 8 44:52 31:21 22:19 16:6 19:32 11:15

7. Hamburg 27 13 5 9 43:28 31:23 27:10 18:8 16:18 13:15

8. Mannheim 27 10 8 9 37:34 28:26 27:15 20:10 10:19 8:16

9. Bochum 28 11 4 13 47:47 26:30 31:21 17:11 14:26 7:19

10. Kötn 28 8 9 11 40:49 25:31 26:16 17:9 14:31 8:20

11. Frankfurt 28 6 13 9 30:42 25:31 19:15 18:12 11:25 7:17

12. Nürnberg 29 10 5 14 42:44 25:33 26:22 15:15 16:22 10:18

13. Schalks 77 9 6 12 42:44 24:30 29:14 19;9 13:30 5:2t

14. Dortmund 27 3 6 13 41:53 22:32 31:19 17:9 10:34 5:23

15. K’lautern 28 7 3 13 37:45 22:34 23:12 18:10 15:30 4:22

16. Düsseldorf 29 8 6 15 43:69 22:36 26:26 17:13 17:43 5:23

1

17- Saarbrücken 28 5 8 15 34:56 18:38 23:18 16:10 11 : 38 2:26

18. Hannover 27 5 5 17 37:80 15:39 16:25 9:15 28:55 6:24

• Frankfurt bleibt für Bayern Mün-
chen ein schlechtes Pflaster. Das 2:2

am 29. Spieltag setzt eine lange Serie

fort Am 12. September 1970 gelang

den Münchnern der letzte Sieg (1:0

durch ein Tor von Franz Roth). Der
Tabellenletzte Hannover 96 gewann
beim 2:2 in Düsseldorf seinen ersten

Punkt in den letzten zehn Spielen.

Saarbrücken scheint der zweite Ab-
steiger neben Hannover zu werden.
Das 0:2 in Nürnberg verschlechterte

die Auswärtsbilanz der Mannschaft
auf 2:28 Punkte. Mit Düsseldorf

scheint auch der Klub festzustehen,

der gegen den Dritten der 2. Liga
Ausscheidungsspiele bestreitet

• In der Torschützenliste gibt es wie-

der zwei Spitzenreiter. Karl AßgÖwer
(Stuttgart) und Stefan Kuntz (Bo-

chum) führen gemeinsam mit 19 Tref-

fern vordem BremerFrankNeubarth
(18) und Bum Kun Tseha aus Lever-

kusen (14). Dieter Hoeneß vom FC
Bayern München verbesserte sich be-

reits auf Platz sechs (13 Tore). - Der
nervenstarke Uerdinger Wolfgang
Funkei verwandelte den einzigen Elf-

meter des Spieltages beim 2:1 gegen
Bayer Leverkusen. Im Europapokal

gegen Dresden (7:3) hatte Funkei be-

reits mit zwei Strafstößen Erfolg. Bei-

de Bayer-Teams haben die Chance,

den UEFA-Cup zu erreichen.

• Ziehen nur noch die beiden abso-

luten Spitzenklubs Zuschauer an?
49 000 sahen das Spiel der Frankfur-

ter gegen Bayern München, zum
Spiel Köln gegen Hamburg, einem
Schlager vergangener Jahre, kamen
nur noch 11 000 Besucher. Insgesamt
gab es in den acht Spielen des Wo-
chenendes 140 810 Zuschauer
(Durchschnitt: 18 288). - Drei Spieler

sind Für das nächste Wochenende
nach ihrer vierten Verwarnung
gesperrt: Thiele (Hannover).

Frontzeck (Mönchengladbach) und
Reuter (Nürnberg). 49 Spieler sind

mit sechs oderdrei gelben Karten von
einer solchen Sperre bedroht.

29 Snieltau in der Statistik
Ly. apieiidg_t_ ^
Düsseldorf - Hannover
Frankfurt - München
Uerdingen - Leverkusen
Köln - Hamburg
Nürnberg - Saarbrücken
Mannheim - Schalke
Bochum - Stuttgart
Tlautem - Mgadbach

2:2

3:2

2:1

1:1

2:0
3:0

0:2
1:1

(1:2)

(2:0)

(1:0)

(0:0)

(1:0)

( 1 :0 )

(0:0 )

(0:0)

1
DIE SPlKUäf1
Düsseldorf - Hannover 2:2 (1:2)

Düsseldorf: Schmadtke - Fach -
Kaiser (83. Thomas), Bunte - Bocken-
eid, Keim, Zewe. Düsend, Grabotw
bo l*» R(L' —•» et

Gelbe Kart«11-' Herget (4/1), HIelscher,

HL-J. Bru“er
’iitoSX Eckstein <65.

(Meydt>. -Töre^^^r*27 0oo. -

SSSsÄ: DX^^terC4),
Eckstein (4/1). Hönnscheidt (3).

KUutern - STgtadbach 1:1 <M>

k

'

lautem: Graf - Geye — Husek-

wS^Moser. Wuttke, Me&er. Eflen-

MdS. Brefaioe
.

- Sch”PPJfi.
Mohrt-

io, cueim, /jewe, uusemu, ui
B. G. Thiele)- Demandt, Holmquist. - AJtofs («> _ g^wia*, Wink-
jonoven Kaps - Hellberg -B. Thiele, Thor*1

Hochstätter (74. Krisp),
«schlecht - Thomas (73. Sunnann). uS^S^HCrbst), Frontzeck-
ue (88. Gerber), Heidenreich, Fteer.

rrifins. - Schiedsrichters Or-
aler - Reich, S&aub. - SchJedsrich- -r^n-fpinkall (73.).

_ Tn.
iiier - neicxi, aenauo. - waueuwi
rs Schmidthuber (Ottobrunn). -

'

i: 0:1 Schaub (9.), LI Demandt (•

- To-
uii aezmuo (g.j, m uemauai (3S.),

t Schaub (37.). M Fach (6U- - Zn-
haner: 7400. - Gelbe Karten: Grabo-

»d (2), FJeer (3), Thiele (4).

KWn- Hamburg 1:1 (1dl)

Köln: Schumacher - van de Korput -
Prestin, Steiner - Geilenkirchen (71.

Dickel 82. Görgens), Hönerbach. Jau-
ßen, Häßler, Gells - Lehnhoff, AUofs. -
Hamborg: Stein - Plessers - Jakobs,
Schröder - Lux, Hofmeister (82
Homp), Magath, Rolff, Kroth (65.

Schmöiler) - Balzte. von Heesen. -
Schiedsrichter: Theobald (Wiebelskir-
chen). - Tore: 2:0 Allofs (49-), 1:1 von
Heesen (67.). - Zuschauer: 11 000. -
Gelbe Karte: Rolff (3).

Mannheim - Schalke (1:0)

Mannhnlw 7.immPmmnn _ Sebert —
Dickgießer, Tslonanis - Köhler, Scholz,
Gauaino, Schön - Remark, Klotz, Wal-
ter. - Schalke: Junghans - Fichte! -
Kleppinger, Dietz (58. Marquardt),
Kruse - Schipper (13. Schatzschnei-
der), Opitz, Dterßen, Thon - Hart-
mann, Inuber. - Schiedsrichter: Roth
(Salagifcter). - Tore: 1:0 Walter (8.), 2:0

Schön (56.), 3:0 Walter (89.). - Zu-
schauer-. 7000.

Frankfurt - München 2:2 (2:0)

Frankfurt: Gundelach - Theiss -
Körbel Kraaz - Berthold, Sievers,
Falkenmayer. Kitzmann (73. Trieb) -

Sarroca (71. Müller), Friz, Svensgon. -
München: Pfaff - Angenthaler -
Nachtweih, Eder, Pflügler - Matthäus,
Lerby. Rummenigge, WQlmer (48. Ma-
th?) - WohtfarthTHoeneß. - Schieds-
richter Heitmann (Drentwede). - To-
re: 1:0 Falkenmayer (12.), 2.-0 Svensson
(34.), 2:1 Hoeneß (62.), 2:2 Wohllartk
(79.1—Zuschauer 49 000.- Gelbe Kar-
ten: Rummenigge (3), Pflügler (2).

Uerdingen - Leverkusen 2:1 (1:0)

Uerdingen: Voltack - Herget - Däm-
gen, W. Funkei - Bommer, Klinge r, F.
Funket, Wührlin, Buttgereit - Schäfer
(79. Loontieas), Gudmundsson (59.

Feilzer). - Leverfcasen: Vollborn -
Hörster- Zechel, Reinhardt, HIelscher
- Schreier, Gütz, Patzke, Hinterberger
(73. Hantndis) - Waas (86. Zanter),

Tscha. - Schiedsrichter: Schütte
(Dortmund). -Tore: 1:0 W. Funkei (25.,

Handelfmeter), 2:0 Schäfer (79.), 2:1

Schreier (82.). - Zuschanen 11 000, -

Sftszr-MM<sa>1 rg>>.

VI Melzer (79.). - Zaschanen lB 410. -

Gelbe Karten: Wuttke (4/2), Frontzeck

(4), Criens (2), Herbst.

Bochum - Stuttgart 0:2 <0*)

Bochum: CrooneQ - Kempe - Os-

wald. Kree (4ö. Wegmann) - Tenbagen,

Benateilt Kühn. lam«*. WoeLk-FV
scher (48. Lerfeld), Kunta-Stottgart;
Roleder - Zietach - Buchwala,
Förster - Schäfer. AUgöwer, ÄBRer.

Sigurvinsson, Schlegel - KTinsmann
(88. Woiff). Reichert (85. Hartmann). -

Tore: 0:1 Reichert (79.). 0:2Woiff 189.). -

Schiedsrichter: FÖcfcler (Weisenheim).

- Zuschauer: 10000. — Gelbe Karten:

Kempe (4/1), Sigurvinsson (4/1).

Fußball-
Kulisse

Zahlen, Fakten, Hintergründe

aus der Bundesliga

Heute. 20.00 Uhr
KTautern- Mannheim
Hannover— Schalke
Stuttgart -Hamburg

30. Spieltag:
Freitag. 4. 4.. 20.00 Ubn

Bremen- Leverkusen
Samstag, 5. 4., 15.30 Uhr:

Saarbrücken- Düsseldorf
Hamburg- Nürnberg
M’gladbach- Dortmund
München- K1lautem
Stuttgart - Frankfurt
Schalke-Bochum
Hannover-Mannheim
Köln-Uerdingen

( 1:1)

(2:2 )

0):2)

(1-5)

(2:2)

(i:0)

(3:2)

(SO)
(l:l)

(1 : 1 )

(1:5)

(2:3)

MtttelsUtadiscbe Bautrfgergesellschaft sucht im norddeutschen Raum weitere
Partner (Investoren. Betreiber, usw.) zum Enteilen von Alten- und Pflegehei-
men an Festpreisen (ca.M M6,- DM pro Bett), lnw» finden Sie einen kompcien-
ten Ansprechpartner, Zuschr. erb. u. X 9900an WELT-Verloe. Postfach 1008 84.

4300 Essen.

„See-Seminare”
"

im Nordseebad
St. Peter.-
Für ertoigreche Tagungen bieten wir

Meer -

5 Raume lur Seminare
Tagungen. Festlichkeiten bis

zu 250 rereonen. modernste
Konferenztechnvh, 90 Zimmer
Swimmingpool. Fitness- [yangi
Center direkt am Meer

ABest WesMsm"" Has=I

U4MBASSADOR
International

DEUTSCHE FLUG-AMBULANZ

Düsseldorf-Flughafen
Notruf 02117 431717

Hilft im In- und Ausland

SPENDENKONTO
Konto-Nr. 2045151

Deutsche Bank Düsseldorf

Könnten Sie ihn heute
im Konzertsaal hören?

HUic Ma\ Planck*!
heute ' iclkichi der

Physik den Rücken sc-

kehrt und 'ich «mo
/»eilen Begabung iuge-
wandi; der Musik? Der
Nobelpreisträger tu:

Physik des Jahres (“IS.

der tchon mit 2" Jahren
Professor uar. mit -- die

Grundlagen der Quamen-
physifc entwickeln:. die

Albert Einstein dann icr-

jllgeirceincTic und dsc

Niris Bohr auT den Auf-
bau des Atoms an«* Mite,
»ar Lange im Zui-ifd. cb
er Physik siudieren soilie.

Der Physiker Philipp »on
Jotly haue sc?ar abce-

raten. Seine Befründung:
in der ihcorciiühen
Physik sei fas: aJles

peklan.

Heule »aren es wohl
andere Grunde, die

Mai Planck- der du
absolute Gehör besah,
von der Physik cur Musik
hauen wechseln lassen.

Der hodibcsabic Natur-
wissenschaftler milOie

sehr lancc auf einen

Lehrsmht an einer deut-
schen L'nivcrsiui »aricn.

Vieikiehi sogar \er-

cebens. Denn nur jeder

vierte habilitierte

Mathematiker und Xaiur-

n-issenschafiler eines

Jahrgangs kann heute im

*»* 5J.4. IS51« in Kid;
* 4. 10. IW' >n Gemngm

eunsc/'tcn Fall mit einer

Profevur rechnen. Die
Fi’.'ce: tune? Forscher
— n- ;lsi S-.-vchbccabten

unter ihnen — gehen ins

Ausland Oder «andern in

andere Berufe ab- Of: (ur
tmn-.er.

Nicht abwegig deshalb
Jer >:hluß: ein Nfa.\

Plar.cV. \n unsere t

Zen (eijfc: eher seinen
Weg im Kcnuensjal
suchen. Seine spezielle
naturu nscnsehalttiehv Be-
eahur.g hatte er auf
diese Weise kaum he-

» eisen ionnen.

D ieser Entwicklung
wollan wir cflfcecen-

wirken. Deshalb moch'en
wir an unseren Hochschu-
len durch private

Initiative Slifungs-
professur.'R schaffen.

Mi: Ihrer L-nrersTüt-

aung konnten wir

• neue Hodisehul-
Ich verstellen in zu-
kun/iKiricntieitcn
Forschung sbereichen
cinrizhien.

• jüngeren, besonders
qualinzierten tt'issen-

schatilcm die Chance
:«bm. frühzeitiger

/um Hochschul-
professor berufen zu
werden.

Helfen Sic uns dabd!
Denken Sic daran:

jeder begabte junse Wis-
senschaftler. der heute die
Hochschule verlassen
muß. kann ein Srück ver-
lorene Zukunft für uns
sein. Jede Spende hilft.

Zukunft für uns alle ou
gewinnen.

fniliafrve STIFTUNGSPROFESSUREN
des Stifters crfiandcsfurdieDeuLscbe Wissenschaft
Bruclc- H-.-:- • 4t|V) | Telefon u?ni "IJO'J

Spendeakintien:

Deutsche Bank E-sen lüfC iBLZ "00 50)
Dresdner Bank Essm J 0.« f)? iBLZW WM M»
Contmerebank Essen 1»! 0?S CO tHLZ 560 Jt» ?*i
Sparkasse Esvm ^1 X> iBLZ JfiO <01 0<i
powgtream' TV 0J-IJ3 IBLZ 3« I«) C.ti

Zuwendungen an den Sufienaband zur FOrda-jitc der
WiuenschjO und erhöht vpmdcnab.-ugslah^:

Mi irnthir itiKh an ütfl Inn«:'

I _Si»:iunespmtC'-<»r.T.’ bereiii;-»

Hm-.- 'Chnkcii Nc mit wdn
Inti.irniJtii'ner: Jar-abe'

>n den
tKlenertmnd tur die

leuiscbe Wttwnwbaft e.'.

rucker Holl 56—60

S00 Esa«1 1

Huri- ar.k-ni.cn

|.< ni-^hic «n-.-hi * >• -k-n uN-- Jit

»rberr Miiip** cipar.Ce«

5»t dw tkui-Clw ftKtl-i^s-l.

Sijrric

Mfaik-

Hl,-., tir.

1

tennis magazin im April

Der richtige Aufschlag

für die neue Saison:

Racket-Report 86
Rund 200 Schläger des neuen Jahrgangs ^
dar tennis magazin für Sie getestet J|(P

Großes interview^*/
Boris Becker jm
„Man muß einfach IMWr
ganz wild sein!”

.

Wirtschaifts-
politik mit
Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage
eine moderne freiheitliche

Geselischaftspolitik zu entwickeln.

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe -
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-
salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard
geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe
gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-
schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig -Erhard-Stiftung
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung
unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-
tes Forum der Ludwig-Erhard- Stiftung für Information
und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-
politik ist die Vierteijahres-Zeilschrift „Orientierungen
zur Wirtschafts- und Geselischaftspolitik“.

Heft 26 der „Orientierungen '
befaßt sich mit

Fragen, die Jugendliche an Wirtschaft und Wirtschafts-
ordnung stellen; erörtert das Verhältnis von ßerufs-
und Allgemeinbildung; untersucht (neben vielem
anderen), wie es mit der Loyalität der Bürger zum
Staat steht, welchen Rang die Stabilität des Geld-
wertes in der Wirtschaftspolitik fr,ne haben sollte
und ob der Wettbewerb das Gesundheitswesen
sanieren könnte.

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen
wollen Sie Mitglied des
Freundeskreises der
Ludwig-Erhard-Stiftung

werden?

Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung.

Johariniterstrsße 8,

5300 Bonn 1

.
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Entenmann feiert Erfolge, Stuttgarts

steckt in einer Zwickmühle

2 . Liga

D erzeit

bische

Von ULRICH DOST
bummelt die schwä-

, Eisenbahn gar nicht
.
mehr so gemutlich und beschaulich
durchs Ländle. Der VfB Stuttgart

:

»“f
1^ als Expreß durchs Land,

und - egal, ob daheim oder unter-
wegs - überall dort wo Station ge-
a»«ht wird, sammelt er Punkte und
Erfolge ein. Am 3. Mai stehen die
.Stuttgarter im deutschen Pokalfina-
le (Gegner ist Bayern München), bei
den letzten vier Bundesligaspielen

-. verließen sie stets als Sieger den
Platz.

i Köln kurz

!
vor dem

keit sogar zu sehr im Vordergrund“)
und bedankt sich pausenlos bei der
Mannschaft

*
un müßten sie doch alle froh

;
Der Aufschwung zum Erfolg hatm Stuttgart einen Namen: Willi En-

ternnann (40). Seit er Anfang Fe-

sein, dort im Schwabenländle,
und den Willi als ihren Helden hoch-
leben lassen. Tun sie aber nicht, zu-
mindest nicht alle. Denn je mehr Er-
folge der wackere Schwabe ein-
heimst, um so mulmiger fühlen sich
die Herren des Präsidiums. Und das
liegt daran, daß sie eigentlich den
Willi gar nicht wollten, weil sie ihm
so viel Qualitäten gar nicht zugeiraut
hatten. Entenmann darfnur noch bis

zum Saisonende arbeiten, dann

Baric entlassen, am Mittag des näch-
sten Tages durfte Entenmann die Ar-
beit nur deshalb übernehmen, weil
der FC Bayern es ablehnte, Coordes
sofort ziehen zu lassen. Damit nahm
das Verhängnis aber seinen Lauf.

Coordes. ganz im Überschwang
der Erstanstellung als Chef, setzte

noch eins drauf: Willi Entenmann als

Assistent brauche er nicht dem Ge-
schäftsführer Ulrich Schäfer (43)

soll er sogar mitgeteilt haben, in

München mache er ohnehin jetzt

schon alles alleine. Was ein Stuttgar-

ter Anzeigenblatt mit hoher Auflage
so kommentierte: „Coordes hat die

Fans schockiert und vergrault In

sehen wohl auch, denn in der letzter

Woche meinte er plötzlich: „Eine Lö-

sung wie in der Nationalmannschafl

mit Willi Entenmann als Teamcnei
und dem bisherigen Amateurtraine:

Ralf Rangnick als Trainer wird ei

beim VfB nicht geben.“ Was j

?

nichts anderes bedeuten kann, ab
daß im Vorstand über so eine Mög-
lichkeit schon nachgedacht wurde
Doch nun müssen sie ihr Gesicht

wahren, genau wissend, was auf sie

zukommen wird, denn Karl-Heim
Förster sagt: „Je mehr Erfolg Willi

Entenmann hat desto schwieriger

wird der Einstieg von Egon Coor-

des.“

Aufstieg

bruar als Interimstrainer die Nach-
folge von Otto Baric (53) antrat, der
sich so gerne .Otto maximal“ nen-
nen ließ, aber nurMinimal^ zustan-
de brachte, steht der VfB unter Voll-
dampf und kann jetzt auch noch auf
einen UEFA-Pokalplatz rechnen. In
Leverkusen stellte Trainer Erich
BXbbeck (48), der sich mit seinem
Team ebenfalls Chancen auf einen
dieser Plätze ausrechnet, fest: „Die
Stuttgarter haben sich leider zu früh
von ihrem Trainer getrennt“ Der Ju-
goslawe Baric forderte stets neue
Spieler, der Schwabe Entenmann
begab sich an die Arbeit mit dem,
was er zur Verfügung hatte. Weinte
dem Jugoslawen am Ende niemand
eine Träne nach, so lassen sich die
Spieler wieAsgeirSignrvinsson (30)

heute sogar spritzen, nur um dabei-
zusein.

- Und sie singen alle das Hohelied
auf den stillen Arbeiter Entenmann,

Mannschaftsfuhrer Karl-Heinz För-
ster (27): „Man kann dem Wüli nur
.gratulieren. Normalerweise gibt es

mit Interimstrainem Probleme, mit
ihm haben wir Glück gehabt“ Natio-

* nalspielerGuido Buchwald (25): „Es
sieht dochjeder, daß wir stärker sind
als zu Baric* Zeiten.“ Nationalspieler

Karl Allgöwer (29): „Wüli holt das
Optimale raus.“ Verteidiger Günter
Schäfer (23): „Er stellt uns auf den

*

Fußball-Kulisse
ißerfols aber auch nicht. Han-

Zahlen, Fakten, Hintergründe

kommt mit Egon Coordes (41) als

neuer Cheftrainer der bisherige Assi-

stent von Udo Lattek (51). Enten-
mann: „Ich müßte lügen, wenn ich

sagen würde, das habe nicht wehge-
tan.“

München hat er sich zu einem Groß-
maul entwickelt"

Nun stecken die Stuttgarter ganz
schön im Schlamassel. Die Fans
schreien nach. Entenmann, von
Coordes spricht niemand. Ganz
schön peinlich die Situation. Dem
Willi Entenmann, so wird hinter vor-

gehaltener Hand getuschelt, habe
der Vorstand erst einmal nahegelegt,

noch weniger zu reden als bisher.

Coordes dagegen soll schon zweimal
in Stuttgart gewesen sein, um sein

Herz auszuschütten.

Warum Coordes Entenmann nicht
haben wollte, darüber gibt es zwei
Versionen. Offiziell verkündete der
Verein, Coordes wolle nicht mit En-

tenmann Zusammenarbeiten. Aus
der Ecke von Coordes aber klingt es

so: der VfB habe ohnehin vorgehabt,

sich von Entenmann zu trennen. Was
immer auch stimmen mag. Willi En-
tenmann wird dem Klub in den
nächsten zwei Jahren als Talentsu-

cher erhalten bleiben.

Gegner ein. Baric hat viel geredet,

Willi redet wenig, aber was er sagt,

bringt er aufden Punkt“ Der so viel

Gelobte redet tatsächlich wenig,

stellt sich bescheiden hinten an
(„Für mich persönlich steht meine
Person momentan in der Öffentlich-

Auch wenn Präsident Gerhard
Mayer- Vorfelder (52) sagt, man habe
Willi Entenmann schon etwas zuge-

traut, schließlich sei ihm ja die Auf-

gabe als Interimstrainer übertragen

worden, so kommt hier indem Präsi-

denten eher der Politiker (Mayer-

Vorfelder ist Kultusminister in Ba-

den-Württemberg) durch: Er erzählt

nur die eine Seite. Abends wurde

Der Aufforderung von Präsident

Mayer-Vorfelder, doch die Trainerli-

zenz zu erwerben, will Willi Enten-
mann nicht nachkommen. Ervermu-
tet, daß er dann höchstens noch zwei

Jahre in Stuttgart bleiben kann, da-

nach aber würde auch er in den Teu-
felskreis des sich ständig drehenden
Trainer-Karussells geraten. Enten-

mann aber ist sehr heimatverbun-
den. Er sagt: „Mir reicht der Urlaub
auf der Schwäbischen Alb.“ Nicht

zuletzt deshalb mögen die Schwaben
ihn so sehr. Mayer-Vorfelder inzwi-

. nes Bongartz (32t, Trainer des

1. FC Kaiserslautern, fühlt sich in

der letzten Zeit sogar von den
Schiedsrichtern regelrecht verfolgt.

die ihm durch Fehlentscheidungen

die nötigen Punkte im Kampf um
den Klassenerhalt förmlich rauben.
Bongartz arbeitet in der ersten Sai-

son als Trainer, ein Abstieg wäre si-

cherlich nicht gerade ein glücklicher

Start für eine Karriere. Aber deshalb
zu vermuten, jemand habe sich ge-

gen ihn verschworen, erscheint doch
sehr unrealistisch und zeigt, daß
dem jungen Trainer (selbstverständ-

lich) noch Abgeklärtheit fehlt

Nur 1:1 spielten die Kaiserslaute-

rer gegen Borussia MÖnchenglad-
bach, obwohl sie eine ansprechende
Leistung geboten hatten. Bongartz
aber machte die Schuldigen woan-
ders aus: „Wenn das Tor von Kurt
Pinkall zum 1:0 aus Abseitsposition

gefallen ist wovon meine Spieler

und ich ausgehen, muß man fast an
einen Komplott gegen uns glauben.

Denn schon in den Spielen beim VfL
Bochum und bei Werder Bremen
wurden wir durch Fehlentscheidun-

gen der Schiedsrichter um Punkte
gebracht.“ Doch was sollte die

Schiedsrichter dazu veranlaßt ha-

ben, andauernd gegen den 1. FC Kai-

serslautern zu pfeifen? Ist Bongartz
ein so guter Prophet um zu wissen,

daß seine Mannschaff auch dann ein

Tor geschossen hätte, wenn es wei-
terhin 0:0 gestanden hätte? Wenn
nicht dann wäre es auch nur ein

Punkt für Kaiserslautern gewesen -

trotz des gleichen Schiedsrichters.

DW.Bonn
Wird Köln wieder einmal Stadt mit

zwei Fußball-Bundesligaklubs? For-

tuna Köln gewann gestern den Spit-

zenkampf der zweiten Liga beim FC
Homburg durch ein Tor von Kurten-

bach in der 33. Minute mit 1:0. Der
Verein des ehrgeizigen MäTpng Jean
Löring spielte bereits einmal in der

Saison 1973/74 in der obeisten deut-

schen Klasse. Für Homburg war es

die zweite Niederlage in einer Woche,
es hatte schon in Freiburg mit 0:1

verloren.

Durch die Niederlage von Aleman-
nia Aachen in Bayreuth hat überra-

schend auch noch Blau-Weiß 90 Ber-

lin die Chance, den dritten Platz und
damit die Ausscheidungsspiele gegen
deo Drittletzten der Bundesliga zu
erreichen.

DIE ERGEBNISSE

Oxfords Serie gestoppt

London (sid) - in der 132. Auflage

des traditionellen Ruder-Duells der

Universitätsmannschaften von Cam-
bridge und Oxford stoppte der Cam-
bridge-Achter die einmalige Siegesse-

rie der Crew aus Oxford, die zuvor

zehnmal in Folge gewonnen hatte.

Cambridge distanzierte Oxford mit

über sieben Bootslangen.

Schweiz steigt auf

Eindhoven (dpa) - Die Eishockey-

Nationalmannschaft der Schweiz
spielt 1987 wieder bei der A-Weltinei-

sterschaft - Jugoslawien und Japan

sind nur noch drittklassig. Nachdem
die Schweizer bereits zwei Tage vor

Abschluß der ^Weltmeisterschaft in

Eindhoven (Holland) als Aufsteiger

feststanden, schadete ihnen aucheine
i:5-Niederlage gegen die „DDR“ am
letzten Spieltag nichts.

Derwall auf Meisterkurs
Ankara (dpa) - Galatasaray Istan-

bul, dievom früheren deutschen Fuß-
ball-Bundestrainer Jupp Derwall be-
treute Mannschaft, verteidigte durch
e
i
n*n -:0-Auswärtssieg bei Rizespor

die Tabellenführung in der türki-
schen Fußball-Meisterschaft Mit
41:13 Punkten hat Derwalls Team
zwei Punkte Vorsprung vor Besiktas
Istanbul (39:115).

Schnelle Grete Waitz
Paderborn (sid) - Die norwegische

Läuferin Grete Waitz (32) hat beim 40.
Paderborner Osterlauf über 25 Kilo-

meter in 1^22:28 Stunden eine neue
aufgestellt Sie verbes-

istmarke der Dänin Ras-
>:23j um fast drei Minu-

wurde SusiRiermeieraus
irg (1:26:34).

Welt
serte die

müssen (1

ten. Zwei
Waldkrai'

Rüttimann vorne

Hertha BSC -Karlsruhe 1:0 (1:0)

Braunschweig- Kassel l:i (1:1)

Stuttgart-BW Berlin 2:3 (1:2)

Osnabrück - Duisburg 2:0 (1:0)

Oberhausen - TB Berlin 3:0 (1:0)

Bayreuth- Aachen 2:1 (0:0)

Aschaffenb. - Dannstadt usgefoffen

Homburg - Köln 0:1 (0:1)

Castros (sid) - Der Schweizer Rad-
profi Niki Rüttimann (23) wurde Ge-

samtsieger der zehnten Midi-Pyre-

näen-Rundfahrt in Frankreich. Der
Mann<ä»häftslrnllegie des französi-

schen Tour-Siegers Hinault verteidig-

te seine Spitzenposition auch auf der

letzten Etappe erfolgreich.

Langer auf Rang 42
Ponte Vedra (sid) - Der deutsche

Golfprofi Bernhard Langer i28) beleg-

te beim internationalen Turnier in
Ponte Vedra (US-Bundesstaat Flori-

da) den 42. Rang. Langer hatte bei 289

Schlägen einen Rückstand von 14

Schlägen auf den siegenden Ameri-

kaner John Mahaffey (275).

DIE TABELLE
Utöln 28 17 5 6 50:34 39:17

IHombozg 29 15 7 6 62:32 37:21

3.BW Berlin 30 13 11 6 61:39 37:23

•{.Karlsruhe 30 15 7 8 53:37 37:23

5Aachen 39 13 10 6 48:29 36:22

6. Bielefeld 31 14 8 9 50:38 36:26

TJJarmstadt 29 13 B 8 57:41 34:24

8-Wattenscheid 29 14 6 9 46:45 34:21

9.Kassel 28 13 5 10 42:39 31:25

lO^tUttgart 30 12 7 11 52:47 31:29

11 .Braunschweig 29 10 9 10 54:48 29:29

llOberhausen 31 9 11 It 45:48 29:33

.Osnabrück 29 8 10 11 36:42 26:32

1-LSolingen 29 8 10 11 38:53 26:32

IlLHertha BSC 30 5 14 11 37:51 24:36

IR.Aschaffenb. 29 10 3 16 41:51 23:35

17-Bayreuth 29 8 7 14 31:55 23:35

18.TB Berlin 28 7 7 14 38:58 21:35

19.Freiburg Tt 8 7 14 34:51 19:35

20.Duisburg 28 3 4

:

21 23:62 10:46

DIE VORSCHAU
Naehhobpiele, Dienstag, L 4.. 1&15 Uhr
Freiburg- Wattenscheid; 29 Uhr: Duisburg -

BW Berlin. -31 Spieltag, Freitag,

L

4, 1SJ5

Uhr Wattenscheid - Hertha BSC; 2t Uhr
Osnabrück - Aachen, Duisburg - Achaffen-

burg. - Samstag, S. 4„ 15 Uhr BW Berlin -

Oberhausen;HK Uhr Karlsruhe—SoHngen,

Dannstadt - Freiburg, Kassel - Homburg,

Bayreuth -Stuttgart -Sonntag, 6. 4.. 15 Dhr:

Köln -Bielefeld.

Nicht in die CSSR zurück

Köln (dpa) -Diejüngere Schwester
der amerikanischen Wimbledon-Sie-

gerin Martina Navratilova will nicht

in die CSSR zurückkehren. Die
23jährige Jana Navratilova ist zusam-

men mit ihrem Verlobten mit einem
Touristen-Visum in die Bundesrepu-
blik Deutschland eingereist Bei der

amerikanischen Botschaft in Bonn
hat sie eine Einreisegenehmigung für

die USA beantragt Martina Navrati-

lova (29) war im September 1975 in

die USA emigriert Seit 1981 besitzt

sie die amerikanische Staatsbürger-

schaft

Starker Kartenverkauf
Berlin (sid) - Eine starke Karten-

nachfrage meldet der Berliner Fuß-
ball-Verband (BFV) für die Pokal-

Endspiele des Deutschen Fußball-

Bundes (DFB) am 3. Mai im Berliner

Olympiastadion. Schülerkarten und
Tickets für die teuerste Sitzplatz-Ka-

tegorie sind fest ausverkauft.

Auf Platz drei

Land (sid)- Die deutschen Wasser-

springer haben beim Europapokal in

Lund (Schweden) das selbst gesetzte

Ziel erreicht Mit 330 Punkten belegte

das Team des Deutschen Schwimm-
Verbandes (DSV) hinter Vorjahres-

sieger UdSSR (387) und der .DDR“
(365) Platz drei. Erfolgreichster deutr

scher Teilnehmer war der Münchner
Albin Killat als Dritter vom Brett und
vom Turm.

Ungar in die Bundesliga

Budapest (sid) - ln der Tischten-

nis-Bundesliga wird erstmals ein Un-

gar spielen: Janos Takacs (31) unter-

schrieb in Budapest einen Ein-Jah-

res-Vertrag bei derSpVg. Steinhagen.

Der viermalige Doppelmeister seines

Landes löst den amerikanischen Spit-

zenspieler Eric Boggan ab. Takacs ge-

hörte 1979 zur ungarischen WM-
Mannschaft

Im Finale unterlegen

Kelowna (sid) - Die Curling-Da-

men des SC Rießersee unterlagen im
finale der Weltmeisterschaff in Ke-

kowna (Kanada) dem kanadischen

Team mit 5:12. In der Vorschlußrun-

de hatte sich die deutsche Mann-

schaft gegen Schottland mit 7:3

durchgesetzL
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damit andere schnell aus dem Schneider kommen,
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Herr Ludwig ist ein geselliger Mensch,

der seinen Freunden gerne einmal

„Kontra“ gibt—zuHause beim Skat, ver-

steht sich. Undweil eraußerdem einAs

als Kfz-Mechaniker in einem unserer

über 1100 Lkw-Werkstattbetriebe ist,

hat er für eine Woche die Bereitschaft

des Reparatur-Notdienstes nach Feier-

abend übernommen. Natürlich mit

dem Risiko, nicht mehr zum Stich zu

kommen, wenn die Pflicht per Telefon

ruft. Mit dem Vorteil für Sie, auch zu

später Stunde „gute Karren“ zu haben,

wenn Sie mit einem Mercedes-Lkw un-

terwegs sind. Denn die zentrale Leit-

stelle unter der Telefonnummer

(0711) 541154 erreichen Sie rund um
die Uhr.

In Betreuung so gut wie in Technik
Das heißt fiir Mercedes-Benz auch:

1. Dichtestes Lkw-Kundendienstnetz:

mindestens alle 25 km. 2.Hohe Service-
qualität durch spezialisierte Teams.
3- Originalersatzteile-Garantie.

fr**™-ng §© gutwie in Technik. Mercedes-Benz,
Ihr guter Stern aufallen Straßen.

tt
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SPORT—NACHRICHTEN; i I

ASC^äSSSSSt.
«örtfaws *,Vf Jena *

^SfeS’äBti
20:1*: utfsBhe

Sfeläsltes
jÄESd”OB««»n
3i5Sri«fc5ggSSSST" l*Kwicb

«iswanein-
-ArsenalL-O,
Bromwich -

1 -
| SwfcMSfai

F«ft- «ml Fifcrmgsfcrüfta aas“ miyiinHi
- *PWELT erscheinen am
5. April

Sonderseiten mit einerVielzahl von
Stellenangeboten speziell aus
diesemWirtschaftszweig. Gehört
Ihr Unternehmen dieser Branche
an oder suchen Sie Fach- und
Fühmngstaäfte aus diesem Bereich?
Dann sollte Ihre SteDenanzeige
innerhalb dieser Sonderseiten nicht
fehlen.

AoH^eitscfafiifl ist am
2. April 1986.

Sind Sie an einer Insertion interes-

siert? Wir informieren Sie gern.
DIE WELT. Anzeigenabteilung.
Kaiser-Wiihelm-Str. 1, «
2000 Hamburg; 36, ?
TW. (040)3474391/4318. 5

Southampton LO. - Tabellenspitze: L
Kverton 69 Punkte, 3. Liverpool 67, 3.

Manchester United 64, 4. Chelsea 62.

EISHOCKEY
Uadenpiei in Düsseldorf: Deutsch-

land - UdSSR 4:7 (1:2, 3:1. 0:4). in
Maimbeixn: Deutschland - UdSSR fc9

(03, 0:1. 0:5). - Qaatitfkattnn zur L
ßundesÜRa. 13. Spieltag: Bad Tölz -
TCn«Al 2:6, Preußen Berlin-Sonthofen
9:1, RSeßersee - Freiburg 5:3, Frank-
furt - Duisburg 6:3, Augsburg - Bay-
reuth 5:5; 14. Spieltag Bayreuth - Rle-reuth 5:5; 14. Spieltag: Bayreuth - Rie-
ßersee 1:5. Duisburg - Preußen Berlin
Sh5, Kassel- Frankfurt 33, Sonthofen-
Augsburg 8:6, Freiburg- Bad Tölz 8:1.

HANDBAU
BundesUgm, Herren. 17. Spieltag:

Düsseldorf - Dankersen 25:22, Günz-
burg - Schwabing 1630, Weiche-Han-
dewitt - Essen 19:21, Dortmund - Hof-
weier 19:16. - Linderspiele, Damen in

Oldenburg: Deutschland - Dänemark
17:14, in Neustadt/Holstein: Deutsch-

bnd - pänenwrk 18:10. in Lübeck:
£*“**Iand - Dänemark 15:14. - £u-
™9jgokaJ, Vierte lfinalrunde Herren,
KucMfplele

. UEF-Cap: Zrenjanin/Ju-
^uawien- Kiel 23:18. -Pokal der Po-
*“®fger: Großwallstadt - Trna-
vOACSSB 29:21. - Europacup der Mei-
*W» Viertelfinale. Rückspiele: Buka-

Göteborg 32:24, Madrid - Prag
lotia.

VOUEYBAU
Bnndesllga, Herren. Endrunde: Pa-

derborn - Hamburg 0:3. Dachau - Gie-
ßen 13. Tabelle: 1. Hamburg 24:2
Punkte, 2L Gießen 19:7, 3. Paderborn
UhMK- Damen: Feuerbach - Münster
3:1.

TANZEN
Super-World-Cup in den lateiname-

rikanischen Tänzen in Main?- i. stop-
tord/McColl (Platzziffer 3>. 2.

Hüton/Jobnstone (alle England/7), 3.

Lepehne/Weisser (Deutschland/10).

GOLF
Internationales Turnier in Ponte

Vedra/Florida, Stand nach drei Run-
den: L Mlze 200 (66*68+66). 2. Mahaffey
204 (69+70*65), 3. Simpson 208

8
2+70*66), Murphy (alle USA) 208
9+65+74), . . .14. Langer (Deutsch-

land) 216 (70*73*73).

CURLING
WM der Damen in Kekowna/Kana-

da, Finale: Kanada - Deutschland 12:5,

um Hatz drei: Schweden - Schottland
10:9.

FECHTEN
Jmdoren-WM in Stuttgart, Damen-

florett, Viertelfinale: Funkenhauser
(Deutschland) - Hua Cheng (China)
9:7. — Halbfinale: Tatav (Rumänien)

—

Funkenhauser 9:7. - Finale: Lazar -
Trillinl (Italien) 8: 1. - um Platz 3: Fun-
kenhauser - Grigorescu (Rumänien)
8:1, ..9. Fichtel, . . .12 Bau (beide
Deutschland). - Säbel-Finale: Pante-
leew (UdSSR) - Couderc (Frankreich)
10:7, ...17. Knies, 18. Huchwajda, 19.

Bleckmann (alle Deutschland). - Her-
ren-Florett, Finale: Weidner (Deutsch-
land) - Molea (Rumänien) 10:1, ...7.

Christen, . . .9. Schmitt (beide
Deutschland).

WASSERSPRINGEN
Europacup in Lund, vierter und letz-

ter Tag. Gesamtergebnis: 1. UdSSR387
Punkte. 2 „DDR“ 365, 3. Deutschland
330. - Damen: 1. UdSSR 193, 2. „DDR“
184, 3. Deutschland 161. - Herren: 1.

UdSSR 194, 2. „DDR“ 181, 3. Deutsch-
land 169. - Turmspringen, Herren: 1.

Starodwotsew 592^56 Punkte, 2 Timo-
srhinln (beide UdSSR) 570,87, 3. Killat

562^6, . . 0. Herf (beide Deutschland)
459.63. - Damen, Drei-Meter-Brett: 1.

Zirulmkoiva (UdSSR) 518,97, 2. Grecka
(CSSR) 493,56, 3. Babkowa (UdSSR)
46442,... 13. Pecher (Deutschland)
380.79.

REITEN
Internationales Halleoturnier der

Springreiter in Neuwied, S-Springen
mit einmaligem Stechen: 1. Sloothaak
mit Ancorh 0 Fehlerpunkte/3 1,5 Sek.,

2. Bettinger mit Puma 0/32,7, 3. Kamps
(alle Deutschland) mit Walzerkönig
0/34,1.

MOTOR
Safari-Rallye. Stand nach der zwei-

ten Etappe: 1. Waldegaard/Gallagher
(Schwecen/Englandl Toyota Cellca t

115 Strafminuten, 2. Weber/Wanger
(Deutschland) Toyota Cetica t 145. 3.

Tonjh/Thorszelius (Schweden) Toyota
Celica t 169. - Internationale deutsche
Tourenwagemnelsterschaft in Zolder.
erster Lauf nach 24 Runden: 1. Thiim
(Dänemark) Rover Vitesse 47:18,52
Min., 2. Andersson Volvo Turbo
47:30.37. 3. Sturesoa (beide Schweden)
Volvo Turbo 47:39,50, . . .6. Niedzwiedz
auf HWRT Sierra Turbo 47:51,74. 7.

Oberndorfer (beide Deutschland) Mer-
cedes 190 2.3-16 48:00.22. . . .10. Klam-
mer (Österreich) Mercedes 190 2.3-16

48:28,32.

TENNIS
Internationales D&mexxturaier in

Phoenix. Halbfinale: Henricksson
(USA) - Porwick (Deutschland) 6:2. 6:2.

- Internationales Herrentnmier in

Chicago, Finale: Becker (Deutschland)
- Lendl (CSSR) 7:6, 6:3. - Halbfinale:
Becker - Connors (USA) 7:6. 4:6. 6:4. -
Grand-Prix-Tnmier in Rotterdam, Fi-

nale: Nystroem - Jarryd (beide
Schweden) 6:0, 6:3. - Halbfinale: Jar-
ryd - Jelen (Deutschland) 6:4. 6:4. -
Doppel: Edberg/Zivojinovic (Schwe-
dem'JugosIawien) - Fibak/MItchell
(Polen/USA) 2:6, 6:3. 6:2.

GALOPP
Rennen in Nenss: 1. R.: 1. Georgje’s

Hern (M. Hofer), 2. Sunfore. 3. Patrick,
Toto: 19/15, 22, 26. ZW: 104, DW: 1332, 2.

R-: 1. Garuda (S. Klein), 2. Lümmel, 3.

Belle Altesse. Toto: 52/18. 19. 18. ZW:
264, DW: 1516. 3. R.: L Paso doblc (D.
Ehlen). 2. Boy Christopher, 3. Pari. To-
to: 96/22. 26. 22. ZW: 704, DW: 4676, 4. R.:

1. Fine King (fll Hofer), 2. Wetterhexe.
3. Only Second, Toto: 20/13, 17, 15, ZW:
140, DW: 432. 5. R.: 1. Dorado (M. Ho-
fer), 2. Sapa Inka. 3. Victory Melody,
Toto: 28/15, 22. 50, ZW: 224. DW: 3972, 6.

R.: 1. Themistokles (J.C. Dettori), 2.

Lake Success. 3. Lucky. Toto: 32/13, 15.

22. Zw: 148, DW: 476, 7. R.: L Pfauenruf
(L. Mäder). 2. Bergpanther. 3. Tesoro,
Toto: 60/34, 38. 30. ZW: 1020, DW: 6884.
8. R.: 1. Rizi (B. Seile). 2. Funkturm. 3.

Prince Charmant. Toto: 24/15, 15, 22,

ZW: 104, DW: 604. - Rennen in Düssel-
dorf: L R.: 1. Feliciano (M. Hofer), 2.

Jolly Good Times, 3. Pommeroy. Toto:
1 16/21, 11. 22. ZW: 2<R DW: 3556. Z R.: I.

Fast Prince (T. HeUier). 2. April April,
3. Westwind. Toto: 104/22, 15. 13, ZW:
716. DW: 3308, 3. B.: 1. NoreUa (P. Hem-
men), 2. Lobelia. 3. Genuesa, Toto:
120/16, 1L 13, ZW: 324. DW: 984, 4. R.: 1.

Königstraum (L. Mäder), 2. Star Spark,
3. Nashvüle, Toto: 40/15. 22. 15. ZW: 392.
DW: 1444, 5. R.: 1. Waldsee (M.
Blasczyk). 2. Laterana. 3. Carando, To-
to: 28/14, 15, 18. ZW: 72. DW: 328, 6. R.: L
Germmal (M. Hofer), Z My Rocketson.
3. Fiower King, Toto: 52/17. 14. 20, ZW:
172. DW: 656.7, R.: 1. Neigo (BL Hofer),
2. Königsbacher, 3. Markgraf, Toto:

140/22. 12. 22. ZW: 384, DW: 2992, 8. R: 1.

Lambro (KL Hofer). 2. Kronfee, 3. Bir-
ko. Toto: 32/15. 20. 30, ZW: 152, DW:
1716.

GEWINNZAHIEN
Lotto: 3, 6. 29, 31, 41, 45, Zusatzzahl:

33. - Spiel 77: 0 6 2 7 1 1 5. - Rennqmn-
tett: Rennen A: 8. 11 , 6_ - Rennen B: 25,

21, 27. (Ohne Gewähr).
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HANDBALL /Großwallstadt weiter. Kiel k. o. I C.A1 OPP / Trainer Harro Remmerts Siegesserie

° 1 B * 1

Trotz der Kälte bliebenUwe Schwenker weinte:

„Ich habe versagt . . seine Pferde im Freien
sid/dpa. Zrenjanin

Der TV Großwallstadt spielt im
Wettbewerb der Handball-Pokalsie-

ger zum vierten Mal im Halbfinale,

der THW Kiel scheiterte im IHF-Cup
zum dritten Mal an dieser Teilnahme.
Bur.desüga-Tabellenführer Großwall-

stadt besiegte nach dem 17:16-Erfolg

in der Tschechoslowakei im Rück-
spiel Lokomotive Tmava mit 29:21

(i5:10). Der deutsche Vizemeister

THW Kiel erlitt nach dem 31:26-

Heimsieg mit der 18:23-Niederlage

bei Proleter Zrenjanin eine ähnliche

Niederlage wie vor einem Jahr
TuSEM Essen. Die auswärts weniger
erzielten Tore kosteten den Kielern

die weitere Teilnahme.

„Ich habe Befürchtungen, daß wir

zwar die bessere Mannschaft sind,

aber das fanatische Publikum uns fer-

tigmachen kann.” Das hatte der Kie-

ler Nationalspieler Uwe Schwenker
schon vor dem Treffen in Zrenjanin
gesagt. Fliegende Feuerwerkskörper
auf der Tribüne sorgten für zusätz-

liche Hektik in der Halle. Als diese

I

Feuerwerkskörper obendrein in den
l Seitengängen der Halle explodierten.

I drohten die tschechoslowakischen
Schiedsrichter Ambrus und Forma-
nek mit dem Abbruch des Spiels.

44 Sekunden vor Schluß versetzte

dann Momir Rnic, der Kapitän der

jugoslawischen Weltmeister-Mann-

schaft. Kiel den K. o. Allerdings fiel

dieser entscheidende Treffer, als die

Kieler in der Unterzahl spielten.

Rückraumspieler Frank Gersch hatte

nämlich zuvor wegen Schiedsrichter-

beleidigung die rote Karte gesehen.

Gersch war übrigens schon einmal

die tragische Figur in einem Spiel in

Zrenjanin. als er im IHF-Pokal

1984/85 im Achtelfinal-Rückspiel für

seinen damaligen KlubTuSEM Essen
ein Tor erzielte, das nicht anerkannt
wund. Essen flog damals wegen die-

ses nicht gegebenen Treffers aus dem
Wettbewerb.

Einige Kieler Spieler lagen nach
dem Spiel vor Enttäuschung dach auf
dem Boden, einige ließen den Tränen
freien Lauf. Auch Uwe Schwenker
„So etwas kann ich nicht länger ertra-

gen. Das Ausscheiden war genauso
unnötig und bitter wie die Niederlage

gegen die UdSSR bei der Weltmei-

sterschaft. Ich habe in der entschei-

denden Phase versagt.“

Beim Stande von 19:15 war er in

der 49. Minute mit einem Siebenme-

ter gescheitert In der 58. Minute hatte

er einen Tempogegenstoß vergeben.
Vier Sekunden vor Schluß wiederum
war es ihm nicht gelungen, freiste-

hend den Ball Lm gegnerischen Tor
unterzubringen. Dreimal fand
Schwenker überdies in Ersatztorhü-

ter Sander Rac seinen Meister.

Dabei bestimmte Kiel selbst ohne
seinen sonst überragenden Spieler

Marek Panas tZehenentzündung) das
Geschehen. Die Mannschaft spielte

variabel und beweglich, die Abwehr
stand sehr sicher. Nach 28 Minuten
führte der THW Kiel 20:3, beim Halb-
zeitstand von 11:11 sprach alles für

den Klub aus Deutschland. Doch 44
Sekunden vor Schluß war alles ganz
anders und alles vorbei . .

.

Der TV Großwallstadt absolvierte

gegen die international zweitklassige

Mannschaft von Lokomotive Tmava
aus der CSSR indessen eher ein bes-

seres Training. Als die Großwallstäd-
ter nach einem vehementen Sturm-
lauf 26:15 in Führung lagen, wurden
zehn Minuten vor Schluß so renom-
mierten Spielern wie Manfred Freis-

ter, Martin Schwalb und Torhüter
Siegfried Roch Schonung auferlegt.

Michael Roth war ohnehin nach der

Halbzeitpause nicht mehr eingesetzt

worden.
Er war vor 3000 Zuschauern mit

sechs Treffern der erfolgreichste Wer-

fer. Manfred Freister steuerte fünfTo-
re bei und erhöhte seine Treffer-Quo-

te im 38. Europapokalspiel auf 139.

Die Großwallstädter visieren nun ei-

ne Traummarke an: Noch in diesem
Wettbewerb soll das 1000. Europa-
cup-Tor geschossen werden. Bisher

hat man in 47 Spielen 967 Treffer

erreicht

„Großwallstadt kann wieder vor ei-

nem ganz großen Jahr stehen“, jubel-

te Manager Klaus Zoll und prophe-
zeite: „Jetzt holen wir im Wunschfi-
nale gegen den FC Barcelona auch
den Europacup.“ Zolls starke Worte
kommen nicht von ungefähr. Der
ehemalige tschechoslowakische Na-
tional trainer Jri Vicha, seit neun Mo-
naten in Großwallstadt tätig, hat da-

für die Grundlagen geschaffen. Ruhig
und mit viel Fingerspitzengefühl hat

er die Mannschaft eingestellt. Mit
überraschenden Spielzügen, kleinen

Kabinettstückchen und herrlichen

Torszenen machten die Großwall-

städter beim Spiel gegen Tmava die

beste Werbung ftir sich.

K. GÖNTZSCHE, Düsseldorf

Seit fest zehn Jahren ist Harro
Remmert (43) nach seinem schweren
Sturz im Krefelder Busch-Memorial
am 25. April 1976 nun schon wegen
einer Querschnittlähmung auf den
Rollstuhl angewiesen. Er arbeitet

seitdem mit durchaus beachtlichem

Erfolg als Trainer in Neuss - auch
wenn Siege in den ganz großen Ren-
nen nicht an der Tagesordnung sind.

Bei den Renntagen am Ostersamstag
in Neuss und Sonntag in Düsseldorf
machte Remmert aber durch eine un-
gewöhnliche Serie auf sich aufmerk-
sam: Er startete die vier Pferde Dora-
do, Feliciano, Germinal und Lambro.
Alle vier gewannen ihre Rennen, in

drei Fällen (mit Ausnahme von Ger-

minal) sogar mit großer Überlegen-

heit Im Sattel saßjeweils HarroRem-
roerts Stalljockey, der Österreicher

Manfred Hofer (31), dem in Düssel-

dorf sogar eine Vierer-Serie an einem
Tag gelang, denn zusätzlich siegte er

auch noch mit Neigo. Harro Rem-
mert, der normalerweise ähnlich wie
sein früherer Chef Sven von Mitzlaff

als eher überaus vorsichtiger Trainer

güt, hatte für die ungewöhnliche
Frühform eine plausible Erklärung

parat: „Wir waren mit unseren Pfer-

den während des gesamten Winters

draußen und haben uns nicht in der
Halle verkrochen. Da hatten meine
Pferde wohl einen nichtunbeträchtli-

chen KonditionsvorteiL“

Das Hauptereignis des Düsseldor-

fer Renntages (Wettumsatz in acht

Rennen: 680 820 Mark) gewann aller-

dings Königstraum aus dem Kölner
Stall von Trainer Bruno Schütz. Im
Preis der Bundesgartenschau 1987

deklassierte er mit LutzMäder (34) im
Sattel die Gegner mit sechseinhalb

Längen, Star Spark (Manfred Hofer)

wurde Zweiter vor Nashvüle (Peter

Alafi). Die Siegpramie von 17 600

Mark kassierte das Gestüt Etzean ira

Odenwald, das der Familie Weil-Daß-

bach aus Frankfurt gehört
Der 28jährige Jockey Stephen

Eccles wurde in Düsseldorf von der
Rennleitung mit 300 Mark bestraft,

weü er im ersten Rennen des Tages
im Sattel des Hengstes Nikolaus die

Gewinnchancen nicht rennordnungs-

gemäß wahmahm, Nikolaus wurde
nur Fünfter. Eccles wurde nach ei-

nem Ritt am 21. April 1984 auf dem
Hengst Schopenhauer schon einmal

zehn Monate gesperrt, die Strafe wur-

de jedoch auf fünf Monate verkürzt.

Eccles damals in seinem Gnadenge*

such: „Ich venrichere. daß fc*

Vertrauen einlösen werde. Lnei
;

Rennleiter Peter Tasch; -Eccles Itet

offensichtlich aus diesem Voriaii

nichts gelernt“ Der Engländer

nach fünfjährigem Gastspiel ambtau

Wühler in Bremen jetzt bei Trainer

Uwe Stoltefuß in Dortmund enga-

giert.

Ewald Meyer zu Düte (69), der Lei-

ter des Traditionsgestüts Schlender-

han, fieberte am Sonntag vom Tele-

fon des Presseraumes in Düsseldorf

dem Ergebnis des Preises der Messe

Frankfurt entgegen. Der von Cham-

pioryockey Georg Bocskai (27) gerit-

tene Schienderhaner Hengst Severus

gewann das Dreijährigen-Renne^

überlegen mit viereinhalb Längeft

Vorsprung, der 14:10-Favorit verwies

Zirco und Lichtenstein aufdie Plätze.

Zwei Pferde des Dortmunder Hin-

demis-Championtrainers Norbert

Sauer (47) machten am Freitag in Bre-

men beim Großen Preis von Karls-

horst (30 000 Mark. 15 000 Mark dem
Sieger, 4000 m) das Rennen unter sich

aus. Der 240:10-Außenseiter Golden

Berry aus dem Gestüt Birkenhof ge-

wann das erste wichtige Jagdrennen

der Saison mit mehr als zehn Längen
Vorsprung vor seiner Trainingsge-

fährtin Sorbonne, für die sich Stall- .

jockey Rainer Ulrich (32) entschieden*

'

hatte. Golden Berry überließ er sei-

nem Kollegen Andreas Trybuhl.

Im Union-Gestüt in Merten an der

Sieg steht derzeit die fiLnfjährige Stu-

te Guayana, sie soll dort vom Hengst

Gunner B gedeckt werden. Das be-

sondere an der Stute ist ihr Besitzen

Schauspieler John Forsythe, der

deutschen TV-Gemeinde besser als

Blake Carrington vom Denver-Clan

bekannt Er erwarb das Pferd vom
amerikanischen Rennstallbesitzer

Chester Goldman, der in finanzielle

Schwierigkeiten geraten war und sicty

deshalb aus Deutschland zurückzog.

Zu den Pferden mit der für

deutsche Verhältnisse nobelsten Ab-

stammung zählt die Stute Lobelia.

Ihr Vater ist der Milüonen-Galopper

Nebos, ihre Mutter Loisach, auch die

Mutter der Superstute Las Vegas. Für
Lobelia boten Scheichs aus Dubai
schon eine Million Marie, Züchterin

Ilse BschetT aus Köln gab sie nicht

ab, beim Saisondebüt am Sonntag in

Düsseldorf wurde die Stute Dritte.
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Lackschäden
selber wegmachen
Lackschäden können Sie

selbst einfach und billig be-
seitigen. AUTO-BILD zeigt

Ihnen, wie Sie es richtig

machen.

gSffiO

So finden Sie das richtige Auto
AUTO-BILD testete Sportwagen, Familien-
autos und Cabrios: Vom direkten Vergleich
zwischen den modernen Katy-Rennern Por-

sche und Toyota bis zu den umweltfreund-
lichen Diesel-Mittelklasse-Wagen Mercedes

und Audi.

dhrim
DIE AUFSCHNEIDER

Als Limousinen rollen sie vom Band, dann
werden sie vom Dach befreit - AUTO-BILD stellt

Ihnen Cabrio-Spezialitäten vor. Vom Mini bis

zum Mercedes.

kleine Mercede+Cou
Im Frühjahr 87 ist es soweit. Dann gibt es

das lang erwartete kleine Mercedes-Coupe.
AUTO-BILD zeigt den neuen Mercedes-Star
schon heute.

Die Zeitung rundum Auto
t
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*

ereter Erfolg ist erreicht. Ein

I
allerdings, dem weitere
len müssen. Es darf ein-
ibei bleiben, daß die pol-
die Existenz von „eini-

i Deutschen“ bestätigt,

von über einer Million
hweigt
zugibt, daß diese Deut*
1 eigenen Kulturverband
m Hinblick aufdie wahr*
Darstellung der schlim-
n unserer Landsleute si-

tu bewerten. Dies kann
üne um so größere Her-

' jÄKforderung an die politischen Ver-
l^^ÖjbJportxingsträger unseres Landes
r^önff ebenso alle Bundesbürger sein,

Beendigung der untragbaren
.!^^^en^tefliguiigen der Deutschen in

^^Bdüesien und anderen Teilen Ost-
^V jdentscblands hinzuwirken.

Mit freundlichen Grüßen
V . Christoph Regel,

;

Pressesprecher der Schlesischen
-•ata'.i'

.

Jugend, Bonn 1

geehrte Damen und Herren,

r'^-^es ist zwar schon ein Fortschritt,

die Anwesenheit von einigen
^tausend“ Deutschen zugegebena

^.vtaasena Deutschen zugegeben
^T-Wird, aber diese Zahl liegt weit unter

i^^tatsächüchen.
f^^rpas Auswärtige Amt hat festge-

daß in den Gebieten jenseits

(

^^I^titfÖder und. Neiße über 1,1 Millio-

“*^^v nen Deutsche leben, deren Existenz

'flie polnische Regierung behaniich

^Qeuisnet
^2^:: :yBer deutschen Minderheit werden
l^-ffaihtliche Menschenrechte verwei-

y^'gfert, Rechte die wir als selbstver-

:#^stänidlich hinnehmen, und dies ob-

i^yWahl die Volksrepublik Polen die Ail-

j.

gemeine Erklärung der Menschen-
rechte der Vereinten Nationen vom
10. Dezember 1948 unterzeichnet hat.
Deshalb sollten wirnicht nur bestrebt
sein, die Menschenrechte in Südame-
rika durchzusetzen, sondern auch un-
seren Landsleuten helfen, diese zu
erlangen.

Susanne Raschke.
Bielefeld 1

Zusammenarbeit
JErboera bedeutet nicht, danernd mah-
nen und teaikcb*; WELT von 25. Min
Sehr geehrte Damen und Herren,

ergänzend zu den Ausführungen
Professor Lapides erlaube ich mir,

darauf hinzuweisen, daß es auch im
Mittelalter gelegentlich zu fruchtba-

rer Zusammenarbeit zwischen christ-

lichen und jüdischen Theologen ge-

kommen ist Ich denke da zum Bei-
spiel an die Anfänge des Zisterzien-

serordens, wo überliefert ist, daß der

dritte Abt des 1098 gegründeten Mut-
terklosters Citeaux, der Engländer
Stephan Harding (um 1053-1134), im
Bemühen, zu den Quellen christlich-

jüdischer Überlieferung vorzustoßen,

gemeinsam mit jüdischen Exegeten
eine Vulgataausgabe erarbeitet hat,

die wahrscheinlich als „NormaJbibeJ“

für den Orden gedacht war.

Zum Thema Antisemitismus sollte

an dieser Stelle daran erinnert wer-
den, daß ein anderer berühmter Zi-

sterzienser, Bernhard von Clairvaux,

anläßlich eines Judenpogroms im
Rheinland 1146 in einer unvergesse-

nen Predigtim MainzerDom denAn-
tisemitismus auf das schärfste verur-

teilt hat.

Franz-Karl Freiherr von Linden,

Waldsee/Pfalz

%Ostberliner Briefträger

•*.-

»VfcrtcldtomK: SPDftttaet ntohZtetender
huViiMheWMMii«” : WELTvom 19.Min

geehrteDamen und Herren,

’^' ^tlhan bekommt den Eindruck, daß
•^K^jireht nur die Herren Kohl und Rau
(^jjjiät;die Kanzlerschaft in unserem
; kämpfen, sondern daß Herr
(^j^G^batschow fleißig mitkämpft, in-

ermassiv in denWahlkampfein-

^^pbwohl wir mit den USA verbün-

'zj&i ^'detjnnd, driftet die Opposition nach
4|f^^^äidwo in ein Traumland ab. Was

% mündige Bürger davon hal-

U^^^wenn er sieht, wie die SPD mit

!>Ä^dac SED Verträge über atomwaffen-
sowie chemiewaffenfreie Zonen

K^tabschlieat, deren - Kanzlerkandidat

^ .-laiil über Rflckcäogigkpitsmachung

der' Nachrüstung hachdenkt? Wel-

Wt eherArt weiden die Versprechungen,

die Herr Gorbatschow den.Deutschen

zu machen gedenkt, sein? -

U
;

Als Pofititor vonTton^ der Herr

Gorbatschow zweifellos ist, wird er

im Jahre des Wahlkampfes alles dar-

an setzen, die Deutschen für seine

Ziele zu gewinnen, sie entsprechend

ifänzustirnmen.

$ . Herr Honeeker ist lediglich Brief-

fet-

träger für Herrn Gorbatschow, nicht

aber ein eigenständiger Politiker, der

das Recht der Entscheidungsfreiheit

besitzt

Hochachtungsvoll
Reinhod Bach.

Keüingbusen

Schulpolitik
JiWBMiMM—«wnnntwr nflltoQff»-

rtn» vor 6mm Gmamaamm reiten“; WELT
vom 12. Min

Sehr geehrte Damen und Herren,

Überschrift und Inhalt des Artikels

stellen den Bremer Bildungssenator

Horst-Werner Franke als den Helden

und Retter der Bremer Schulpolitik

dar. Dies ist bisch.

„Die eisernen Sparbeschlüsse des

Senats“, die Horst-Werner Franke zur

Zerstörung und Verstümmelung der

Büdungsstruktur Bremens „zwin-

gen“, und „gegen die er sich wehrt“,

werden als Grund für die Bremer

Schulpolitik angeführt Tatsache ist

hingegen, daß aus ideologischen

Gründen und Gleichschaltungstakti-

ken heraus seit Jahrzehnten (der letz-

Kontakte
Sehrgeehrte Damen und Herren,

ich bin eine britische Schriftstelle-

rin und suche Britinnen, die nach
dem Krieg eine Beziehung zu deut-

schen Kriegsgefangenen (POWs), die

in Großbritannien festgehalten wur-

den, aufgenommen haben. Britischen

Frauen war bis Mitte 1947 offiziell

verboten, deutsche Kriegsgefangene

zu heiraten oder eine Beziehung zu

ihnen zu haben.

Zur Zeit mache ich Nachforschun-

gen für ein Buch zu diesem Thema.
Aus diesem Grunde ist es für mich
äußerst wichtig, mit Frauen Kontakt
anfannehmen, die ihre Ehemänner

als Kriegsgefangene in Großbritan-

nien vor Juli 1947 kennengelernt ha-

ben. Ich bin auch daran interessiert

von ehemaligen Kriegsgefangenen zu

hören, die Kontakt zu britischen

Frauen während dieser Zeit hatten,

nnahhangig davon, ob dieserzur Hei-

rat geführt hat

Ich möchte betonen, daß alle Infor-

mationen streng vertraulich behan-

delt werden.

Ißt freundlichen Grüßen
Mary Ingham,

132 Rodenhurst Road.
London SW48AP

FORUM

te Innenanstrich des Alten Gymna-
siums stammt vom Ende der 50er

Jahre) versucht wird, die letzten zwei

Gymnasien zu töten. Der wahre
Grund ist eine Ideologie, die gegen

Bildung, Individualität und Selbstbe-

wußtsein ist Im gleichen Zeitraum,

in dem das Alte Gymnasium aus Ko-
stengründen geschlossen werden
soll, werden Abgeoreinetendiäten er-

höht, der Domshof und Einkaufszo-

nen aus optischen Gründen neu ge-

pflastert, ein neues Kongreßzentrum
in Auftrag gegeben, Gesamtschulen
mit bis zu 70 (!) Videorekordern aus-

gestattet, jedes Jahr die Lehrpläne

geändert, so daß ständig neues Unter-

richtsmaterial angeschafft werden
muß, um die Lehrmittelfreiheit auf-

rechtzuerhalten. Aber Gymnasien
müssen weg, weil das Geld fehlt

Bremens Wirtschafts- und
Schulpolitik hat zur Folge gehabt
daß fast der gesamte Bremer Mittel-

stand das Land verfassen hat, wo-

durch Bremens Lage wirtschaftlich

und finanziell noch weiter ge-

schwächt worden ist und werden
wird. Fachkräfte aller Richtungen

weigern sich, nach Bremen zu kom-
men, da ihre Kinder ohne die nötigen

Gymnasien nicht ausreichend ausge-

bildet werden können.

Arp Blum.
Bremen 61

Widerspruch
jnMB u die Front”; WELT vom 1L

MEr

Sehr geehrte Damen und Herren,

daß Peter M- Ranke dem Irrtum

aufsitzt „nach den orthodoxen Glau-

benssätzen des Islam haben Frauen

allerdings keine Seele und können

daher auch nach einem Märtyrertod

nicht ins Paradies gelangen“, ver-

langt unseren Widerspruch.

Im Heiligen Koran, dem Buch des

Islam, ist an zahlreichen Stellen von

der geistigen Gleichberechtigung der

Frau die Rede. Zitieren möchten wir

nur einen Vers: „Wer aber gute Werke

tut sei es Mann oder Weib, und gläu-

big ist: Sie sollen in den Himmel ge-

langen, und sie sollen auch nicht so

viel Unrecht erleiden wie die kleine

Rille auf der Rückseite eines Dattel-

kernes“ (Sure 4. Vers 125).

Mit freundlichen Grüßen
Hadayatullah Hübsch

Ahmadiyya-Muslim-Bewegung,
Frankfurt/M.

„Stämmige“?
JExps W; WELT vom 24. Hin

In Ihrem Bericht sprechen Sie von
den 300 000 »Deutschstämmigen“ in

Kanadas westlicher Provinz (nicht

Bundesstaat). Auf mehreren Reisen

in British Columbia habe ich viele

Deutsche, nie aber „Deutschstäm-

mige" getroffen. Wen meinen Sie mit

dieser Kategorie?

Ich habe auch nie von franzosen-

stämmigen Kanadiern oder chinesen-

stämmigen Kanadiern gehört Diese

Franko-Kanadier oder die Chinesen
in Chinatown würden wohl ebenso
irritiert wie die Deutschen sein, woll-

te man sie als „Stämmige“ abwerten.

Hochachtungsvoll
Manfred Blume,

Hamburg 52

Verfall
„Kleftter rchelto EnouM wegen «Eter-

dfeb-Sriifl1“: WELT vom 2L M&rx

Die Anweisung des NRW-Justizmi-
nisters Krumsiek (SPD)andie Staats-

anwälte, Ermittlungsverfahren bei

Ersttätem einzustellen, wenn der

Wert des gestohlenen Gutes 100Mark
nicht wesentlich übersteigt zeugt

von dem bestürmenden Verfall des

Rechtsbewußtseins in weiten Kreisen

de- SPD, die sich auch ln diesem
Punkte den Grünen anpaßt Die
Nichtverfolgung von Bagatelldelik-

ten wird die Staatsanwälte nicht ent-

lasten, weil die progressiven Veräch-

ter des „law-and-order-Standpunk-

tes" mitverantwortlich sind für das

Schwinden der Achtung vor frem-

dem Eigentum, das später anfällig

macht für alle Formen der Kriminali-

tät Wer Gesetzesverletzungen baga-

tellisiert hilft den gefährdeten Ju-

gendlichen nicht sondern verführt

sie!

Die Unterwerfung unter die Geset-

ze sichert einen Zustand der Freiheit

und des Friedens, der den Anspruch
des Staates auf Respektierung dieser

Gesetze nicht nur rechtfertigt son-

dern zwingend gebietet

Mit freundlichen Grüßen
Ilse Schumann,

Berlin 37

GEBURTSTAG
Wolfgang Schalt Brigadegeneral

a. D. und Mitglied des ersten direkt

gewählten Europäischen Parla-

ments, feierte gestern in Uhldingen/
Baden-Württemberg seinen 70. Ge-
burtstag. Aus einer schwäbischen
Offiziersfamilie stammend, hatte er

1934 als Fahnenjunker begonnen.
Während des Zweiten Weltkrieges

erhielt er eine Generalstabsausbü-

dung, kam im Juli 1943 zur Opera-

tionsabteilung des Heeres, wurde
aber im September 1944 an die Ost-

front versetzt wo er im Januar 1945

in sowjetische Kriegsgefangen-
schaft geriet Erst nach Adenauers
Besuch in Moskau konnte er 1955 in

die Bundesrepublik Deutschland

zuriiekkehren. Als persönlicher

Stabsoffizier von General Hans
Speidel ging Schall 1957 nach Fon-
tainebleau. Später war er im Vertei-

digungsministerium für „Geistige

Rüstung“ zuständig, übernahm
dann das Kommando der Panzergre-

nadierbrigade 24 in Landshut und
wurde Stabsleiter im Führungsstab

des Heeres. Im Frühjahr 1971 nahm
Schall, der als Vater der narh dem
seinerzeitigen Heeresinspekteur Al-

bert Schnei benannten Studie über

die „Innere Ordnung“ gilt seinen

Abschied und war von 1971 bis 1973

Generalsekretär der CDU in Baden-
Württemberg. Hierwurde er 1979 für

fünf Jahre ins Europäische Parla-

ment gewählt

TURMSCHREIBER
Herbert Heckmann, Schriftsteller

und zur Zeit Präsident der Deut-
schen Akademie für Sprache und
Dichtung, wird im August dieses

Jahres neuer Tuimschreiber der
rheinland-pfälzischen Stadt Deides-

heim. Heckmann ist vor allem als

Autor von parabelhaften Erzählun-

gen bekannt geworden. 1979 hatten

die Stadt Deidesheim »mH die Pfäl-

zische Verlagsanstalt 1-anHau die

„Turmschreiberei“ eingerichtet

Seitdem werden renommierte

Schriftsteller dazu ringelnden. Die

Stadt bietet den Schreibern ein Stu-

dierzimmer im alten Stadtturm so-

wie „täglich zwei Liter Wein“ an. Zu
den bisherigen Turmschreibem ge-

hörte auch der Schriftsteller Rudolf
Hagelstange.

AUSZEICHNUNGEN
Für experimentelle Forschungs-

arbeiten zur Verbesserung der Be-

handlung von Tochtergeschwülsten

in der Leber ist ein Forscherteam

des Deutschen Krebsforschungs-

Zentrums (DKFZ) und der Chirurgi-

schen Universitätsklinik Heidelberg

mit dem Farmltalia-Carlo-Erba-

Preis 1986 ausgezeichnet worden.

Wie das DKFZ mitteilte, haben Rolf

Bartkowski von der Universität

und Martin Berger vom For-

schungszentrum mit mehreren Ko-
operationspartnern im Tierversuch

eine InfUstensbehandlung von
Krebs über die Leberarterie erprobt

Die Ergebnisse unterstützten die

Bemühungen im Tumoizentrum
Heideiberg/Mannheim, Tochterge-

Personalien
schwülste in der Leber, die wegen
ihrer Streuung keine Operation er-

laubten, durch intraarterielle Che-
motherapie konzentriert zu behan-

deln. Der mit 15 000 Mark dotierte

Preis ist vom italienischen Phar-

maunternehmen Farmitalia Carlo

Erba gestiftet worden. Wissenschaft-

licher Träger der Auszeichnung ist

die Arbeitsgemeinschaft interni-

stische Onkologie der Deutschen

Krebsgesellschaft.

*
Die Deutsche Gesellschaft für

Kristallwachstum und Kristallzüch-

tung in Erlangen hatzum ersten Mal
einen mit 3000 Marie dotierten Preis

verliehen. Er ging an Frau Dr. Elisa-

beth Banser, die iro Stuttgarter

Max-Planck-Institut für Festkörper-

forschung tätig ist. Die Gesellschaft

würdigt ihre hervorragenden wis-

senschaftlichen Arbeiten an Halblei-

ter-Kristallen. Das Max-Planck-In-
stitut in Stuttgart steht unter der

Leitung von Professor Dr. Hans-
Joachim Queisser.

*
Sieben deutsche Theater- und

Kulturscha Pfands sind für ihre Ver-

dienste um die polnische Kultur in

der Bundesrepublik Deutschland

mildem Orden JÄärite en Faveur de
la Cufture Polonause“ ausgezeich-

net worden. Diese höchste kulturel-

le Auszeichnung Polens sind dem
Direktor des Theaters in Fürth,

Kraft Alexander Prinz Hohenlohe
zu Öhringen, sowie dem Intendan-

ten und dgm Direktor des Deut-
schen Theaters in Göttingen, Günt-
her Fleckenstein und Norbert
Baensch in der polnischen Bot-

schaft in Köln überreicht worden.
Die weiteren Ordensträger, die die

Auszeichnungen am 18. April entge-

gennehmen, sind: Lothar Wolfgang
von der Konzertdirektion Wolfgang,
Christoph Grosser (Intendant des

Hessischen Staatstheaters), Sieg-

fried Koehfer vom Hessischen

Staatstheater Wiesbaden und Georg
Hoertnagei von derMlinrhngr Kon-
zertdirektion.

*
Mit der Nikola-Tesla-Plakette in

Gold ist Alexander von Cnbe, Leiter

der Programmgruppe Wissenschaft

beim WDR-Femsehen, auf dem In-

ternationalen Festival des wissen-

schaftlichen Films in Belgrad ausge-
zeichnet worden.

MILITÄR
Brigadegeneral Kort Graf von

Schweinita, bisher Stellvertreter

des Kommandeurs der L Panzerdi-

vision in Hannover, wird zum 1.

April in den Ruhestand versetzt

Sein Nachfolger wird Brigadegene-

ral Hermann Teste, der bisherige

Direktor für Ausbildung und Lehre
an der Führungsakademie der Bun-
deswehr in Hamburg. Auf seinen

Platz kommt Kapitän zur See Hans
Jürgen von Hßßlin, Fachgruppen-
leiter an der Führung»!karfemie .

Oberst Eckhard Stuart, der Kom-
mandeur der Panzerbrigade 15 in

Koblenz, tritt gleichfaüs zum 1.

April in den Ruhestand. Sein Nach-
folger wird Oberst i G. Dieter

Stöckmann, bisher Adjutant beim

Generalinspekteur, General Wolf-

gang Altenburg.

Brigadegeneral Udo Eulrg, der

Kommandeur der Panzerbrigade 35

in Hammelburg, wird Abteilungslei-

ter I und General für Allgemeine

].fopp»gaiifgahpn im Heeresaml in

Köln. Sein Nachfolger wird Oberst

L G. Karsten Oltmanns, Referatslei-

ter in der Abteilung Personal des

^m^pgTV| 'n igtprf 1,Tns der Verteidi-

gung.

RUHESTAND
Bin Wissenschaftler, der sich be-

sondere Verdienste um das 60 Jahre

alte Umverrirätsmuseum und um
die Einrichtung des mittelhessi-

schen Volkskundemuseums im al-

ten Landgrafenschloß in Maiburg
»worben hat, ist in den Ruhestand

gegangen: Direktor Dr. Carl Gntep-

ler. Mehr als 30 Jahre lang diente er

der Universität Als Direktor des

Marburger Universitätsmuseums

war er so erfolgreich, daß heute im

Jahr rund 50 000 Menschen das Mu-
seum besuchen. Dr. Graepler gehört

seit 1961 dem Vorstand des Hessi-

schen Museumsverbandes an. Der
Präsident der Universität Professor

Dr. Walter Kroll, verabschiedete

den Wissenschaftler und erhielt bei

dieser Gelegenheit dessen Schrift

„Museum und Universität in Mar-

burg seit dem 16. Jahrhundert“.

KIRCHE
Zum neuen Vorsitzenden der

Konferenz der Werke und Verbände

in der Evangelischen Kirche in

Deutschland (EKD) wurde in Bonn
der Generalsekretär der Evangeli-

schen Akademikerschaft, Pastor

Heimat Falkenstörfer (Stuttgart),

gewählt Er ist Nachfolger von Irm-
gard von Maibom (Bonn), die für

das Amt nicht mehr kandidierte,

aber weiterhin dem Vorstand ange-

hört Ebenfalls in den Vorstand wie-

dergewählt wurden Lutz Weber, Ge-
schäftsführer des Gemeinschafts-

werkes der Evangelischen Publizi-

stik (Frankfurt am Main), als stell-

vertretender Vorsitzender, sowie
Pfarrer Günter Apsel (Hamm) unH
Aloidpmipöirpktnr Christoph

Bausch (Bad Boll). Die Werke-Kon-

ferenz ist ein Koonünationsorgan
der Werke und Verbände in der

EKD. Zu ihr gehören unter anderen

der Leserkreis der Akademien, das

Diatonische Werk, die Arbeitsge-

meinschaft für Erwachsenenbil-

dung, die Arbeitsgemeinschaft der

evangelischen Jugend, das Gemein-

schaftswerk der Evangelischen Pu-
blizistik, die Evangelische Studen-
tengemeinde, die Aktionsgemein-
schaft für Arbeitnehmerfragen und
das Evangelische Missionswerk.

WAHL
Professor Dr. Hans Bausch (64),

seit 1958 Intendant des Süddeut-

schen Rundflmks in Stuttgart, ist

für seine achte Amtsperiode ( vom
1.9.86 bis 31.8.1990) als Intendant

vom Rundfunkrat wiedergewählt

worden.

m
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DIESEANZEIGEBEWAHRT VOR
UNNÖTIGENKOSTEN.

Die Personal-ComPn,er von
Cominodore-iiadein Geramw:

enorm leistungsfähige 16-Bn-

VRedniermm sensationellen Preis.

Fm sämtliche Software nach

den Standards MS/DOS und

Concorrent CP/M Jetzt benn

Commodore Vertragshandel.

Der neue Commodore AT.

640 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkalte, 20 MB Fest-

plattenspeicher, 1,2 MB Floppy-

lauiwerk, 14 Zoll Monochrom-

Monitor, wahlweise DEM- oder

ASCII-Tastatur. Unverbindliche

Preisempfehlung inkL MWSt:

Der Commodore PC 20/11.

512 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkarte, 20 MB Fest-

plattenspeicher, 360 KB Floppy-

Iaulwerk,Monochrom-Monitor,

wahlweise DIN- oder ASCII-

Tastatur. Unverbindliche Preis-

empfehiung inkL MWSt:

Der Commodore PC 10/11.

512 KB RAM Hauptspeicher,

Farbgrafikkarte, Doppelfloppy-

laufwerk 2 x 360 KB, Mono-

chrom-Monitot, wahlweiseDIN-

oder ASCII-Tastatur.

Unverbindliche Preisempfeh-

lung inkL MWSt.:
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Im Totenreich: E. Langgässers Tochter berichtet

Proserpinas
D er Vergleich mit Anne Franks

Tagebuch drängt sich aut Doch
Cordelia Edvardsons Lebensbericht,
Kindheitsbericht, endet nicht, wenn
die Henker in die Mädchenweit ein-
brechen, sondern fuhrt nach There-
sienstadt und Auschwitz, und wurde
vier Jahrzehnte „danach“ geschrie-
ben.

Eine Vierzehnjährige wird dem
„Totenreich“ ausgeliefert, ausgesetzt.
Das ist keine bloße schone Metapher,
und die Überlebende schrieb keinen
Roman, wie es heißt, sondern for-
miert Erinnertes zu einem Bericht,
der freilich mehr ist als ein Tatsa-
chenbericht Geradezu selbstver-
ständlich findet Cordelia Edvardson
ihre eigene Sprache, die nichts ver-
schweigt nichts

,
überanstrengt

glaubhaft noch, wenn die Schiek-
kensbiider zur Qual werden.
Man scheut sich, literarische Kate-

gorien anzuwenden. Aber dieses
schmale Buch gewinnt auch die

exemplarische, das persönliche

Schicksal übergreifende Qualität ei-

ner Prosadichtung, so paradox das
sein mag. Und paradox ist manches
an diesem Buch. Es wurde aus dem
Schwedischen übersetzt obwohl Cor-
delia als älteste, unehelich geborene
Tochter der nach Krieg rasch be-

rühmt gewordenen Dichterin Elisa-

beth Langgässer in Berlin aufwuchs.
Das Mädchen kam 1945, aus dem
Konzentrationslager befreit nach
Stockholm, wurde später eine gefei-

erte schwedische Publizistin, überaie-

delte jedoch 1974 nach IsraeL Sie

wollte ganz auf der Seite der Ernied-

rigten, der Opfer sein, leibhaftig und
im jüdischen Glauben.

Cordelias Vater war Jude. Elisa-

beth Langgässer, als Halbjüdin selbst

gefährdet doch durch ihre Ehe mit

einem „Arier
1
* vor dem Schlimmsten

bewahrt hatte Cordelia einen spani-

schen Paß verschafft. Dem Mädchen
wird in der Berliner Zentrale der Ge-

stapo die Anerkennung ihrer „dop-

pelten Staatsbürgerschaft“ abgefor-

dert, andernfalls die Mutter wegen

Heimkehr
Hochverrat belangt würde. „Aber den
Muttennord wagte sie nicht Er hätte
auch Cordelia ausgelöscht“ Das
Mädchen unterschreibt liefert sich
aus> dem Tragen des Judensterns,
dem „Abtransport“ nach Osten. „Es
gab keine Wahl, hatte nie pinp gege-
ben, sie warCordelia, die ihrTreuege-
löbnis hielt sie war auch Proserpina,
sie war die Auserwählte, und nie hat-
te sie dem Herzen ihrer Mutter näher-
gestanden.“

Oh die Mutter überhaupt begriff,

was dem Mädchen abverlangt wurde,
jetzt oder später, als sie die Überle-

bende für eine Romanpassage um ge-

naue Auskunft über den KZ-Alltag
bat?

Die Preisgegebene, Ausgesonderte
blieb der bewunderten, geliebten

Mutter verbunden durch die „nie

durchschnittene Nabelschnur“,
durch die als Wirklichkeit empfunde-
ne mythische Welt der Mutter in de-

ren ersten Prosadichtung „Proserpi-

na“. Cordelia und Proserpina. die

Auserkorene, die „ins Totenreich hin-

abgestiegen“ ist, wurden eins.

Realität und Mythos mischen sich,

ohne die Erinnerung an die Stationen

auf dem Weg ins „unersättliche

Nichts“ zu verschleiern. Von der er-

sten Trennung, der Schlafstätte bei

einer jüdischen Familie, damit dem
Elternhaus der Judenstern erspart

blieb, über das Jüdische Kranken-
haus, „Vorhof der Hölle“ . Transporte

in Viehwagen, Knüppelschläge, Hun-
ger, bis zu den „Selektionen“ des Dr.

Mengele in Auschwitz. Wiedem Mäd-
chen das „Heimatrecht“ verwehrt

wurde, so ersetzte die eintätowierte

Nummer A 3709 den Namen.
Erniedrigung und Schuld, hilfloser

Schmerz und Todesangst sind gegen-

wärtig in dieser unvergleichlichen

Lebensgeschichte. Aber sie duldet

kein Selbstmitleid und kein Mitleid.

Kein Wort der Anklage fällt Man
ahnt weshalb Cordelia Edvardson
vier Jahrzehnte warten mußte, bis sie

sagen konnte: „Dies war CordeliaMa-
ria Saras Schicksal, und sie hatte die

Kraft, es zu tragen. Allein.“

ln ihrer Geschichte vollzieht sich

ein bewegender Prozeß der Selbstbe-

freiung, Selbstfindung. Unausgespro-

chen, doch unentwegt bezeugt sie,

was dem Mädchen versagt blieb,

Barmherzigkeit und Liebe.

EBERHARDHORST
Cordelia Edvardson: „Gebranntes Kind
sucht das Feuer“. Aus dem Schwedi-
schen von Anna-Liese Komitzky. Han-
ser Verlag. München. 134 S., 24.80 Mark.

KULTUR # FERNSEHEN

„Halieniscbe Landschaft“ (1806)von F. C. Keinernmnu FOTO; GOETH5MUSEUM

Düsseldorf: Das Goethe-Museum stellt Friedrich Christian Reinermann vor

Die Gegenwart des Goldenen Zeitalters

D ie Ideallandschaften sind in Se-

piatusche gehalten, kühl, ja karg

gestaltet Keine Spur von dramati-

scher Inszenierung von Natur ä la

Salvator Rosa, keine Verschönerung
der Natur nach der Art von Claude
Lorrain. Auf der anderen Seite:

durchaus ein Gespür für Dramatik in

der Natur, wo sie bizarre Felsen und
sprühende Wasserfälle bietet Der
Künstler mit den zwei Seelen in der

Brust war der Maler, Zeichner und
Radierer Friedrich Christian Reiner-

mann (1764-1835). dessen Werk jetzt

im Goethemuseum Düsseldorf ge-

zeigt wird.

Reinermann stammte aus Wetzlar,

und er hat seine Heimatstadt wie die

Gegenden an Lahn, Mosel und Rhein
oft als Motive gewählt Er hat viel als

handwerklich orientierter Dekora-
tionsmaler gearbeitet kopierte alte

Meister in Kassel und hielt sich auch
einige Monate in Italien auf. Ab 1792

war er in der Werkstatt von Christian

von Mechel in Basel als Reproduk-
tionsstecher tätig. Aus dieser Zeit ha-

ben sich viele Anächten Schweizer

Gebirgslandschaften erhalten. Trotz

nur mäßigen Talentes wurde Reiner-

mann 1812 Professor der bildenden

Künste, von 1818 an lehrte er an der
Frankfurter Kunstschule.

ln der LandschaftsdarsteUung war
Reinermann ein Nachfolger Hackerts
- er verband naturnahe Detailtreue

(nachweisbar an vielen Studien „De-
tail zum Total Ansicht von Ems“) mit
einem Blick für das bildwirksame
Motiv. Diese Haltung war das Ergeb-
nis einer Entwicklung, die von eher
holländisch geprägten Auffassungen
ausging. Immerhin traf Reinermann,
als er nach Frankfurt kam, auf eben
die „Holländermode“, über die Goe-
the selbst in Italien erst richtig er-

schrak - verklebte sie ihm doch noch
immer die Augen.

Die große heroische Pose und das

freie Spiel der Phantasie lagen Rei-

nermann ganz offenbar nicht Seine
Landschaften, ohne „bravura“ gepin-

selt und bar jeder symbolischen

Überhöhung sind eher tatsachenge-

treue Reportagen, Beispiele einer

nüchtern bürgerlichen Aneignung
von Welt

Idyllen hat Reinermann jedoch des

öfteren gestaltet, und in ihnen kam
eine grundsätzliche Zufriedenheit

mit der Welt zum Ausdruck. Das wird
deutlich im Vergleich seines „Golde-
nen Zeitalters“ von 1811 mit dem
„Bergtal mit Gehöft“ von 1815 - in

beiden Bildern die gleicheMuße und
Ruhe als Urgrund des Seins.

Der Politik war er dennoch nicht

fern. Seit 1815 häufen sich die Dar-

stellungen seiner heimatliehpn

Rhein- und Moselgegenden. Reiner-

mann wollte, da das Rheinland preu-

ßisch geworden war. im fernen Berlin

damit für seine Heimat werben.

So ist es Reinermanns Verdienst,

daß Mittelhessens Landschaft bild-

würdig wurde. Sein Erfolg war so
groß, daß andere Künstler nach sei-

nen Zeichnungen und Gemälden ge-

stochen haben, ja daß er wahrschein-
lich sogar plagiiert wurde. Die mittle-

re Stimmungslage zwischen Pathos

und Idylle, die seine späteren Land-
schaften auszeichnet, macht ihn zeit-

los goutierbar. Reinermann - ein

Kipin meisten, aber von denen ein gro-
ßer. (Bis 20. April).

GERHARD CHARLESRUMP
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Hinter den Ballett-Kulissen: B^jarts „Arepo" in Paris

Magisches Quadrat Tanz
Zuzutrauen wäre es ihm. Aber ob • tastet sicham Eisernen Vorhang ent-

sichMaurice B^jartbei derArbeit lang und entdeckt auf einmal Meptu-

an JLrepo“ so mit der Eigur des Me- sto im roten Junker-Kostüm, der «hm

phisto identifiziert hat, daß er auch alsbald die Wunder dieser Welt lehrt,

privat nicht davon kann, den Der Schleier des Vergessens netr

Teufel zu spielen, sphmrit doch mehr «rieh und auf seinen Wink hin vroo

als unwahrscheinlich. Allenfalls fühlt Vergangenheit wieder gegenwärtig,

sich der Ballettgast aus Brüssel an Vor dem goldstrotzenden Hinter-

der Pariser Opöra als ein „Teü von gnmd des Foyer de la Danse erschei-

jener Kraft, die stets das Böse wüD, nen wie in einer Vision noch einmal

und stets dag Gute schafft“. Bäjart die Rallwingn, die Edgar Degas auf

zitiert im Programmheft zu seiner .
«»fam Bildern verewigt hat. Die Ka-

neuesten Kreation geradedieses Goe- valiere tauchen aus dem Dunkel auf.

the-Woit Und das war gewiß k«n Und füreinen Augenblick werden zur

Zufall, wie der Streit um die hpidim . Musikvon Charles Gounod die Schat-

Tänzer Eric Vu An und Manuel Le-
gris verrät die Bäjait selbstherrlich

zu „ätoües“ beförderte - und die Nu-
rejew, der Ballettdirektor, und Jean-,

Louis Martinoty, der Intendant in-

zwischen wieder „degradierten“ (s. :

WELT v. 26. u. 29.3.).

Eine Liebeserklärung

an rias Palais Garnier

Möglicherweise treibt Bäjart die

Sorge um die Pariser Opera um, de-
• ren Ballett er durch das Engagement
Rudolf Nurejews ernsthaft gefährdet

sieht Vielteicht ärgert ihn auch nur,
Haß der flgilp RaTlPÜHiTpirtnrTbn aäK.

rend der ganzen Probenarbeit durch
Nichtbeachtung brüskierte. Unter
Umständen macht er sich sogar Hoff-

nungen auf seine Nachfolge. Immer-
hin gabto« er bislang Jeao-Louis Mar-
tinoty zu seinen Freunden.

Denn daß das Herz von Maurice
B6jart nach wie vor für dieses Haus
schlägt, zeigt sich gerade wieder ein-

mal an einem Werk wie „Arepo“

(Anagramm für „Opära“). Das Ballett

ist eine einzige Liebeserklärung an
das Palais Garnier, das am Ende,mm
Modell verkleinert, aufdie Bühne ge-

fahren wird - ein Gegenstand der
Verehrung und ein Fixpunkt im Le-

ben eines Mannes, derauch im künst-

lerischen Exil nie aufgehört hat, von
dem Ort seiner eisten Theatererfah-

rungen zu träumen. Der „Faust“ von
Charles Gounod, den er dort als

19jähriger sah, gingihm nie mehraus
Hpm Kopf Er wurde ihm mm Inbe-

griffeiner Epoche, deren steingewor-

dener Ausdruck eben diese 0p6ra ist

In immer engeren Kreisen nähert

sich B^jart auch in seiner neuesten

Arbeit seinem Ausgangspunkt Wah-
rend sich die Musiker unter Michel

Qu£val auf Hpn Kammerton einstim-

men, klettert aus dem Orchestergra-

ben behend ein Mann auf die Bühne,

ten ein**r 7j>it beschworen, die uns

langst verloren ist

Aber B^jart schwelgt nicht einfach

. in «ontiinMntaien Erinnerungen. Er

weiß, Haß die Ballerinen nicht von

dieser Welt sind - und spielt deshalb

mit der Geschichte wie mit den Buch-

staben eines magischen Quadn^s.
Egal, wie man es liest, es ergibt sich

irnftiw wieder ein anderer Sinn. Syl-

vie Gufflem, derSuperstarderPariser
Op6ra, Eric Vu An, der immer stärker

wird, Monique Loudi&res, Manuel Le-

gris und Elisabeth Maurin, sie alle,

die zu den Zukunftshoffaungen des

französischen Balletts gehören, bewe-

gen rieh zu den Sprachprogrammen
vonHugues Le Bars zwaranfangswie
computergesteuerte Roboter, doch
sieAidaiaMmsphen so gegenwärtig,
Haß sie sich nicht mehr, auf einen

einzigen Charakter festlegen Lassen.

Jeder von ihnen ist mal Faust, ir\\‘

Mephisto, mal Margarethe.

Die Identität wie

die Kostüme wechseln

Bejart verwandelt seine Formen
und Figuren. Er läßt für einen kurzen

Moment Charite Chaplin aufdie Büh-

ne watscheln. Seine junge Tänzerin

wird aufeinmal wiederzu Giselle. Die
Stile, die Genres, die Geschlechter

vermischen sich. Nichts ist, was es

scheint Die Personen wechseln ih:~

Identitat wie ihre Kostüme. Die Gv
schichte, sofern man die Coliagi

überhaupt als solche bezeichnen'

kann, gehorcht ihren eigenen Geset-

zen, »t*H ein Tanz-Traum hat nun mal

eine andere dramaturgische Logik als

rin übliches Theaterstück. Alles ist

nur ein Spiel, mag auch die Opera

darüber Kopf stehen und auf einmal

zu „Arepo“ werden.
HARTMUTREGITZ

Nächste Vorstellungen: ZL, 24. u. 25. 4:

Karten-Informationen 00331/47 42 57 50)
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„Dallas“ entdeckt den Marktwert von Politikern

Herr Gorbatschow wird
sich noch wundern
Für Pferdchen, die nicht ganz so

schnell laufen, wie sich der Reiter
das vorstellt, hat irgendein Tier-

freund Peitsche und Sporen erfun-

den. Für Femseh-Serien, die nicht

ganz so gut laufen, hat man dafür die

Ratings oder, wie Sie das nennen,
Einschaltquoten. Die können auch
ganz schön weh tun, vor allem an
einem für Leute aus dem Showge-
schäft besonders empfindlichen
Körperteil - der Brieftasche.

Daß mit dem seit einiger Zeit lah-

menden Pferdchen „Dallas" etwas
passieren würde, war zu erwarten.
Das hat sich auch schon bis Deutsch-
land herumgesprochen. Da zudem
das Ausscheiden einiger Schlüsseln-
guren nicht zu vermeiden war und
das Herumgestochere in dem ölmief
von Texas auf die Dauer auch nichts

Dallas - ARD, 21.45 Uhr

mehr hergab, war es ein ebenso genia-
ler wie naheliegender Gedanke, die
besonderen Fähigkeiten von J. R. für
die Politik und hier wieder besonders
für die kritischen Ost-West-Beziehun-
gen zu nutzen.

Mit dem Senat und dem Kongreß
wollte man sich natürlich nicht direkt
anJegen, aber hierzulande gibt es ja

immer wieder Sonderbeauftragte al-

ler Art und es gibt die ohnehin im
Ansehen schon ziemlich ramponierte
CIA. Es gibt die Opec, es gibt russi-

sches ÖL es gibt Nordsee-Öl und es

gibt Atomenergie, es gibt die Nasa -

kurz und gut: Es gibt interessantere

Gegner als Cliff Barnes.

Es ist klar, daß die Dallas-Produ-
zenten den genauen Fortgang der Ge-
schichte nicht gerne erzählen -was in

der Vergangenheit schon durchge-
sickert war, hat genug Flurschaden
angerichtet auch in Europa. Ein paar

Andeutungen sollten aber doch mög-
lich sein. Da genügt es beinahe, daran
zu erinnern, daß auch in der hohen
Politik eigentlich gar nichts unmög-
lich ist. Denken Sie nur an die

Schweinebucht an Watergate oder -

um Europa ein wenig mit einzubezie-

hen - an die Affären Profumo oder
Hedge.
Um die Überlegungen der Dallas-

Leute besser nachvoIMehen zu kön-

nen. ist eine kleine Erinnerung nütz-

lich. Was sie besonders getroffen hat
ist nicht nur das Absinken von -Dal-

las“, sondern das Aufholen und Über-

holen von „Dynasty“, das in Deutsch-

land unter dem Titel „Denver“ läuft

Man war davon ausgegangen, daß in

einer Serie, die sich doch in erster

Linie an Zuschauerinnen wendet der

Mittelpunkt ein Mann, eben J. R. sein

müsse. Aber Alexis hat ihm zweifel-

los die Schau gestohlen. Außerdem,
und das ist in den USA sehr wertvoll,

ist es „Dynasty“ gelungen, eine ganze
Reihe von Persönlichkeiten des öf-

fentlichen Lebens in die Serie einzu-

binden. Mit Kissinger hat das ange-

fangen, und sein Auftritt hat Gastge-
bern und GästenMutgemacht. Dallas
sann auf Rache.

Das Resultat: J. R. muß raus aus
Dallas, muß nach Washington, nach
New York, nach Moskau, in die Golf-

staaten und nach London. Vor allem
nach London, weil es hierjedeMenge
britischen Hochadel und sogar eine

königliche Familie gibt deren Mit-

glieder nicht äße die sehr strengen
Auffassungen der Queen, was Auftrit-

te in der Öffentlichkeit anbetrifft, tei-

len.

Nicht nur ihr Onkel und ihre

Schwester, auch ihre Kinder haben
gezeigt daß selbst goldene Käfige Tü-
ren und Nachschlüssel haben. Es gibt

über mehrere Mitglieder der Royal
Family und ihren Umgang Büder und
Geschichten, gegen die ein gut einge-

bautes Auftreten in „Dallas“ beinahe
als Rehabilitierung angesehen wer-
den kann. Selbst die Britin Alexis hat
es mit einem Bild, zusammen mitAn-
gehörigen der Konigsfemflie, bisher

nur zu den Nachrichtensendungen
gebracht So etwas stachelt natürlich
an. Nicht nur für J. R., sondern auch
für die zuletzt etwas unterbeschäftig-
te Sue Ellen bieten sich da einige
Möglichkeiten.

Mit aller Vorsicht kann man den
„Dallas“-Freunden nicht nur durch
die geplante Ausweitung der Schau-
platze einige Überraschungen ankün-
digen. Glauben Sie wirklich, daß
Mark tot ist? Können Sie sich vorstel-
len, was für triftige Gründe er haben
könnte für das Versteckspiel mit der
armen Pamela? Der Ostwind ist rauh,
wenn Sie verstehen, was ich meine.
Oder Haben Sie schon einmal an

die Möglichkeit gedacht, Haß H»s
Mißtrauen von J. R. gegen Jamie be-
rechtigt sein könnte? Däß Jocks Bru-
der gar nicht tot, sondern verreist ist

-

Richtung Osten etwa. Daß die junge
Dame gar nicht seine Tochter, son-
dern seine Agentenführerin und Ge-
bebte ist, die natürlich von »Hm so gut
präpariert wurde, daß sie die Toch- *

ter-Rolle vorzüglich spielen konnte.
Nun, mehr als diese Andeutungen

wurden Ihnen vielleicht den Spaß
verderben. Sie werden sich wundem,
vielleicht wird Ihnen J. R. sogar noch
richtig sympathisch. Aber nicht nur
Sie — auch Herr Gorbatschow wird
sich wundem.

SMARTU.KNOWnT

KRITIK

Reklame zum Segen

Wenn es so ist, daß Ostern am
Karfreitag beginnt, so war es

gar so schlecht nicht, was sich auf
unseren Sehscheiben zum Auftakt

rührte. Greifen wir zwei späte Nach-

mittagssendungen heraus, erinnern

wir an den friedfertigen Stier „Ferdi-

nand“, den der ebenso friedvolle Pe-

ter Ustmow im ZDF vorführte, als

wäris ein Stück von ihm, so sehr lag

ihm dieses poetische Stück am Her-

zen. Erinnern wir ferner an den - in

Wiederholung gezeigten - Versuch

des Laszlo Glozer, ein mehr als vier-

hundert Jahre altes Bild uns über die

Kamera nahezubringen: Pieter Brue-

ghels d. Ä. „Der Triumph des Todes“
(ARD), ein erschütterndes Beispiel

dafür, was das Fernsehen alles ver-

mag, wenn es nur will Da strich die

Kamera mit behutsamer Eindring-

lichkeit über das Gemälde, ließ die

Knochenmänner aufleben, die Not
der Menschen unter dem Galgen der

Invasoren, vor dem Schlund des gro-

ßen- Todescontainers, ein Bild, das

fest an Prophetie glauben läßt

Abends am gleichen Tag mühte
sich im Ersten Programm der Regis-

seur Heinz Schirk, Schülers große

Worte und desTheaters große Kleider

auf den kleinen Zimmerbüdschinn
zu bringen, aber das „Maria-Stuart“-

Drama wollte sich nicht verkleinern

lassen. So mag wohl mancher zu dem
„Erdsegen“ vonweiland Peter Roseg-
ger. neu gefaßt von Karin Brandauer,
umgeschaltet haben, doch viel mehr
als schollenverbundene Trivialkunst

war da nicht zu holen.

Immerhin stand diese redliche Wo-
chenendkunst um Grade über der

Mixtur des Samstags: Schwer batte

es, wer sich zu entscheiden hatte zwi-

schen der artifiziellen Dummerhaf-
tigkeit des Dieter Hallervorden (ZDF)

und dem Heinz Schenk („Blauer

Bock“), der nicht nur auftrat, nicht

nur kalauerte, sondern auch noch die

Dreistigkeit besaß, selber zu singen,

hatte es schwer. Zu seinem Glück
sangen manch reaktivierte Stars

nicht sehr viel besser. Vergessen wir

es.

Der Sonntagabend ließ uns dar-

über staunen, daß wir ira Jahre 1966

fähig waren, den James-Bond-Film

„Man lebt nur zweimal“ bis zum Ende
anzuschauen: Die Zeit vergeht, die

Filme werden alt, nur die Planer der

ARD merken es nicht

Doch seien wir gerecht: Mittags er-

schien zur Freude nicht nur der Ken-
ner, sondern aller, denen Auge und
Gemüt noch nicht verschmiert sind

vom TV-Betrachten, der Zeichenfilm

„Das letzte Einhorn“ CARD) - es war
eine Insel des Schönen, des Nach-
denklichen, des aufblühenden Bildes,

der dichterischen Verzauberung.

Engländer und Amerikaner haben
das Stück gemacht aber in die Magie
der Farbe und Bewegung setzten es

japanische Künstler. Ohne den phan-

tastischen Roman des P. S. Beagle
wäre allerdings das witzige, philoso-

phische. satirische Bilder-Märchen
nicht entstanden.

Wie die Tradition es will, begann
der Ostersonntag mit der Papst-Mes-
se auf dem Petersplatz in Rom. Es
war beeindruckend, die 250 000 Men-
schen aus dem Vogelflug zu sehen,
wie sie sich ihrem Pontifex Maximus
zuwandten, wie die Kamera über das
hingebungsvolle, wenn auch unend-
lich müde Gesicht des polnischen
Papstes strich - doch wer dem
Schwenk der Bildregisseure folgte,

die Kuppen hinauf zum Kreuz und
dem azurenen Himmel darüber, der
sah auch das Reklameluftschiff einer
großen Gummifabrik, wie es majestä-
tisch über der Stadt schwebte, die
mancher eine heilige zu nennen ge-
wohnt ist VALENTIN POLCHCH

ARD und ZDF werden in den
nächsten beiden Jahren ihre An-
strengungen für die FÜmiördemng
weiter verstärken: Während von

1984 bis 1986 insgesamt 45 Millionen

hierfür ausgegeben wurden, sollen

eßein für 1987 und 1988 rund 42 Mil-

lionen Mark bereitstehen. Das sieht

das zwischen den öffentlich-rechtli-

chen Rundfunkanstalten und der

FilmWirtschaft verabschiedete vierte

Film/Femseh-Abkommen vor. Auf-

grund der neuen Vereinbarung lei-

sten ARD und ZDF jeweils einen

Beitrag von acht Millionen Mark an
die Fümfördenmgsanstalt und deren
verschiedene Projektfördermaßnah-

men. Jeweils 3,5 Millionen Mark da-

von kommen Filmen zugute, für die

ARD und ZDF drei Jahre nach der

Erstaufführung ein Vorkaufsrecht
frahpn. Daneben stellen die Anstal-

tenjährlich zwölfMillionenMark für

Koproduktionen von Filmwirtschaft

und Fernsehen zur Verfügung. ZDF-
Intendant Stelle wertete die Verein-

barung als ein ausgewogenes Lei-

stungspaket, das der derzeitigen

schwierigen Situation der Filmwirt-

schaft gerecht werde, gleichzeitig

aberauchdem Programm der öffent-

lich-rechtlichen Femsehanstallen

zugutekomme. dpa

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
9.45 ZDF- Info Gesundheit 11-55 Rnd um Big Bea
KM» Togesschau 1255 Regenbogen
KLOS Lieder, die von Herzen können 1L5S Presseschau

Präsentiert von Carolin Reiber 154» Togesschau

1550 Togesschau
1400 SpoO am Dienstag
17.00 Cuere (()

Während eines Fronturiaubs be-
sucht Leutnant Enrico Bottini sei-

nen ehemaligen Klassenlehrer

Maestro Perbonl. DerAhe erreicht

noch die Versöhnung zwischen
Vater und Sohn Bottini.

17.45 Togesschau
Dazw. Regionolprogramme

2000 Togoischem
20.15 Nur für Busse

Komische Szenen mit Kabaretti-

sten und Schauspieler Jochen Bus-

se.

214» Report
Die Medien-Generation -Zu einer
Studie über die Jugend und Medi-
en / Rita SüBmuth - Frau, Familie,

Femlnlstln / RWi - Energie-Glaam
im Zwiespalt der Politik / Dem
Recht oder dem Minister ver-

pflichtet? - Die Kölner General-
staaisanwallschaft im Zwielicht
Moderation: G. von Lojewski

21.45 Dallas
Zeit der Entfremdung

2250 Togostbeuwn
Z54» Kcritww.it

Der Platzanweiser
Porträt eines Kinomanen
Von Peter Gehring
Aus alten Fotografien, Manuskrip-
ten, ProlektentwÜrfen, Rimplafca-
ten und Kritiken setzt sich dieses
Porträt von Werner Loth zusam-
men.

0.10 Togesschau
0.15 Nachtgedaakon

Späte Einsichten mit Hans Joachim
Kulenkampff

164» hau»
16D4 Pianrand
1620 Pfiff

Sportstudio für junge Zuschauer
174» haute /Aus den ländern
17.15 Toto-IUustriorte

17.45 Tom and Terry
Zeichentrickserie
Anschi, beute-Schlagzeilen

16J0 MH dem Kopf durch dto Wood
Bn heiteres FamiBen-QuIz
Moderation: Biggl Lechtermann

194» heute
19.50 Dto Reportage

Verforme Zeit?
Oberden Alltag von Zivildienstlei-

stenden berichtet Karin Storch
20.15 Ist ja ine

Lauter Gebenswerte Lehrer
EngBscher Spielfilm (1959)
Mit Kenneln Williams, Kenneth
Connor, Charles Hawtrey u- a.

Regie: Gerald Thomas
214» Ratschlag für MeogBegnr

„Camorra“ von Lina Wertmülier
Vorgestellt von Ponlde

21.45 heule Journal
224» Das Heine Ferasehsplal

So lang Cowboy
Stationen einer Amerikanislerung
Buch und Regle: Thomas Carle

254» Rbufonmi
Fast verwehte Spuren
Erinnerungen an den Schauspieler
Alexander Granach
Von Albert Klein
Alexander Granach gehörte von
1921 bis 1933 zu den bedeutend-
sten deutschen Schauspielern -
doch dann begann die bittere

Zelt der Emigration.
2346 haute

in.

WEST
194» Aktuelle Stunde
204» Tagasschau
20.15 Auslaadsraporter
20A5 RScfcbleede

Vor 90 Jahren: Gründung des
..Simpllrlssimus“

214» Forsnsl Eins
21.45 Duluüi Sch1*8 machen

Bn Film von Barbara Lomsfuss
22.15 Deutscher Alltag

Die Zeit fürs Kind mufi man sich

nehmen — Studentenehepaare ln

beiden deutschen Staaten
254» Wie uns «Ra Nachbarn sahne.

Junge Ausländer in der Bundes-
republik

046 Letzte Nachrichten

NORD
1050 Formel Eh»
19.15 üm»»llnrf*— -PI«Sllli«(U>
204» Tagesschae
20.15 Schaufenster
2150 Der Ted das Wucheren

Femsehsplel von Leonhard Refnlr-

kens und Rainer Horbelt
22.15 Die Plaacoteca dJ Brera fa Mal-

land
234» Nachrichten

HESSEN
1850 Hessen Drei baute
1855 Formel Bes
19JS Hesseaschav
W45 Drei aktuell

28-00 Tatort
3» für Veigl

2155 Autoreport
2150 Drei aktuell
21-45Udietrwpoit
2255 Theodor lessing
2&20 Focus om Jan

lazz-Fest Berlin 1984

SÜDWEST
1950 Die Sprechstunde
Nur für Baden-Württemberg:
20.15 Heute In...

Motorrodlust und Motorrodnslko
Norfür Rheinland-Pfalz:
20.15 Guten Abend aes Mainz
Nur für das Saarland:
20.15 Magazin Saar 5

21.« . . . _ _
Amerikanischer Spielfilm (1948)

2255 EngUscbkurs für Anfänger
2355 Nachrichten

BAYERN

2045 Die Sprechstunde
Der BeiPackzettel

31.5B Rundschau
2155 München

1900-1950
Z250Z.E.N.
aff Der Schlager von Chicago

Amerikanischer Spielfilm (19551

020 Rundschau

M:
154» Partim
ISJQIawie
«an MimlrhnT
174» Die laute von der CMIafa Rauch

Urlaub aus der Hölle
184» Taxi

Das große Rennen
Oder: RegionalProgramme

1850 APFbHdr
IMS

Ein Quiz mit Witz fOr kluge Köpfe
präsentiert von Pierre Peters-Ar-

nolds
19jttlaveBoat

Anschließend: APF Wetterblick
Danach: Ihr Wochenhoroskop

2040 . . .
gefmimcode: rebocca ...

.

2150 APF Mick
22.15 F.A. Lutten
22A5S.T.E.P.I*

All-Star Swing Festival

2350 APF bficic

194» Nochbor Europa
Der Computer-Krieg
Die Krise der Mikro-Elektronik

1945 Off-uff - Autotust
Audi Quattro, Ford Sierra XR 4x4
Subaru Turbo Sedan .

204» Tagesschoa
20.15 Gral Tostet gibt sich die Ehre

Zwischen zwei Fronten / Madame
läßt bitten

t\X& ... und abends zu «HS PIUS
Abends Kammermusik
Femsehsplel von Richard Hey
Mit Walter Rilla, Peter LUhr u. a.

Regle: Ludwig Cremer
22.10 tm Dion i» der spanischen Frau

Spanischer Spielfilm (1 978) (
2355 Nachrichten zum Sendeschluß

3SAT
184» Mini-Z»
18.10 Spielregeln

Tugend und Justiz

Die Festnahme
194» houta
1950 SSAT-Stwflo
1950 Unternehmen Köpenick

4. Flügelangriff
Kelchs Tochter Bettina wünscht
sich ein Klavier, am Bebsten einen
richtigen Konzertflügel. Da Kelch
überflüssige Ausgaben meldet,
sucht er nach Wegen, den Flügel
umsonst zu bekommen.

20.15 auslandsloBnMl
21.15 Zeit hn Bild 2
2155 Kuttmfoamol ,
2155 BnbHck (

224» Club 2
Anschl 3SAT-Nachrichten

RTL-plus
1853 7 vor 7
1952 Kcnfcfaon
1950 Kax - Der Man am Schlagzeug
20.15 RTtrSpM
20.18 Prof. Wbuth
2050 Rhnvofscbaa
2050 Der Hammel mit de« fünf Beinen

Franz. Spielfilm (1954/55)

Mit Fernande) u. a.

22417 RTL-Spiel
22.15 Prof. Whotfa y.
2250 Porträt einer hegende: Manrili

2252 pSfwiroth
2255 Wetter / Horoskop /Bettbupfori
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Nr, 75 - DIE WELT KULTUR

• Sowjetisches
* n ^ür *ch tagte der XVI. Kongreß der „internationalen Hegei-Gcsellschafr

* IB i .. n .. .
Um Moral und Sittlichkeit

'

• i

v
«t |i':

: A. W. - Im Fernsehen machte er
gute Figur. Der Sammler und Mä-
zen Peter Ludwig trat vor einiger
Zeit in der beliebten Variete-Sen- •

^

düng „Domenica in “ im itahe-
nischen Fernsehen auf - mit zwei :

Gemälden in der Hand, die dann

;

mit hundert weiteren Biidem im
Palazzo Venezia zu sehen waren.

- JDerSchokoladenkönig“ und „Pro-
fessor*" wurde als der größte priva-

te Kunstsammler Europas vorge-
1

. stellt, der Bilder in aller Welt teuft
und sie an Museen verschenkt, weil
er die Ansicht vertrete. Kunst gehö-
reallen und nicht nur wenigen Aus-

' erwählten. Ein edler Mensch also.

So ließ es sich der Botschafter
der Bundesrepublik Deutschland in
Rom, Lothar Lahn, mehl nehmen.

’

zu Ehren Ludwigs und seiner Frau
Irene m seiner Residenz eir. Essen
für einige Auserwähite zu geben.

'

Der Direktor des Goethe-Instituts

in Rom, Manfred Hutter, veranstai-

tote eine Pressekonferenz, die gut

.

besucht war und in dersieb Ludwig
geschickt den Fragen stellte.

Clou und Höhepunkt der Wall-
"
-fahrt nach Rom war die Eröffnung

, der Ausstellung im Palazzo Vene-
zia, wo im einstigen Arbeitszimmer
"des »Duce“ ein Drink angerichlel

!

:-war. passenderweise Kaviar und
- Wodka, denn das Ereignis galt so-

wjetischer Gegenwartskunst.
;

v’
;

Unter den vielen Bildern befand •

sich auch ein Dutzend, das erst in
'

letzter Stunde aus Rußland direkt
1

nach Rom kam. Nur der sowjeti-
'

sehe Botschafter war verhindert, ;

Aber das war kein politischer •

Schnupfen. Denn eine bessere Wer- .

bung für die höchst offizielle sowje- •

. tische Kunst und damit auch fürdie 1

Sowjetunion, so wie sie nicht ist.
j

aber erscheinen möchte, konnte ;

sich der Vertreter des Kreml in :

.
Rom kaum wünschen. Ludwig

]

. macht’s möglich. i

v- Aber das war nur einAnfang. Un-
[

ter der Hand ist jetzt zu hören, daß
j

-JLudwig nach dem Rom-Debüt dar-

"über verhandelt, seine Russen in

- den USA zu zeigen. Mit dem zu-

vorkommenden Zuspruch und der
Unterstützung der deutschen Di-

plomatie und Kulturdiplomatie
kann er gewiß auch dort rechnen,

wenn er das sowjetische Ansehen
durch seine Kutouinitiative auf-

zupolieren hilft.

Honi soit qui mal y pense.

H -"°'-"tireiSig aktive Teilneh-

mer au* 13 Landern waren zum

_

Enr-gTL-ii der »internationalen

Hegei-Gesc-Üschaft“. der jetzt in Zü*
nch cu Ende gmg, äußereist. Das The-
ma, »Moralität und Sittlichkeit“, ist

aktuell, denn es betrifft. Ethik und
Politik. Die Wahl des Ortes war glück-

lich. Stadt und Staat unterstützten
den Kongreß in jeder nur denkbaren
Weise. Während der vier Tage
herrschte ein kosmopolitischer und
offener Geist Es wurden Vortrage
vor. Repräsentanten fast aller philo-

sophischer Richtungen gehalten. Die
Franzosen, Polen, Jugoslawen und
Amerikaner waren gut vertreten.

Sind umgangssprachlich die »mo-
res' von den „Sitten" nicht zu unter-

scheiden. liegt der Fali bei den Haupt-
wörtern Moralität und Sittlichkeit,

besonders in Rücksicht aufHegel, an-

ders. Dieser wendet sich in seiner be-

rühmter. „Rechtsphilosophie* mit
der Unterscheidung von Moralität

ur.d Sittlichkeit gegen Kam. indem er
versucht, em entscheidende.. Pro-

blem der neuzeitlichen Philosophie

zu losen: die „transzendenzfreie Be-
gründung der Wahrheit unserer Er-

kennüuspnazspien' - wie es W. Ch.
Zimmerli iBraunschweig) in seinem
ausgezeichneten Vortrag zusammen-
faßte - durch das Individuum und
nur durch das Individuum; als Aus-
druck von Freiheit und Vernunft.

Der Diskursmensch war
nicht bereit zum Diskurs

Hegel kritisierte an Kant weder das
Ringen um Freiheit noch das Ringen
um Vernunft, er kritisierte, daß Kant

nurdie Relationzwischendem reflek-

tierenden Einzelmenschen und dem
reinen Sollen der Sitten zulasse. Geht
es bei Kantum die Übereinstimmung

des Willens mit dem erst zu begrün-

denden Gesetz mit Hilfe des Lichts,

ist Moralität bei Hegel die von innen

kommende („Herz, Gesinnung, Ge-
wissen") freie Selbstbestimmung des

»Guten“. Moral betrifft den Willen

des Einzelmenschen, Sittlichkeit hin-

gegen betrifft und erfaßt die Gestal-

ten der menschlichen Vereinigungen.

Diese sind nach Hegel: Familie, bür-

gerliche Gesellschaft(System der Be-
dürfnisse, Bereich der Ökonomie) so-

wie Staat bzw. Staatsgesellschaft (die

Vereinigung als Willenseinheit sowie

die Gesellschaft als Subjekt und ihre

Institutionen: Monarch, Gesetzge-

bung, Regierung).

Es kann bei einem sulchen Kon-
greß nicht ausbleiben, daß sich viele

Referenten damit begnügten. Hegel

nur zu buchstabieren oder Hegel nur
als Vorwand idcosynkratischer Fixie-

rungen zu benutzen. Ein Vertreter der

universalen Diskurs-Ethik ließ sich

zu einer Podiumsdiskussion einflie-

gen und verschwand daraufhin sofort

wieder. Der Aristoteliker G. Bien hin-

gegen, aufdem Podium der Widersa-

cher der auf olles zu übertragenden
Regeln des Dialogs, beteiligte sich in-

tensiv an vielen Diskursen. Mathema-
tiker und Logiker E. Lorenzen ver-

sprach in seinem Vortrag unter Rück-
griffauf Platon, Aristoteles, Kant und
Hegel die künftig vun ihm vorcur.eh-

mende Konstruktion einer neuen po-

litischen Ethik. W.R. Beyer charakte-

risierte die Begriffe als „Geld des Gei-

stes“. Verkaufe der Philosoph sich

auf dem Markt der MedienbußrifTc.

müsse er dafür bitter zahlen.

Lue Irigaray aus Paris, die auch m
Deutschland immer bekannter wird,

sprach über die Rolle der Familie bei

Hegel. Sie kritisierte in ihrem brillan-

ten Vortrag die Spiritualisierung der

Liebe unter dem Konzept der Identi-

tät Nach L Irigaray bleibt die Diffe-

renz zwischen Mann und Frau unauf-

hebbar; Hegels Wille zur Identität be-

deute letztlich die Unterdrückung der

Frau. Das System der bürgerlichen

Gesellschaft als ganzer - nach Hegel
das System der ökonomischen Be-

dürfnisse und ihrer Organisation -

wurde von S. Avineri aus Jerusalem

umfassend behandelt Seine Interes-

sante Kommentierung beschloß er

mit der Frage, weshalb nun bei Hegel

der Staat überhaupt noch notwendig

sei

Das war übrigens bei weitem nicht

die einzige ketzerische Frage in Zü-
rich. Zu notieren ist daß gerade viele

jüngere und nicht etablierte Philoso-

phinnen und Philosophen im Hin-

blick aufdieaktuellen Probleme indi-

vidueller und gesellschaftlicher Exi-

stenz gegen den Vereinheitlichungs-

und Identitätswahn Hegels angingen.

Interessant dabei, daß gleichwohl

faktisch von allen Rednern die euro-

päisch-klassische Kombination von

Freiheit und Vernunft beibehalten

wurde. Postmoderne Beliebigkeit

oder „wildes Denken“ fänden nicht

statt

K Weisshaupt (Bern) wies in einer

sorgfältigen Analyse nach, daß im

Hinblick aufdie Situation des Alltags

einerseits und das Modell des Dialogs

andererseits vor allem Klugheit notig

sei. Klugheit sei aber keine vorgege-

bene Instanz, wie viele austührten. sie

sei erst und stets zu entwickeln. Die

sogenannte ,.ich- Identität" könne
nur durch Urteilskraft und Selbstbe-

stimmung, könne nur zeitweise reali-

siert werden.

P. Engelmann (Wien) bezog sich

auf Hegels „unendlichen Begrifft, der

eine Festsetzung vor. Menschen und
Dingen nie zutar-sc. P. Günter kriti-

sierte die universalistische Tendenz
der Diskursetluk. w:e sie von deren
prominenten Vertretern gepredigt

werde, und formulierte rrut Hilfe des
Sinhchkeiisbegrtffes Hegels neue,

realistischere Regeln des Diaic-Ji.

Wie frauenfeindlich war
Imanuel Kant wirklich?

Interessant auch verschiedene Bei-

trage aus dem Ostblock, die s«.-j.

-

wegs mehr die dort übliche L.r.ic

„Hegel - Umstülpung der DiaJehtik -

Marx“ erkennen ließeiL Frau A. 3or>
wicz aus Breslau entwickelte rtatt-

dessen Adornos Ansätze einer kriti-

schen Vernunft weiter D. Semeur.o-

wic aus Belgrad bestand darauf. dab
sozialistische Morai immer Subjekti-

vität voraussetzen und erhalten rr.tv

se. W. Schumacher '.New York* kriti-

sierte die seiner Meinung nach entste-

hende „Moral der Technologie". Er
verglich die durch die Massenmedien
hergestellien Verhaltensweisen sehr

geistreich mit religiösen Ritualen

Den Punkt aufs I des Kongresses in

Zürich setzten wohl M. Haller »Ham-
burg) und K. Weisshaupt in ihren

Ausführungen über die Kategorie der

„Einheit". Sie kamen zu dem Schluß,

daß die Sittlichkeit bei Hegel gerade

darin bestehe, daß die Formen des

Allgemeinen in Rechtsstaat und Öf-

fentlichkeit die Freiheit des Individu-

ums voraussetzten. Sucht man nur.

im Hinblick auf die in Politik und
Gesellschaft zu beobachtende Ab-

kehr von Vernunft und Individualität

immer noch Trost bei Kant, so sollte

man sich mit der Feststellung von
Frau U. Jauch aus Zürich auseinan-

dersetzen. daß Kant durch die Polari-

sierung von Vernunft und Gefühl so-

wie von Mann und Frau das Wesen
der Vernunft überhaupt nicht erfaßt

habe. WERNER RAEDER

Augsburg: H. Rosendorfers „Zeit zu reden . . .
“ Spezialität: Gangster - Zum Tode von James Cagney

JfDem Spitzel alles diktiert Held der schwarzen Serie
Y.f

r- TT Ter den Münchner Amtsrichter
: 'W & Dichter Herbert Rosendorfer

3>
: '

•: kennt, liest und genießt (zum Beispiel

& • die „Vorstadt-Mimaturen“, den JRui-
I;

p, nenbaumeister“ oder die „Chinesi-

s&\- sehen Notizen aus der Provinz"), der

kann sich aus dem Skurrilen zu-

nächst unmöglich hinüberschraun-

*.zeln zu einer fast schon sdiggespro-

_ .

= chenen Gestalt wie dem Jesuitenpa-

ter Rupert Mayer. Als hochdekorier-

ter Schwerkriegsbeschädigter Predi-

,*jgL
: ger des Widerstands wurde der. um

p'-f'r Om nicht zum Märtyrer zu machen,

vom KZ Sachsenhausen ins Kloster

L- Ettal verbannt; predigend starb er

&u
:

'. 1345y aufrecht gehalten von seiner

5K:
’

Beinprothese. „Nie ist er umgefallen,

« ^iöicht einmal im Sterben",heißVs seit-

im Münchner Volksmund,

doch hat der unermüdliche

t-V ^^Pabulierer Rosendorfer jetzt in der

v&f .Augsburger Komödie ein Stück „Zeit

. .zZfi&u reden, Zeit zu schweigen" heraus-

gebracht, das L dem erst kürzlich ver-

''•‘fföjfftfflten Wirbel des Paters (JTam-

a-r^^neozeichen") nicht dokumentarisch,

5^^f^ontkäm im heutigen (besseren?) Ver-

''3$^föiidnis gerecht werden will - weil

•»^^ppgablich gewisse Züge („Hurra Prie-

-J^' sfcer“, sagt Rosendorfer) nicht mehr in

Bild passen. Und 2. soll dem
gegenüber wieder einmal der bürger-

t^^^JSichie --Weg der ,
Anpassung abstinken,

zur Warnung, wegen der „Stimmung
linde“ ; . .

' öj geschichtssäueriich das klingt -

gpi^li das vori Kürt Wühdm, dem Meister

’^'^^dea bayerischen ^Brandner Kaspar".

^/f-msä!töeü£ Spid ist trotz Schwerer

theolo©scher Brocken, trotz SS und
;

Gestapo ein - volkstümlicher Lach-

und Achtungserfolg: Vor äSem dank

der beiden Münctmer'Bürgflr, : die in

Zwischendiatogen ein Kabarett der

komödischen Mitmacher abziehen,

wie Dick und Doof der Nazi-Zeit.

-.-Selbst; der Hund wintda reingezogen

/".mit.dem Rufioamen Waldi, dann Bai-

"dur und (gegen Kriegsende) wieder

jf
:

.
fltriirlr-

l^ Durch solche Niederungen eines

grotesken Bewältigungs-Frohsinns

tragt der gewichtige Hans Josef Eich

als hinkender Bote Gottes nicht nur

seine Wut auf Hitler. In Gesprächen,

auch mit dem Kardinal, grübelt er auf

höchster Denkstufezum Beispiel dar-

über Ob ein Märtyrer nur der wird,

der es nicht werden will Ob bei der

Rettung der eigenen Seele die Näch-

stenliebe aufhört? Einem Spitzel,

dem er zu schnell gepredigt hat, dik-

tiert er in der Sakristei noch einmal

die Hauptgedanken.

Stark verrosendorfert sind die bei-

den grundkatholischen Gestapoleute.

In der Eisenbahn halten sie einmal

dem Pater die Ohmn zu und singen

das Horst-Wessel-Lied, damit er die

Station der geheimen Fahrt nicht im
Lautsprecher hört. Und selbstver-

ständlich zieht Rosendorfer eine

dankbare Szene an jenen Haaren her-

bei, die der Bttaler Klosterfriseur vor-

sorglich von dem heiligmäßigen Man-

ne sammelt - ein paar haben schon

den NS-Ortsgruppenleiter vom Ka-

tarrh befreit . .

.

Die historische Fangfrage: „Kuscht

die Kirche vor den Nazis?“ beantwor-

tet der Kardinal mit dem Titel des

Stücks, einem abgewandelten Bibel-

zitat aus Salomo 3 (das Rosendorfer

allerdings zynisch versteht).

Derart Kirchenpolitisches, das un-

streitig Witzige und die makaberste

Greuelkunde ergeben eine vertrackte

Mischung - mit einem Hauptdarstel-

ler ohne Gage: Hitler. Beim Umbau
der sehr praktischen Bühne (Thomas

Pekny) wird er, nebst allen Folgen, zu

Armeemärschen, Heilrufen und Gra-

nateinschlägen aufdie Leinwand pro-

jiziert Wenn der Pater nach fast drei

Stunden dem Theater alles gegeben

hat, was des Theaters ist, mag sein

Unlerbaliungswert gestiegen sein.

Daß er damit einer Seligsprechung

näher kommt, liegt wohl nicht in Ro-

sendorfers Absicht .

ARMIN EICHHOLZ

Nächste Aufführungen. 2. u. 5.4.: Kar-

tenbestellung: 0821/366M.

B erühmt wurde James Cagney
durch eine Szene, in der er Mae

Clarkeam Frühstückstisch eine halbe

Grapefruit ins Gesicht drückt - an-

geblich wurde darüber mehr ge-

schrieben als über die „Odessa-Frei-

treppe“ in Elisensteins „Panzerkreu-
zer Potemkin“. Der Mann, der durch

diese unkonventionelle Handhabung
einer Zitrusfrucht Aufmerksamkeit
erlangte, James Francis Cagney jr.,

wurde am 17. Juli 1899 in der New
Yorker Lower East Side als Sohn ei-

nes irischen Schankwirts geborea
Jetzt ist er, ßßjährig, auf seiner Farm
gestorben.

Nachdem ihm seine Mutter eine

Karriere als Boxer verboten hatte, ar-

beitete er in den zwanziger Jahren
mit wechselndem Erfolg am Broad-
way. 1930 gelang es ihm schließlich

im zweiten Anlauf, in Hollywood un-

terzukommen, wo schon seine ersten

beiden Rollen Alkohol-Schmuggler
waren. Obwohl solche Gangster in

Cagneys Filmen eher selten blieben,

prägten sie doch sein Image - zumal

im folgenden Jahr „The Public Ene-

my“ (Der öffentliche Feind) gedreht

wurde, in dem Cagney sich nicht nur

gegenüber Südfrüchten rücksichtslos

benahm. Der ehrgeizige Toni Powers,

der seiner irischen Nachbarschaft mit

allen illegalen Mitteln entkommen
will - und dort wieder als Leiche an-

kommt war einer der wenigen wirk-

lich bösartigen Gesetzesbrecher, die

Cagney spielte.

Sein Studio „Warner Brothers“ er-

kannte, daß er dem Publikum zu

sympathisch war, als daß jeder seiner

Filme mit seinem Tod enden konnte.

Also wurden seine Gangster-Rollen

harmloser oder er wechselte auf die

richtige Seite des Gesetzes - wie in

dem 1939 gedrehten Western „Okla-

homa Kid“, in dem Cagney das Ge-

setz gegen Humphrey Bogart vertei-

digt, was für beide zu einem Fiasko

wurde und sie davon abhielt, in die-

sem Genre heimisch zu werden.

Cagneys hitzige Bewegungen, sein

rasches, abgehacktes Sprechen, als

auch seine geringe Körpergröße - kei-

ner der „Warner“-Gangster George

Raft, Edward G. Robinson und
Humphrey Bogart war sonderlich

hochgewachsen - wiesen seinen Cha-

rakteren immer den direkten Weg
zum großen Geld. So sind seine be-

kanntesten Filme wie ..Angeis with

Dirty Faces“ (Chicago) und .The Roa-

ring Twenties" <Die goldenen Zwan-
ziger) Gangster-Dramen. Auch in

„Each Dawn I Die" «Todesangst bei

jeder Dämmerung) landete er im Ge-

fängnis - was so beeindruckend war.

daß das Satire-Magazin „Mad“ heute

noch in jede Gefängnis-Szene eine

Figur mit den Zügen Cagney* ein-

baut, die mit einer Blechtasse

klappert und dazu ..Ra-ra-ra“ briiL'L

Seine einzige „Oscar“-Rolle in

„Yankee Doodle Dandy vor. 1942.

der patriotischen Verfilmung der Le-

bensgeschichte des Show-Tänzers
George M. Cohan verdankte er mehl
zuletzt seiner Ausbüdung als Tänzer.

Gary Cooper, sonst auf die amerikani-
schen Nationaihelden abonniert,

konnte da nicht miihalten.

Cagneys letzter Film sollte aann
doch noch eine Komödie werden. Bil-

ly Wilders rasantes „Eins, r.vui. drei'.

Aber weicher Schauspieler aent steh

schon vollkommen ins Privatleben

zurück, und so spielte Cagney noch

eine Rolle ir. Formans ..Ragtime”,

was wohl eher ein würdiger als ein

überragender Abschluß einer langer,

und erfolgreichen Filmkarriere war.

DANIEL D!TTMAR

MUSIKKALENDER
fi. rarsten, Opernhaus; Sxoetapa:

Me verkaufte Braut (ML: Gayier,

„ Jt Bauenxfelod. Aj Rupprecfrt)

6. KlelLOpOThauajSalltaexuperira“

nig geht nach Frankreich (ML;

Escftwö, H: Dew, A: PÜg) M
, Opernhaus; Verdü Bigoletto

(mtj WesseFTherharn, R: <fel Mo-

saco, A: Scott)^ *
- 1 Großes Haas; Müller Cas-

(UA) (Ballett, Musik: Wek-

fcer,CH: Müller, A: BsicUe)

j Vk 'mvK ®taatsoper, £
gofet Place (ML: Bernstein, R.

-’Wadsworth) , _
X^^Bdua,GwBesBaus; BizetiCarmen

•.
' (ML: Wallat, R; del Monaco, A:

^
"*Aokii, Theater ans Goetheplatz;

Strauss: Elektra (ML: Steinberg. R:

Richter, A: Immendorff)

18. Basel, Stadttheater, Britten: Peter

Grünes (ML; Roctmann, R: Marinin.

A: Schäler)
84. Kaitenhfc,Stephaosaal; Stockhau-

sem Klavierstücke I bis XIV
25. MsseUorf, Opernhaus; Massenefc

Hamm (ML: Layer, ft Schenk, A:

Vfflerreal) ^ ^
2S.-27. Witten, Städtischer Saalbau;

Tage für neue Kammermusik
28. sjejefeld. Städtische Bohnen;

Moore: Die Ballade von Baby Doe
<J£A) (Ml: Koch, R: Dew, A: Pilz)

30; Schwf*dn*en.HoMmtheate^von
Bose: Die des jungen Wer-

tbers OJA) (ML: Zender, B und A:

Maroffl)

•V-. ... .i

^

Woinranken symboUsieron dio Treue, Pfauen das Eheglück: „Isaac Masse und Beatrix van der Laan
u von Frans

Hak, aus der Ausstellung in Kacr'om foto RUkSwuseum

Haarlem: Das Geheimnis des Familien-Porträts

Botschaften der Bilder

N or. pioria sed n'.eir.or.a". rach’

aus Ruhmsucht sondern zur Er-

:ra-.erang. wie Joachim W:*.ev.aei auf

seinem Seibstporträt und dem seiner

Frau vermerkte, ließ sich ir. den Nie-

derlanden des 17. Jahrhunderts das

-.vor.'habende Patriziat und der Adel
^eme verewigen. Das Porträt wardas
Thema schon \ieler Ausstellungen,

wobei biographische, kostüm-histo-

rische oder stilistische Aspekte ür.

Vordergrund standen. Unter einem
neuen, faszinierenden Gesichtspunkt

sind jetzt in Haarleim Frans-Hals-Mu-

seum etwa hundert Bildnisse vor. Fa-

miliengruppen und Ehepaaren zu-

sammengebracht. Sie vermitteln uns
einen interessanten Einblick in die

Auffassung von Ehe, Treue und Se-

xualität im 17. Jahrhundert

Voller Symbole sind diese Gemäl-
de, die der moderne Mensch nicht

mehr ohne weiteres lesen kann. Denn
seit dem 18. Jahrhundert ist die Fä-

higkeit, die Bildsprache zu deuten,

nahezu verlorengegangen. Der Char-

me der Haarfeiner Schau liegt darin,

daß dem Beschauer die Augen geöff-

net werden für die vielen sprechen-

den Details und ihre Bedeutung.

Das Porträt in den Niederlanden

des 17. Jahrhunderts diente nicht wie
im Mittelalter dem Ausdruck einer

durch die Person geprägten Idee Die

Familienbande, die Verbindung eines

Braut- oder Ehepaares zur Erinne-

rung für die Nachwelt zu dokumen-
tieren. das waren die Motive, sich ma-
len zu lassen. Bibel Literatur und
Emblembücher dienten den Künst-

lern als Quellen für die mannigfalti-

gen Symbole in ihren Bildern. Bei

den Porträts von Eheleuien kreisen

sie immer um Eigenschaften wie

Treue. Liebe. Keuschheit, Eintracht.

Harmonie und Standhaftigkeit.

Dem M3nn ist der Ehrenplatz auf

der rechten Eildhäifte Vorbehalten,

wie auch in dem großartigen Cemäi-

de, das Isaac Massa und Beatrix van i

der Laan aus Anlaß ihrer Hochzeit bei !

Frans Hals in Auftrag gaben. In unge-
j

zwur.gener Haltung lächelt das Paar
|

dem Betrachter zu. ungewohnt für

diese 2eit. in der ernste Würde in den
Konterfeis bevorzugt wurde. Das De-

kor entspricht dann aber ganz dem
vieler anderer Hochzeitsbilder Die

Weinranken verweisen auf gegensei-

tige Treue, Anhänglichkeit und ewige

Liebe, Efeu ist die Pflanze der Män-
nertreue und die im Vordergrund wu-
chernde Distel galt als Aphrodisia-

kum. Die Landschaft im Hintergrund

ist ein Liebesgarten mit dem Brun-

nen des Lebens und der Liebe, sowie

Plauen, den Vögeln der Juno, als

Symbol der Ehe. Die Hand auf dem
Herzen macht diese faszinierende

Komposition zu einer Treuebezeu-

gung von Massa an seine junge Frau.

Die Porträtisten des 17. Jahrhun-

derts liebten es, Familiengruppen als

Allegorien darzustellen. In dem Ge-
mälde der Familie Ruychevaer-van

der Laen, das Jan Miense Molenaer

zugeschrieben wird, sind die fünf

Sinne und die vier Lebensalter gleich

gemeinsam symbolisiert Ge-

schmack, Gefühl Geruch, Gehör und
Sehen sind Wer auf die verschiede-

nen Generationen der Haarlemer
Handelsfamilie verteilt.

Auch die anderen Bilder, gemalt

von großen Künstlern und nicht zu

Unrecht wenig bekannter Meistern,

sind Botschaften von Treue. Liebe,

Häuslichkeit, aber auch von Vergäng-

lichkeit und Gottesfurcht Emblem-
bücher. „Knottekistjes“, die in den
Niederlanden einst üblichen silber-

nen Verlobungsdosen. Hochzeits-

münzen sowie Treuhandschuhe ver-

einen sich in dieser Ausstellung zu

einem fesselnden Sittenbild der Nie-

derlande im 17. Jahrhundert. (Bis 13.

April»

DOROTHEE von FLEMMING

Tagung über „Geistliche Grundlagen der Ikone“

Fenster zum Eigentlichen

Dio Scene, ndt der der Kehn begann: James Cagney und
„Th» Public Eaerny“ (t95l)

Mce Clark in .

I
konen sind nicht nur Eiiaer, Der
Vergleich mit Altartafeln in katho-

lischen oder evangelischer. Kirchen

wird Ihnen nicht gerecht. Das erläu-

terte eine Tagung der Deutschen Ge-

sellschaft iur Osteuropakunde in Kö-
nigstein ür. Taunus. Das Generalthe-

ma ..Die geistlichen Grundlagen der

Ikone" betonte bereits, daß ein nur

kuns‘.historischer Blick aufdie Ikone,

wie eine Ausstellung und die meisten

Museen üm nahefegen, am Weser, die-

ser Kunsi vorbeigehl. Selbst eine

Gfeicnsetzung des religiösen und des

kunsütistorischen Elements ist

falsch. Die Ikone ist primär ein we-
sentlicher Gegenstand der Giaubens-

ausübung und Glaubertseriahrung

des orthodoxen Christen.

Das verdeutlichte die Ikonenwei-

he. mit der die Tagung begann. Erz-

priester Ambrosius Backhaus weihte

mit Pfarrer Nikolai Artemoff eine

Lkor.e .des nicht von Menschenhand
geschaffenen Christus

-
zur die ortho-

doxe Kirche in Erlangen. Dabei wur-

de r.veierlei deutlich: Zum eir.en, daß

Ikonen kein historischer Gegenstand

sind, sondern ein lebendiger und heu-

tiger, zum anderen, daß Ikonen noch
immer nach den alten Regeln gemalt

werden, wenngleich gelegentlich mit

neuen Inhalten, iß. in den Gestalten

der Leumärtyrer (Opfern des sowjeti-

schen Terrors gegen die Kirchei und
des Heiligen Johannes von Kron-

stadt.

Die Vorträge entwarfen ein vielfäl-

tiges Bild von der Bedeutung der Iko-

nen in Leben des orthodoxen Chri-

sten. So wurde dargestellt, wie einige

russische Schriftsteller sie in ihr

Werk einbeziehen. Leskow war der
erste, der dies un „Versiegelten En-
;»el“ i 1S73 i mit großer geistlicher

Kenntnis tat (Angela Martini). Aus
Iwan Schmeljows in der Emigration

veröffentlichten Werken ist die

Selbstverständlichkeit zu spüren, mit

der gläubige Russen unseres Jahr-

hunderts mit ihren Ikonen leben

(Wolfgang Schriek). Und mit Wladi-

mir Solouchin wurde derjenige rus-

sische Schriftsteller vorgesteüi, der
heute in der Sowjetunion gegen die

atheistische Zerstörung von Ikonen
ankämpft, der sie als „Fenster in die

Vergangenheit” und zugleich „Fen-

ster zur eigentlichen Wirklichkeit“

verteidigt (Rank Göbler).

Den historischen und religiösen

Ursprung der Ikonen in Byzanz erläu-

terte Professor Stichel (‘Münster). Die

Stellung der Engel in der orthodoxen

Kirche fegte Professor Scholz (Mün-

ster! dar. und Professor Theissing

(Düsseldorf) analysierte das Bildlieht

der Ikone in seiner Unterschiedlich-

keit zum BUdlicht aufwestlichen Ge-

mälden.

ln Ikonen wird das Bild zur Mittei-

lung verwendet vom Menschen zu

Gott und von Gott zum Menschen.

Wer eine Ikone im wahren Sinne auf-

hängL bestätigt, daß er den Mut hat
Gott ständig als den uns anschauen-

den. unseren Alltag begleitenden zu

ertragen. Wer die Ikone betrachtet,

ergänzt das äußere Bild durch sein

von der Bibel geprägtes Inneres(Am-
brosius Backhaus). Wer vor der Iko-

nostase steht, erlebt sie als Tür zum
Göttlichen, als Hilfe, göttliches Wun-
der zu erfassen (Nikolai Artemoff).

Ikonen sind die frühesten und rein-

sten Bilder des Christentums, sind

geistliche Fenster, die sich von bei-

den Seiten öffnen. In diesem Sinne
gehen sie jeden etwas an.

ANDREAS WILD

JOURNAL

Dritter internationaler
|

Shakespeare-Kongreß
j

DW. Berlin [

Seit heute steht Berlin im Zei-
j

chen Shakespeares. Bis zum 6.
\

April findet in der Technischen I

Universität der dritte internationale i

Shakespeare-Kongreß statt, zu dem
|

rund 700 Teilnehmer aus aller Weil !

erwartet werden. Nicht nur dir

Fachleute, auch für interessierte

Laien bieten die sechs Tage ein gro-

ßes Programm mit wissenschaftli-

chen Vorträgen und Diskussionen.

Als Rahmen zeigt die Deutsche
Oper Berlin Verdis „Otello" und
„Macbeth“; im „Theater des We-

stens“ findet allabendlich eine

„Shakespeare-Revue“ statt;

Puppenspiele, Ausstellungen sowie

Film- und Femsehinszenierungen
von Shakespeare-Dramen ergänzen
das einwöchige Symposium.

Andreas-Gryphius-Preis
für Richter und Polcuch

DW. Esslingen

Der Andreas-Gtyphius-Preis der

Künstlergilde. Esslingen, wurde in

diesem Jahr Hans Werner Richter

zugesprochen. Der Literatur-Preis

ist mit 10 000 Mark dotiert. Die Eh-

rengabe des Gryphius-Preises er-

hält der Schriftsteller. Kritiker und
WELT-Mi tarbeiter Valentin Pol-

cuch. Außerdem gingen an Ute Zy-

dek und Frieder Schüller eine För-

dergabe von 4000 Mark.

Programm des

Denkmalschutzes
E.N. Bonn

Im Rahmen des .Denkmal-

schutzprogramms 1986“ hat das

Bundesinnenministerium sein För-

derungsprogramm auf7.1 Millionen
Mark aufgestockt. Wie der Parla-

mentarische Staatssekretär beim

Bundesinnennünister. Horst Waf-

fenschmidt, dazu mitteilte, umfaßt
das Programm jetzt 74 Baudenkmä-
ler. deren Sanierungsbedarf auch

durch die Luftverschmutzung ver-

ursacht worden sei- Zu den neuen

Projekten für 1986 gehören die Je-

suitenkirche Mannheim, das Kro-

nacher Schloß und das Haus des

Rundfunks in Berlin.

Oskar Kokoschkas
Städteporträts

DW. Wien
Sein Ziel war, zu malen, „was in

einer Stadt als individuelle Schöp-
,

fung zu erkennen ist: eine Gemein-
|

de von Individuen“. Diese Absicht
|

hat Oskar Kokoschka in seinen
j

Städteporträts verwirklicht. Die

Hochschule für angewandte Kunst

in Wien hatte diese Bilder in der

Ausstellung „Oskar Kokoschka

Städteporträts
- zusammengelaßL

Über das Ereignis hinaus dokumen-
tiert der Katalog des Löcker-Verla-

ges (212 S. 102 Abb.. 55 Mark) diesen

Werkzyklus, weü er den Stadtan-

sichten Photographien gegenüber-

stellt. die mit photographischer

Treue dokumentieren, was Ko-

koschka mit künstlerischer Imagi-

nation erfüllte.

„Szene Schweiz*“ !

diesmal in Hessen
DW. Kassel

Ausstellungen mit Bildern und
Zeichnungen von Luciano Castelli

im Kunsti'erem, sowie Gemälden
und Zeichnungen von Richard Paul

Lohse und Marcus Zürcher in der

Neuen Galerie sind Teil des Pro-

gramms „Szene Schweiz Kassel

’86", mit dem sich die Schweiz im
Rahmen eines Kulturprogramms
vorstellt Es umfaßt neben den Aus-
stellungen auch Theaterabende,

Vortrage, Diskussionen und Dich-

terlesungen, die bis in den Herbst
hinein geplant sind.
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Wetter bleibt zunächst
»beständig unbeständig“
Ostern 86; Glatteis, Schnee und Regengüsse - Föhn in Bayern

_ _ gh-Bonn
Seit Ostersonntag güt die Sommer-

aeit
1 .di* Tage werden langer, doch

sonniger und warmer werden sie
nicht - zumindest vorerst nicht Re-
gsn und Wind bestimmte das Oster-
w^tter- So grau in grau, wie es sich
zogte, fühlte man sich eher an <=>inpri

Feiertag im November als an das
frühlinghafte Osterfest erinnert
Im Norden gab es Glatteis,am Kah-

len Asten und in der Eifel fiel Schnee.
22 Liter Wasser pro Quadratmeter
schüttete am Gründonnerstag eine
Regenfront auf das Ruhrgebiet, am
Sonntag waren es immerhin noch 5,1
Uder, gestern brachte sie nochmal
zehn Liter pro Quadratmeter. Nur die
Bayern konnten sich am Ostersonn-
tag bei Föhn in der Sonne ««Wr Bei
20 Grad in Garmisch-Partenkirchen
schmolz der Schnee sichtbar dahin.

Fazit des Deutschen Wetterdien-
stes in Offenbach: Es bleibt - auch
nach Ostern - „beständig unbestän-
dig", ja schlimmer noch: Die Tempe-
raturen werden aufWerte von vierbis

acht Grad sinken. Verantwortlich für

das nasse Osterfest und das sprich-

wörtliche Aprilwetter ist ein Tiefüber
dem Nordmeer, das immer neue Aus-
läufer produziert und sie wie ein

Schaufelrad entgegen dem Uhrzei-

gersinn zuerst über den Atlantik und
dann nach Deutschland baggert

und schob ihn über die Alpen. Der
Föhn, so der Deutsche Wetterdienst
wird jedoch nicht anhalten. Trost für
alle: Zum Wochenende soll die
SchauemeigUQg abnehmen, die
Temperaturen werden wieder auf
zwölf bis 13 Grad ansfcigpn

Verständlich, daß so mancher die
Feiertage lieber zu Hause verbrachte,
statt sich beim obligaten Osterspar
ziergang nasse Füße zu holen.

Reger Zulauf in

Museen und Kinos

Ein Hauch von Frühling

nur am Alpenrand

Die stürmische Süd-West-Strö-

mung (im Süden Deutschlands er-

reicht sie sogar Orkanstärken) bringt

Regenfronten am laufenden Band,

die jedoch rasch nach Osten abziehen

und kalte Meeresluft nachziehen. Sie

wird oberhalb von 300 Metern für

Graupelschauer und Schneefälle ver-

antwortlich sein. Immerhin: Man
kann auf kurze Regenpausen hoffen,

denn das Niederschlagsfeld ist nicht

zusammenhängend. Und so werden
Zwischenhochs hin und wieder für

sonnige Einlagen sorgen.

Vom frühlinghaften Wetter jenseits

der Alpen -in der Toscana blühen die

Schwertlilien, in Rimini können sich

Ostergäste schon an den Strand legen

- profitierten lediglich die alperraa-

hen Regionen Deutschlands. Denn
die Süd-West-Strömimg fing sich am
Rande einen Hauch von Frühling ein

In den meisten Großstädten ver-

zeichneten jedoch die Museen regen
Zulauf An den KinnTrags^n bildeten

sich lange Schlangen. Reinste Wech-
selbäder mußte die 70 000 Berlin-Be-

sucher über sich ergehen lassen Son-
nenschein wechselte abrupt mit Re-
genschauern Am Ostersonntag trie-

ben plötzliche Hagplsrhqupr die

Ku’daxnm-Buznmler in schützende
Hauseingänge.

15 000 Menschen trafen sichjedoch
trotz Regen, Wind und Kälte im ost-

westfälischen Lüdge, um mitzuerle-

ben, wie bei anbrechender Dunkel-
heit große, in Flammen gehüllte

„Feuerräder“ den Osterberg hinab

ins Tai rollten. Die sechs Zentner
schweren und mehrere Meter hohen
Eichenräder sprangen lodernd zu Tal
Gut angekommen, verbeißen sie nach
einer noch aus heidnischer Zeit stam-

menden Überlieferung reiche Ernten.

Das „größte Osterfeuer der Weh“
brannte nach Angaben der Veranstal-

ter im niedersächischen Buchholz.

Rund 8000 bis 10000 Kubikmeter
brennbaren Materials, Heuballen vor

allem, ließen ein riesigen Feuer auf!o-

dem, das etwa 40 000 Besucher am
Abend des Ostersamstags in die

Nordheide lockte.

Ein Monument der Zeitgeschichte wurde enthüllt: Adenauer-Relief in der BcuoKwand Ober Bonn-Oberfcassel FOTO- DIE WEIT

Jenseits des Rheins blickt der „Alte“ auf Bonn

Blechlawinen von bis zu 40 Kilo-

metern Länge gab es nach Angaben
der Polizei nur am Gründonnerstag.

Das übliche Osterreisechaos blieb

aus. Die meisten der zehn Millionen

Bundesbürger, die über die Feiertage

verreisen wollten, blieben wegen des

schlechten Wetters zu Hause. Mit

Staus muß wieder am kommenden
Wochenende gerechnet werden,

wenn in Bayern, Berlin, Baden-Würt-

temberg und Nordrhein-Westfalen

die Osterferien zu Ende gehen.

N ahezu unbemerkt von der Öf-

fentlichkeit ist in den vergange-

nen Monaten unweit des Rheins in

Oberkassel, gegenüber dem Bonner
Regierungsviertel, in einer Felswand

des Siebengebirges ein Denkmal ent-

standen, das in Europa seinesglei-

chen sucht. Nach dem Vorbild der

USA, wo am Mount Rushmore (Süd-

dakota) die großen Präsidenten der

Vereinigten Staaten in Stein gehauen

sind, hat die Stiftung „Zweite Repu-

blik“, hinter der sich ein großer rhei-

nischer Chemiekonzern verbirgt, be-

schlossen, den Kanzlern der Bundes-

republik Deutschland ein würdiges

Monument zu setzen.

nisehe Bildhauer Martin Pützenko-

ven, Absolvent der Düsseldorfer

Kunstakademie und niederländi-

scher Staatspreisträger, den Auftrag,

als erstes ein realistisches Relief des

.Alten von Rhöndorf“ in den Stein zu

meißeln. Wie Pützenkoven jetzt der

WELT gegenüber erklärte, sollte das

Vorhaben in aller Stille ablaufen.

„Wir Deutschen haben ja seit dem
Krieg so unsere Probleme mit Denk-
mälern.“ Er erinnerte dabei an den
jahrelangen Hickhack um den bron-

zenen Adenauer-Kopfvordem Kanz-

leramt. Und nur zu oft habe Kritik

bereits im Vorfeld der Planung ein

Projekt vom Tisch gewischt.

zu arbeiten, die über die Felswand
herabhing. DieTarnungglückte. Püt-
zenkoven: „Der Rummel um den Ab-
riß des Petersberges kam mir gerade
recht, so konnte ich ruhig meine

Sache zu Ende bringen, ln den kom-
menden Wochen werde ich der Stif-

tung die Entwürfe für ein Erhard-Re-

lief vorlegen.“

AufAnregungder langjährigen Se-
kretärin Adenauers. Anneliese

Poppinga, erhielt der junge rhei-

Der Künstler hatte daher von der

Stiftung die Auflage erhalten, unter

einer unauffälligen netzartigen Matte

Im politischen Bonn schlug die

Nachricht wie eine Bombe ein. Der
Bonner SPD-Bundestagsabgeordne-
te Horst Ehmke zurWELT: „Das darf
doch nicht wahr sein.“ Erst auf den

Hinweis, daß schließlich auch die

SPD-Kanzler Brandt und Schmidt
später ihren Platz in der Felswand

finden werden, zeigte sich der bärtige

Fraktions-Vize versöhnt Außenmini-

ster Hans-Dietrich Genscher (FDP)

meinte diplomatisch: „Mir wären die

Bundespräsidenten in Stein lieber

gewesen.“ Auf scharfen Protest hin-

gegen stieß der rheinische Mount
Rushmore bei den Grünen. Petra

Kelly: „Das ist Personenkult übelster

Art und eine unglaubliche Land-

schaftsverschmutzung. Hat denn nie-

mand daran gedacht, daß der Basalt-

felsen unter Denkmalschutz steht?

Das Ding muß weg." Sie kündigte

einen Protestmarsch gleich nach der

Osterpause an.

CDU-GeneralSekretär Heiner

Geißler hingegen begrüßte diese pri-

vate Initiative: „Das ist ein klares

Bekenntnis zur parlamentarischen

Demokratie. Die Deutschen brau-

chen ihre Geschichte nicht mehr zu

verstecken.“ koJR-Z.

Ein Abend der Kontraste
Super-Worldcup in den lateinamerikanischen Tänzen

KLAUS J. SCHWEHN. Mainz
Die Kühle der Halle aus Beton, Ei-

senträgern und Tiefstrahlern unter-

strich die sportliche Note der Veran-

staltung: die elektrisierende Vitalität

und die Eleganz der Akteure gaben
ihr zugleich jenes Flair, das zu einem
Tanzturnier gehört. Der Super-World-
cup 1986 in den Lateinamerikani-

schen Tänzen, vom Allgemeinen

Deutschen Tanzlehrer-Verband in

der Mainzer Rheingoldhalle ausge-

richtet geriet zu einem glitzernden,

sprühenden Feuerwerk.

Die frage, wer gewann, wurde fast

zweitrangig. Sechs Paare aus Däne-
mark. Großbritannien. Japan und der
Bundesrepublik Deutschland - die

schottischen Weltmeister Sum&Fair-
weather hatten absagen müssen - de-

monstrierten dem geneigten und kri-

tischen Publikum vor allem in ihrer

Kür recht unterschiedliche Interpre-

tationen lateinamerikanischen Tan-

zes heutzutage.

Die Dänen JamesMikkelsen und
die Japaner Okumura wie auch die

späteren Sieger StopfordMcCoU

(Großbritannien) bevorzugten die

klassischen Schrittkombinationen.

Roman und Michele Baxfusz aus
Saarlouis und die Briten Hüton/John-

stone liefen nachgerade eine Eis-

kunstlaufkür, während die Bonner
Lepehne/Weisser sehr vital eine bal-

letthaft durchchoreographierte Ge-

schichte aufdem Parkett erzählten.

Pink-weiß oder -blau, silbrig, flie-

derfarben, federten die Paare im
Samba-, Rumba-. Cha-Cha-Cha-, Pa-

so-Doble- und Jive-Rhythmus durch
die Halle, manchmal Vexierbildern

gleich.

Trotz einer schwachen Kür. die zu-

gleich von einer musikalischen Ge-

schmacksverirrung begleitet war, ge-

wann das favorisierte britische Paar
Stopford/McColl zertanzten die Ode
„An die Freude“ auf lateinamerika-

nisch, wenn auch technisch perfekt

wie zuvor schon ihre Pflichttänze. Da
gefielen - wenn auch nicht den Preis-

richtern - die Briten HiltorvJohn-

stone (2. Platz) und die Deutschen
LepehneWeisser (3. Platz) weit bes-

ser. Hier sprangen Funken über.

Es war ein Abend der Kontraste.

Akrobatischer Wirbel der weitbesten

Rock’n’Roll-Tänzer. CaballieroDar-

bellay (Genf) und RombolcULudwig
(Stuttgart), wechselte mit schweben-

der Eleganz im Tango-, Slow-Fox-

und Walzertakt, von den Meisterpaa-

ren Hillier-Tate i London; und

BuschHilgert (Berlin) gemeinsam ze-

lebriert.

Mit einer
technisch
perfekten Kör,

die jedoch große
Ausstrahlung
vermissen ließ,

gewann das
britische Paar
Sammy Stopford
und Barbara
McColl in der
Mainzer
Rheingoldhalle
den
Super-World-
Cup der Profis
in den latein-

amerikanischen
Tanzen.

FOTO AP

ster Mehr als den Rahmen bildete die

Formation in den Standardtänzen des

TC Ludwigsburg, die das Turnier

„höfisch" abschloD, als kämen die

Tänzer gerade aus dem ..Blühenden

Barock”.

Weltmeister. Europameister. Deut-

scher Meister und wieder Weltmei-

Artisiik. Akrobatik, künstlerische

Choreographie: In der Rheingoldhal-

le wurde das ganze Spektrum des Ge-
sellschaftstanzes dargeboten, der im
Turnier zum harten Sport wird. Auch
wenn die Paare im Tanze lächeln.

Giftmüll vor der Haustür
Außenminister Genscher kämpft für den Umweltschutz

E. N. Bonn
Bundesaußenminister Hans-Diet-

rich Genscher kämpft in einer Bür-
gerinitiative des Bonn vorgelagerten

Ortes Wachtberg gegen die Errich-

tung einer Giftmülldeponie im be-

nachbarten Fritzdorf. Genscher, der
seit vielen Jahren in unmittelbarer

Nähe wohnt, in einem Oster-Inter-

view zur Lage: „Der Politiker wird ja

nicht dadurch, daß er politische Ver-

antwortung trägt, zu jemandem, der
nicht unmittelbare Interessen vertre-

ten darf - und schon gar nicht, wenn
es um die Erhaltung der natürlichen

Lebensgrundiagen geht“

Besonders erbost zeigte sich Gen-
scher über die Tatsache, daß offen-

sichtliche Probebohrungen im Hin-

blick aufdie vom Kölner Regierungs-
präsidenten Franz-Josef Antwerpes
(SPD) Fritzdorf zugedachte Deponie
nachts durchgeführt wurden und daß
man sie auch noch kaschierte, indem
man sie als „Untersuchungen zur

Wasserqualität“ bezeichnete.

Der Außenminister sprach sich für

die Einsetzung eines „unabhängigen

Gremiums“ aus. das Material für den
Landtag von Nonärhein-Westfalen er-

arbeiten müsse, damit dieser in öf-
,

fentÜcher Anhörung das Für und Wi- I

der möglicher anderer Plätze erörtern
j

könne. Genscher räumte ein, er habe
|

trotz seines hohen Amtes keine ande-
j

re Möglichkeit, in das Geschehen ein- ;

zugreifen. Als Bundesinnenminister '

von 1969 bis 1974 habe er die ersten I

Umweltgesetze für die Bundesrepu- •

blik geschaffen, er wolle jetzt, daß
|

nicht das Gegenteil von dem gesche- 1

he, was er damals im Umweltschutz
1

angestrebt habe.
'

Genschers Äußerung, er betrachte
den Standort Fritzdorf für eine Gift- .

mülldeponie als „einen der ungeeig-
netsten Plätze im Lande überhaupt“. :

wird als Auftakt zu einer breiten Dis- :

kussion mit dem Keiner Regierung»-
Präsidenten verstanden Dieser hat
soeben auch der Stadt Bonn Schwie-
rigkeiten bereitet, indem er ihr die

'

Weiterbenutzung Ihrer Hauptmüil-
deponie im nördlich •. orgelägerten
Hersei über das Jahr ly38 hinaus ver-
bot. Ersatz steht recht zurVerfügung.

WETTER: Anhaltend kühl
Lage: Im Strömungsbereich des
nach Südskandinavien ziehenden
Tiefdruckgebiets hält die Zufuhr
kühler Atlantikluft unvermindert an.

Eingelagerte Schauerstaffeln lassen

noch keine dauerhafte Wetterberuhi-
gung zu.

Vorhersage für Dienstag: Rasch
wechselnde, vorherrschend aber
starke Bewölkung mit wiederholten
Schauem, im höheren Bergland als

Schnee. Höchsttemperaturen 5 bis

10, im Bergland um 3, Tiefstwerte 6
bis 2 Grad. Tagsüber mäßiger, in

Schauerböen starker Wind aus Süd-
west bis West.

Weitere Aussichten: Nachlassende
Schauer, aber kaum höhere Tempe-
raturen.

Sonnenaufgang am Mittwoch: 6.57

Uhr*, Untergang: 19.56 Uhr; Mond-
aufgang: -L37 Uhr, Untergang: 1L29
Uhr (‘ in MESZ, zentraler Ort Kas-
sel).

Temperaturen in Grad Celsius und

Wetter vom Montag, 14 Uhr (MESZ): Feuersbrunst wütete in Hamptou Court
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Südflügel des Palastes zerstört / Generalswitwe tot geborgen / Wertvolle Kunstschätze gerettet

SAD'DW. London
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Eine F«uersbrunst hat gestern mor-

gen in London das königliche Schloß
Hampton Court zu ra Teil verwüstet
und ein Todesopfer gefordert. Der
Brand ist gegen 5.45 Uhr im Südflü-

gel ausgebrochen. In diesem verwin-
kelten Trakt aus der Zeit Heinrich

VTIL befinden sich außer einigen

Staatsgemächem vorwiegend Perso-

nahvohnungen und Appartements,

die die Queen Hof-Pensionären und
deren Witwen kostenlos zur Verfü-

gung stellt.

Vermutlich entstand das Feuer in

einem dieser Räume. Die Feuerwehr
konnte gestern

Ausbnich des Brandes gelang es, die

Flammen einzudämmen. Mehr als

hundert Feuerwehrleute befanden

sich im Einsatz.

Das Schloß gehört der britischen

Königin. Neben den Wohnräumen
waren im Südflügel historische Ge-

mälde-, Gobelin- und Möbelsamm-
lungen untergebracht Gelegentlich

wurde das Schloß auch für Empfänge
benutzt so beispielsweise, als sich

der heutige sowjetische Parteichef

Michail Gorbatschow 1984 in London
au/hielt

Der stellvertretende Feuerwehr-

chef Gerry Clarkson teilte mit, daß

viele Kunst- und historische Schätz*
aus dem brennenden Schloß gebor-
gen worden «:en. andere aber wahr-
scheinlich obgejehrieben werden

;

mußten. Die Feuerwehr habe große
Schwierigkeiten gehabt da das Dach

’

des Südfiügds eingestürzt sei und die i

Böden gefährlich stark verbrannt i

una nicht mehr sicher seien. Ein an- :

derer Sprecher schätzte den Schaden
1

am Südflügel auf Millionen Pfund.
'

„Weil die Raume so klein sind und es
ein Gewirr von Fluren gibt hatten •

unsere Leute Mühe, von einem Ende •

des Gebäudes zum anderen zu gelan-
gen“, sagte er.
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nachmittag an der
Brandstätte eine

der Bewohnerin-
nen nur noch tot

bergen: Lady
Gate, die 85jährige

bettlägerige Witwe
des britischen Ge-

nerals Sir Richard

Gale, der 1982 ge-

storben ist Er war
1944 während der

Invasion in der

Normandie Kom-
mandeur der 6.

Fallschiimjägerdi-

vision und einer

der Stellvertreter

Eisenhowers.

Erst etwa vier

Stunden nach
Schwarze Rauchwolken
Scblafi Hampton Court

Ober de« königlichen
FOTO' AP

Das Schloß Hampton Court rund
20 Kilometer vom Zentrum Londons
entfernt wurde im Auftrag des darna-
ligen Erzbischofs von York. Kardinal
Wolsey, erbaut und 1526 König Hein-
rich VTH zum Geschenk gemacht Es
war Residenz von Elisabeth 1.. Jakob
I. und Karl I. und büeb Hauptsiiz der
englischen Monarchen bis zur zwei-
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts.

Als letzter König residierte Georg
'

II. ständig hier. Im Auftrag Wilhelms
III. führte der berühmte Architekt Sir
Christopher Wren seit 1639 umfang-
reiche Umbau- und Rer.ovierungsar- •

beiten an dem Tudor-Scrtioß aus. Im
19. Jahrhundert öffnete Königin Vik-
toria die Räume der Öffentlichkeit
Die weitläufige Parkanlage isi auch
heute noch ein beliebtes Touristen-

'

ziel das jährlich mehr als eine halbe
Million Menscher, aufcuchcjt

Weltmeister bei
*

Absturz ums
Leben gekommen

äsSSEK
OsteS’rnstaT

de?K3istflugwdtniei-

und 1978. MM£d
StrössenreutheT (38). ums Lebere*

Insassen der Masernen

ebenfalls getötet Wahrend

schine die andere, die
Lf
e
j£

e
T̂ S^

wollte. Zum Zeitpunkt des Unöfts

herrschte gute Sicht Die Ermrttlun-

gensind noch nicht abgescUossert

Beim Absturz eines Rettungshub-

schraubers verunglückten in der

Nacht zum Ostersonntag vier Men-

tödlich- Der Hubschrauter

sollte einen türirischen Herzpatienten

von Siegen (Nordrhein-Westfalen) m
eine Spezialklinik nach Kaiserlautem

bringen. Kurze Zeit nach dem Funk-

Notruf des 35jährigen Piloten zer-

schellte der Hubschrauber in erne^.

Waldstück bei Taunusstein.

Elftes Todesopfer
dpa, Mailand

Der Skandal um den mit Methyl-

Alkohol versetzten italienischen Wein

weitet sich immer mehr aus. Bis ge-

stern sind elfMenschen an piemonte-

sisebem „Barbera“ der Abfifflerei

„Odore“ gestorben, der aber mit Si-

cherheit nicht der einzige Wein mit

lebensgefährlichem Anteil von Me-

thyl-Alkohol war. Die Polizei ermit-

telt inzwischen auch gegen zahlreiche

andere Weinhändler und -produzen^

ten aus Venetien und der Romangna,

die ihre Weine auch in die, Bundes-

republik Deutschland und Österreich

exportieren.

Gold im Haliey
DW. Bonn

Der Komet Haliey, der sich in die-

sen Tagen wieder der Erde nähert

fuhrt neben Eis und Unnaterie erheb-

liche Mengen Gold mit sich. Das hat

jetzt eine Radiowellenraessungen

und eine Spektralanalyse des Kome-
tenschweifs an der Ruhruniversitäyr

Bochum ergeben. Kosmochemiker
schätzen die Goldmenge auf etwa

10 000 Tonnen. Das entspricht einer

Kugel aus purem Gold von 10 Meter

Durchmesser. Nicht alles Gold wird

Haliey wieder mit in die Tiefen des

Universums nehmen: Die Strahlung

der Sonne wird Goldstaub oder klei-

ne Nuggets „absprengen“, die aufdie

Erde gelangen können.

Beatles-Platten in Moskau
AP, Moskau

Reißenden Absatz haben nach Mit-
teilung der staatlichen sowjetischen
Schal] plattenfirma Jdelodia“ in
Moskau die ersten in der Sowjetunion
gepreßten Langspielplatten der
..Beatles“ gefunden. Viele, die die
Beatles-Alben ,_A Hard Daj^s Night“
und „A Taste of Honey“ ergattern
wollten, gingen leer aus, da die Plat-
ten schon nach kurzer Zeit ausver-
'..uf* •-aren.

.KERNENERGIE NACHRICHTEN

Fruutkreick'.

70 Prozent Hemstrow
Der Kernenergie-Anteil an der
SlromproGukiion Frankreichs wird
aucn 1936 wieder wachsen. Die
siaatiiche französische Strom-
verscrguncsges.iischatt Elecincite
de France >'EdFi wies darauf hin, daß
in d-esem Jahr sechs neue Kern-
kratiwerke sn das Stromverscr-
dungsneti anqeschiossen werden.
Darr.it wird die Kapazität der franzö-
sischen Kernkraftwerk* um 17 Pro-
zent steigen . 19£4 , so die EdF. war die
r-emenerc.-; rr;; : 05 Prozent an de
jirümp^o-jV'icn Landes bete

19^5 varen es 70 Prozent
Gegenwart'o c,r,o in Frankreich
weitere 14 Kernkraftwerke im Bau.
Fragen • Ruten Sie uns an.

ter

Intormatlonskreis Kernenergie
Heuasallee 10 • 5300 Bonn 1
0228/507226

ZU GUTER LETZT
„Auch der Preuße ist ein Gast"

stellte der Fremdenverkehreexperte
uer jungen IrJon Bayerns fesi als er

^^ytikte-Fapier zurr. Thema.
-Der Freist: ujjc seine Bürger vo*
stellte.

40

In

,,Arianeu gestartet

AP,Kourou
Die 17. Europarakete „Ariane-3

a
,

die in der Nacht zum Samstag von
KouroU in Französisch-Guyana aus
gestartet worden war, brachte inzwi-#
sehen zwei Satelliten, einen amerika-
nischen und einen brasilianischen,

auf die geostationäre Umlaufbahn in

36000 Kilometern Höhe. Ende Mai
soll mit „Ariane“ ein Satellit der In-

ternationalen Organisation für Fern-
meldesatelliten flntelsat) in den Welt-

raum gebracht werden.

Funktionäre verunglückt
dpa, Lissabon

44 Todesopfer forderte der Absturz
einer Militärmaschine auf dem Flug-
platz von Pemba im Norden Mozam-
biques. Unter den Todesopfern sind
hohe Funktionäre der Einheitspartei
.,Frelimo\ Kurz nach dem Abheben
ging die Maschine in Flammen auf. £
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